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L. 
Mufftinde und Warteiungen. 


Wenn aus den bereits angedeuteten Gründen mehr 
einzelne Gewaltthaten in dem Binnenlande und den 
neu angebauten weftliden Gegenden begangen wer— 
den, fo find leider in den rafch anwachſenden Küften- 
ftädten größere Unbilden und Aufftände zu beklagen: 
fo in Bofton die Zerftorung eines Klofters, in Bal- 
timore eines Haufes, in Philadelphia einer Neger- 
Schule und einer Halle, wo fich die Abolitioniften ver- 
fammelt hatten. Es ift hier nicht der Ort, auf diefe 
älteren, bereits verjährten Uebel zurüdzugehen; mol 
aber muß id) über einige neuere Frevel und Unru- 
hen Näheres mittheilen, um hieran allgemeinere Be- 
trachtungen und Schlüffe zu reihen. 


1) Die Ermordung der mormonifdhen 
Propheten. 
Von der Sekte der Mormonen und ihren Schid- 
falen iff in einem anderen Abfchnitte die Nede; ab- 
II. l 
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gefehen von ihren Lehren bleibt aber die Ermordung 
jener angeblichen Propheten ein um fo widermärti- 
geres Verbrechen, da fie wegen einzelner Anklagen 
bereits verhaftet waren, ein unparteiliher Nechts- 
fprud) zu erwarten ftand, und der Statthalter von 
Illinois fich für ihre Sicherheit verbürgt hatte. Die 
Nachricht: die Mormonen hätten die Gefangenen mit 
Gewalt befreien wollen, zuerit gefchoffen und fo ei- 
nen blutigen Kampf herbeigeführt, ift unmahr. Der 
Statthalter legt in fpäteren amtlichen Erklärungen 
das vorher befchloffene Verbrechen lediglich den hiezu 
als Indianer verkleideten Perfonen zur Laſt, und 
jpricht fic) mit Kraft und Nachdrud gegen die Un- 
that aus. Es iff fehr zu wünschen, daß fein Bor- 
fag die Thäter zu ermitteln und vor Gericht zu ftel- 
ten, in den herrfchenden Leidenfchaften fein Hinder— 
nif finde. 


2) Menffelaer Unruhen; Staat Neuyorf. 


Mod) zur Zeit der holldndifchen Regierung wur- 
den große Landftreden zu beiden Seiten des Hudfon 
an die Familie Nenffelaer unter Bedingungen über- 
geben, welche eine Art‘ von Lehnsverhältniß begrün- 
deten. Die Familie vertheilte das Land weiter an 
viele Dinterfaffen, welche gemiffe Abgaben (z. B. an 
Getreide, Hol, Hühnern u. dgl.) übernahmen, und 
im Fall eines Verkaufs, dem Herrn ein Viertel des 
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Kaufwerths als Laudemium zu zahlen verfprachen. 
Iene Abgaben waren fchon anfangs nicht hoch und 
fonnten, bei ungemein fleigenden Preifen des Landes, 
in neueren Zeiten noch weniger drüdend genannt 
werden. Ueberdies hatte der vorlegte reiche Befiger 
diefelben keineswegs ftreng beigetrieben, fondern große 
Refte auflaufen laffen. Als nun feine Erben die 
Einzahlung des Mucftdndigen und Laufenden ihrem 
Rechte gemäß forderten, fam es zu Widerfprüchen 
und Proceffen, welche die Kläger nad dem Elaren 
Buchftaben der alten Gefese und Verträge gewan- 
nen. Sobald aber der Gerichtsbeamte den Mechts- 
forud) vollziehen und zur Auspfändung fchreiten 
wollte, fand er nicht allein Widerftand, fondern ward 
audf zur Abfchrekung von verfleideten Perfonen ge- 
theert und gefedert. Ein folder Frevel, begangen 
gegen eine obrigfeitliche Perfon, verdient ernftliche 
Strafe und wird fie hoffentlich bald finden; fonft 
{aft fic) vorausfehen, das Uebel und die Willkür 
werde fid) fteigern, und den Unfchuldigen wie den 
unentfchloffenen Obrigfeiten doppelte Leiden und Sor- 
gen bereiten. Mit halben Masregeln fommt man 
in derlei Verhältniffen nie zum Ziele. 

Abgejehen von jenem Unrechte, zeigen aber die 
Verhaltniffe noch eine andere Seite und 'ermei- 
fen, wie nüglich und nothig es in allen Ldndern iff, 
unpaffende nicht mehr zeitgemäße Einrichtungen init 

1 * 
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Klugheit, Vorausfidt und Mafigung zu ändern. 
Die Vorliebe für ein völlig freies, unbefteuertes und 
unverpflichtetes Cigenthum iff in den vereinigten 
Staaten fo überaus groß, daß felbft eine unbedeu- 
tende Abgabe wie eine drüdende Laft, ja ihre Sab- 
lung faft wie eine Herabwürdigung und Schande 
betrachtet wird. Go belaftete Grundftüde finden aus 
dDiefem Grunde verhältnifmäßig auc) weniger Lieb- 
haber und Käufer. Wenn fich aber ein Käufer fand, 
fo hielt es der Verkäufer für unerträglich, daß er 
von dem Kaufmwerthe (welcher fi durch Berwen- 
dung von Kapitalien und Fleiß außerordentlich er- 
hoht hatte) 25 Procent als Lehnswaare einzahlen 
follte. Gn alter Zeit, wo das Grundvermogen du- 
ferft felten in fremde Hände überging, ward Diefe 
Abgabe deshalb auch nicht erhoben; in unferen Ta- 
gen ſehr häufigen Wechfels fonnte hingegen bei vier-, 
facher Veräußerung, leicht der ganze Werth binnen 
wenigen Jahren an den Lehnherrn zurüdfallen. An- 
fihten und Umftande folcher Art erklären wenigftens die 
Abneigung und den Widerfpruch der Zahlungspflich- 
figen, und esift zu wünfchen und zu hoffen, daß ein 
gütlicher Vergleich nicht mehr lange ausbleiben werde. 


3) Aufruhr in Philadelphia. 


MWohlunterrichtete Perfonen behaupten: der Auf- 
rubr in Philadelphia fet nicht ein Erzeugniß augen- 
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blicklich hervorbrechender, regellofer und gefegmwidriger 
Leidenfchaft gewefen; fondern Folge von länger wir- 
enden Urfachen und einer Erfchlaffung der fittlichen 
Grundfäge und Bande. 

Auf diefem Wege feien die Höhergeftellten, die 
Regierung felbft mit fchlechtem Beifpiele vorange- 
gangen: fo durch ihre Vorliebe für die Liederliche 
und betrügerifche Banfwirthfchaft; durch die bei hin- 
reichenden Mitteln doppelt eigennügige und verdamm- 
lihe Hemmung der Zinszahlungen, fowie durch 
Leichtfinn und Willkür mancherlei Art. Wie dem 
auch fei, fo findet fic) in Bezug auf die legte That- 
fache, den Aufruhr, nah allen Seiten und in allen 
Regionen, Irrtum, Schuld und Verbrechen. Kein 
Theil fann für unfchuldig erklärt und völlig losge- 
fprochen werden, wenn in einer Stadt (welche ihre 
Rube, Drdnung und brüderliche Liebe rühmt) drei 
Tage lang Plünderung, Mord und Brand unbe- 
zwungen berrfchen. Crftaunt muß man fragen: wie 
war dies möglich? und die Antwort erklärt die That- 
fachen, erweifet die Schuld, zeigt einige Entfchuldi- 
gung und fchließt mit befferen Ausfichten und Hoff- 
nungen. | 

In Philadelphia hatten fid) allmälig eine große 
Sahl Irländer niedergelaffen. Ihre Mitbewerbung 
bei vielen Arbeiten ward von Mandem ungern ge- 
fehen, und ihre bisweilen zum Uebermuthe fteigende 
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Freude, über die neu gewonnene Freiheit, von Vie— 
len getadelt. Den größten Wnftof aber gab ihre ei: 
friger Katholicismus, ihr Vertrauen zu und ihre Ab- 
hangigfeit von den Prieftern. Sie ſchickten, gleich 
wie die Proteftanten, ihre Kinder in die Schulen, 
und hier ward die Frage über das Lefen der Bibel, 
Vorwand und Wurzel aller fpäteren Streitigkeiten 
und Frevel. Anftatt fic) aus dem Buche der Liebe 
und Gottesfurdt in Eintracht zu belehren, und über 
leichte Zweifel wahrhaft chriftlich "zu einigen, ergrif- 
fen unberechtigte Eiferer dies bedenkliche Thema, um 
ähnlich Gefinnte aufzureizen und zu beherrfchen. Zu— 
vörderft verlangten die Katholifen: daß wenn fie nach 
ihrem Vermögen zu den Schulfteuern beitragen mit $- 
ten, man den proteflantifchen Neligionsunterricht 
Eeineswegs den Fatholifchen Kindern aufawingeu und fie 
zum Singen proteftantifcher Hymnen anhalten dürfe’). 
Die Schulbehörde war mit diefer, der amerikanifchen 
Religionsfreiheit durchaus angemeffenen Anficht vol- 
lig einverftanden, fand aber für ihre Anordnungen 
feineswegs in den Schulen überall willigen Gehorfam. 

Nebenher ging die Frage: in welcher Ueberfegung 
man die Bibel lefen folle? In Wahrheit find die 


1) Ueber ähnliche Forderungen und Streitigkeiten in 
MeuyorE, fiehe den Abfchnitt: Religion unt Kirche, Ka: 
tholifen. % 
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Berfchiedenheiten der £atholifchen und proteftantifchen 
Ueberfesung Feineswegs fehr zahlreich oder für Schü- 
ler wichtig; wenn aber die Proteftanten (mit Recht 
oder Unrecht) durchaus an ihrer Ueberfegung feft- 
hielten, fo fann man fic) nicht wundern, daß dic 
Katholiken ihrerfeits daffelbe thaten. Bald über- 
fchritten diefe Streitigfeiten den Kreis der Behörden 
und Beamten: von den SKanzeln herab ſchmähten 
unduldfame Geiftliche, in den Zeitungen leidenfchaft- 
liche Schriftfteller; und es war fein Wunder, daß 
die Menge ebenfalls in Leidenfchaft gerieth, jobald 
eine Partei die andere als Keger und als Abergläu- 
bige oder Ungläubige bezeichnete, welche entweder dem 
Volke die Bibel rauben, oder zwangsweife ein Glau- 
bensbefenntniß aufdringen wolle. 

Niele Cingeborne reizten, ihrer Ueberzahl ver- 
trauend, die nur allzu reizbaren Irländer; von bit- 
teren, groben Vorwürfen fam es zu Pritgeleien, 
Schießen, Mord und Brand. Die eigenen Wusfa- 
gen und Zeugniffe der Beamten zeigen, wie überall 
fic) darlegte, ein Mangel an Ordnung, Schnellig- 
feit, Zufammenhang und Gehorfam. Dem Bürger- 
meifter der eigentlichen Stadt Philadelphia, ftand 
feine Einwirkung auf die Vorftädte zu, und die 
Behörden der WVorftädte gingen nicht über den Kreis 
derfelben hinaus. Man wußte, daß Frevel follten 
unternommen werden, und fam ihnen nicht zuvor; — 
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man rathſchlagte über den Sinn der beftehenden und 
den Inhalt Fünftiger Gefege, während der Pobel Ka- 
nonen zur Stelle fchaffte und die Kirchen bereits 
niederfchoß. Die zum Schuge Berufenen blieben 
aus oder ftritten, ob fie als Bürger oder als Be- 
vollmächtigte des Sherifs auftreten follten; ja, nad)- 
dem ein Hauptmann Hill niedergeworfen und mit 
Füßen getreten, nachdem Landwehrmdnnern die Rip- 
pen zerbrochen und einem der Kopf abgeschnitten 
war, gab es noch Leute, welche dies Gefindel von 
Raubern und Mordbrennern als fouveraines Wolf 
bezeichneten, gegen deffen gebeiligten Willen man 
feine Gewalt üben dürfe. 

Allerdings ift es höchft gefährlich, wenn Jemand 
ed wagt fic) höher zu flellen als das Gefeg, oder 
aus eigener Macht entjcheidet was Gefes fei und 
fein folle; aber es giebt auch Augenblide, wo die 
Rettung nur aus folder Kühnheit und freier Ueber- 
nahme der größten Werantwortlichkeit hervorgeht. 
Ware in Philadelphia ein Mann gewefen von fol- 
her Kraft des Willens und Charakters, wie ihn 
General Jackſon befaß, in einer Viertelftunde hätte 
er alle Frevler zerftreut, dem Gefege Achtung ver- 
fchafft und den höchften Dank verdient. | 

Zeitungen rühmten und angefehene Männer in 
Philadelphia beftätigten, daß während des blutigen 
Aufftandes Alles in den befuchteften Straßen völlig 
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ruhig gewefen, und Herren und Damen wohlgemuth 
fpagieren gegangen wären. Andere Augenzeugen 
berichten: auf die Kunde, es folle eine Kirche ab- 
gebrannt werden, verfammelten fic) Herren und Da- 
men als Zufchauer und duferten, fie würden nad 
Haufe gehen, wenn nicht bald etwas gefchehe. Man 
fah endlich, daß Strafenbuben die Fenfter einfchlu- 
gen, im Innern Feuer anlegten, — und hielt es nun 
für gerathen, fich zu entfernen! 

Ich wünfche, ich hoffe daß diefe Berichte unwabe 
find! — denn wenn fie wahr waren, fo bemiefen fie 
nur, daß hier die fchlechte Parteilofigteit vorhanden 
war, welde Solon mit Recht verwarf; oder viel- 
mehr, daß gleichgültige Gemuthlofigfeit in einem Au’ 
genblice vorherrfchte, wo das Wohl und Weh fo 
vieler Mitbürger auf dem Spiele ftand. Es war 
nicht Zeit für die jungen Herren ihre Binden zu 
Eräufeln, Handmanfchetten hervorzuziehen, mit Spa- 
gierftöcchen zu fpielen und mit Damen ſchön zu 
thun; — fondern der Menfchen- und Biurgerpflid- 
ten zu gedenken, noch vor dem Aufrufe der ängftlich 
zögernden Behörden begeiftert und ermuthigend her- 
vorzufreten, und fic) zur Aufrechthaltung der Drd- 
nung und der Gefege darzubieten. Daf man hin- 
tennad) feine Hände in Unfchuld wäſcht, oder fich gar 
über die ruhige Haltung beglückwünſcht; ift gewiß 
nicht die rechte Anficht und Stimmung, um wieder 

1** 
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auf den Weg des Rechts und der Tugend zu ge: 
langen. 

Stellen wir nad) den herben Anklagen nochmals 
einige Entfchuldigungen zufammen. Die Einrichtun- 
gen und Gefchaftstreife der Stadt Philadelphia und 
ihrer Vorſtädte, ftimmten durchaus nicht zufammen, 
und hemmten fo Befchliefen wie Ausführen. Die 
Gefege ſprachen fic) nicht deutlich aus über die Nechte 
der Obrigkeit, oder die Pflichten der Bürger, und 
ängftliche Zweifel find wo nicht löblich, doch natür- 
lich, wo das zeither Unerhörte in Frage fteht: ob 
und warn ein Bürger den andern niederjchießen 
dürfe ? 

‚ Wichtiger noch und tröftlicher find andere Um- 
fände. Sonahm fehr bald die verfehrte Theilnahme 
ein Ende, welche fi anfangs für die Aufrührer und 
gegen die Gefege ausſprach, welche man felbft ge- 
macht, fowie gegen die Obrigkeit, die man felbft er- 
wählt und die nichts Bofes gethan hatte. Gleich— 
mäßig trat die Preffe, — mit fehr wenigen und 
geringhaltigen Ausnahmen —, nachdrücklich für Recht 
und Ordnung auf’), und in Folge neu gefafter, 


1) So 3. B. wenn es heißt: The people of Philadel- 
phia have been vindicating their capacity for selfgovern- 
ment, exactly after the manner of the Parisians in 1793. 
The police of that city is a disgrace to civilisation and 
the people are little better than the savages of Hayti. 
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dringend nothwendiger Beichlüffe, ward der Verſuch 
eines zweiten verdammlichen Aufftandes rafch und 
mit Erfolg unterdrüdt. Eine Wiederholung ähn- 
licher Scenen ift deshalb nicht und um fo weniger 
zu befürchten, da die Gerichte bereits die Schuldigen 
zur Unterfuchung gezogen, die Gefchwornen fie ver: 
urtheilt und das Mecht der fchuldlos Leidenden auf 
Entfhädigung anerfannt haben’). 


4) Unruhen in Rhode-Island. 


Der erfte Freibrief Nhode- Islands vom Jahre 
1643 gab allen Einwohnern politifche Rechte, und 
die Befugnif, diefe Verfaffung nad) den Befchlüffen 
der Mehrzahl zu ändern. Nach der Reftauration 
beftimmte eine neue Charte von 1663, daß nur 
Grund- und Freibefiger (freeholders) politifche Rechte 
haben und entfcheiden follten, wer berechtigt fei in 
ihre Genoffenfchaft einzutreten. Die Forderungen 
an einen §reibefiger waren nicht immer diefelben; 
die langfte Zeit verlangte man ein Grundeigenthum 
von 134 Pfund an Werth. So lange Aderbau 
die Dauptbefchäftigung und die Zahl der Ausgefchlof- 


I) Hoffentlich ift die Nachricht unwahr, daß man nur 
Srlander verurtheilt habe; gegen die mindeftens eben fo 
Ihuldigen Eingebornen aber Feine Beweife habe auffinden 
fonnen, oder auffinden wollen. 
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jenen fehr gering war, hörte man feine Klagen; jo- 
bald aber die Städte und die Manufafturen mud)- 
fen, und die Zahl der von politifchen Nechten Aus- 
gefchloffenen täglich größer ward, zürnten diefe, daß 
fleine Grundeigenthümer Alles entfchieden, und fid) 
über NReichere und Gebildetere hinaufftellten. 108,000 
Einwohner ftanden unter der Herrichaft von 3558 
Perfonen, und die Grafſchaft Providence mit % der 
Bevölkerung fandte nur 21 Bevollmadytigte; der 
Einwohner hingegen 50 Repräfentanten. Der Be- 
hauptung: jeder fonne leicht Land faufen und hie- 
durch Stimmrecht erwerben, ward entgegengefest, daß 
fold) ein Ankauf faft unmöglich, jedenfalls aber für 
Alle höchſt läſtig fet, die nicht felbft Landbau trei- 
‚ben wollen und fonnen. Auch habe die Verfamm- 
lung der Freibefiser felbft Grundeigenthümer zurüd- 
gewiefen, welche ihnen nicht behagten. Darauf das, 
wie man fagte, Feine praftifhen Befchwerden vor- 
lägen, das Cigenthum gefhügt und die Rechtspflege 
gehandhabt werde; fomine es hier nicht an. Diefe ' 
Zuftände fanden fic) unter allen Verfaffungen; hier 
dagegen handele es fich von Ausübung politifcher 
echte, welche 25 nordamerifanifhe Staaten allen 
großjährigen Einwohnern bewilligten, die Monopo- 
liften Nhode - Islands aber allein und im Wider- 
fpruche mit allen neueren Grundfagen des Staats- 
rechts und allen Erfahrungen, unverftändig verfagten. 
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Hiezu fomme, daß die politiih Ausgefchloffenen 
auch in mancher privatrechtlichen Beziehung verkürzt 
würden; fo fonnten fie nicht Gefchworne werden und - 
feinen Prozeß führen, wenn nicht ein Freibefiger die 
Klage mit unterzeichne. 

Befchwerden über alle diefe Verhältniffe wurden 
der Regierung überreicht in den Jahren 1797, 1811, 
1820, 1824, 1829, 1832, 1834. Die Regierung 
nahm aber hierauf Feine Rückſicht, theils weil fie 
langgeübte Rechte nicht aufgeben wollte, theils weil 
fie glaubte, das Gefchrei werde nur von menigen eite- 
len und unrubigen Perfonen erhoben. Endlich ma- 
ren auch wol nicht Wenige überzeugt: die bisherigen 
Formen feien beffer, als die beantragten, und aus 
dem allgemeinen Stimmrechte würde vieles Ucbele 
und faum irgend etwas Gutes hervorgehen. Jeden— 
falls fonne eine Befchränfung des Stimmrechts nicht 
alé Grund zu einer gewaltfamen Revolution betrach- 
tet werden. 

Dorr und Gleichgefinnte hegten eine ganz an- 
dere Ueberzeugung. Sie fagten: wenn nur die Alt— 
berechtigten das Wolf bilden, fo ift ja die Ueberzahl 
der Ausgefchloffenen gar Nichts, und man kommt 
an bei jenem Syfteme unbedingter Rechte der Obrig- 
Feit, wogegen angeblich felbft Cinftimmigfeit aller 
Einwohner redjt- und fraftlos bleibt. Dies wider- 
ſpricht aber allen Lehren amerifanifden Staatsrechts, 
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von Wafhington und Hamilton bis Quincy Adams 
und Tyler; es widerfpridt allen Entfcheidungen der 
Rechtslehrer, allen amerifanifchen Verfaffungen. Des- 
halb muß das Volk jest die Sache felbft in feine - 
Hand nehmen und fid) eine neue Verfaffung geben. 


Die Unzufriedenen behaupteten: daß fic) weit die . 


Mehrzahl des Volkes für einen in gefeglichen Ver— 
fammlungen vorgelegten neuen Berfaffungsentwurf 
erklärt habe, während ihre Gegner es leugneten und 
große Misbräuche bei der Abftimmung rügten. Wenn 
man die Mehrzahl fragt: ob fie die Monopole der 
Minderzahl aufheben und fich deren Nechte beilegen 
wolle? fo iff nicht zu vermuthen, daß fie nein fa- 
gen werde. Die wichfigere Frage war: ob (bei Wei- 
gerung aller Verbefferungen, beim Zurückweiſen aller 
friedlichen Gefuche) das Volk ein Recht hatte, gegen 
die Megierenden (welche in der Minderzahl und Par- 
tei waren) vorzufchreiten. Ob formlofe Berfuche 
und Bewegungen der Art nicht in endlofe, willfitr- 
liche Nevolutionen flürzen; ob endlich die bloße 
Mehrheit der Köpfe hinreicht, alles Alte abzufchaffen 
und Neues einzuführen? Schon Wafhington fagte: 
Wenn eine Verfaffung mangelhaft iff, möge man 
fie verbeffern, aber nicht dulden daß man fie mab- 
vend ihres Beftehens mit Füßen trete'). 


I) Es ift von amerikaniſchen Schriftftelern behauptet 
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Dbwol die Regierung von Nhode- Island für 
folh einen duferften Fall formlofer Empörung auf 
Bundeshülfe rechnen fonnte, überzeugte fie fic), es 
fet beffer dem klugen Beifpiele Connecticuts zu fol- 
gen, welches bei ähnlichen Berhaltniffen feine Ver- 
faffung im Jahre 1818 änderte und alle Gemüther 
beruhigte. Die erfte, Seitens der Berechtigten ent- 
worfene Verfaffung der Grundbefiger ( Landholders 
constitution) ward, trog ihrer Freifinnigfeit, von 
alten und neuen Eiferern verworfen; und gegen eine 
noch ginftigere von der Regierung vorgelegte Ver— 
faffung eingewendet: es fei für fie unter Einfluß des 
einfchüchternden Kriegsgefeges abgeftimmt, und da- 
durch eine Fünftliche, unwahre Majorität herbeiae- 
führt worden. 


worden, jede Revolution ohne Beijtimmung der Regierung, 
ja ohne Leitung durch diejelbe, fet verdammlich; und dies 
hat feinen Zweifel, wo diefe Regierung aus den Wahlen 
der Mehrzahl (7. B. in Maffachufetts) hervorgeht. Dann 
find Alle gehört, und die Majorität entfcheidet für und 
durch die Regierung An die Stelle einer Revolution tritt 
eine Verbefferung, ein amendment. Wenn aber die höchite 
Gewalt aus einer geringen Minderzahl hervorgeht, welche 
allen Berbefferungen beharrlich widerfpricht, fo bleibt fein 
Ausweg, alé unbedingter Gehorfam, oder Widerftand. Ge- 
wif ift die amerifanifche Revolution nicht mit und durd) 
die englifche Regierung zu Stande gebracht worden. 
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Segt wäre es für Dorr an der Zeit gewefen, 
die Dargebotene Verfaffung anzunehmen, welche in 
allem Wefentlichen mit feinen eigenen Vorſchlägen 
übereinftimmte, und aus dem Wege einer gewaltja- 
men Revolution zu dem der friedlichen Verbefferung, 
des amendments führte. Er wäre bei gemäßigter, 
liebevoller Vermittelung als Wobhlthater feines Va— 
terlandes anerfannt, und wahrfcheinlich an die Spige 
der gefammten Verwaltung geftellt worden. Statt 
Defjen verfäumte er aus Leidenfchaft, Eitelkeit oder 
Werblendung den rechten Augenblid, und glaubte 
thörichterweife, das Volk werde um Fleiner WVerfchie- 
denheiten in den Verfaffungsurfunden oder um ab- 
ftrafter Mechtsfragen willen, einen Bürgerfrieg be- 
ginnen und den von der Megierung zwar fpät, aber 
(öblich dargebotenen Vergleich zurückweifen. Sobald 
Dorr mit Kriegsmacht und Kanonen feine Plane 
durdhfegen wollte, fchwand die frühere Mehrzahl fei- 
ner Anhänger zu einer fehr Fleinen Minderzahl; er 
mußte entfliehen und die neue Verfaffung ward von 
der großen Mehrzahl der Alt: und Neuberechtigten 
angenommen. ie fest feft: jede Stadt wählt ei- 
nen Senator, jeder nach der Bevolferung abgegrenzte 
Bezirk einen Abgeordneten. Stimmrecht hat, wer 
21 Sabre alt und zwei Sabre im Staate ange- 
jeffen ift, wer Steuer (wenigftens einen Dollar) 
sable, oder Landwehrdienfte leiftet. Die Richter 
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werden durch die Mehrzahl beider Kammern erwable 
und entfernt. Ohne Beobachtung gemiffer Formen 
und ohne Beiftimmung von drei Fünfteln der Wäh- 
ler, findet feine Abänderung der Verfaffung ftatt. 

Als Dorr wieder nad) Rhode-Island zurückkam, 
ward er verhaftet und wegen Hochverrath und Krieg- 
erhebung zur Unterfuchung gezogen. Auf feine theo- 
retifchen Bemeife, daß er Necht habe und daß die 
enticheidende Mehrzahl ihm beftimmte, liegen fich 
Richter und Geſchworne nicht ein und behielten vor- 
zugsweife feine legten Schritte und Maßregeln im 
Auge. Man legte die alten Formen und Rechte 
alg unmwandelbar zu Grunde, und folgerte daraus 
die Schuld des Angeklagten. Ob dies nad An- 
nahme der neuen Verfaffung ganz folgerecht war, 
ob gewiffe Rechtsformen, 3. B. bei Belegung des 
Gefhmwornengerichts, verlegt wurden, fonnen wir hier 
nicht prüfen. Steht wirklich die Mehrzahl der neuen 
Birger auf feiner Seite, glaubt fie, daß er mehr 
nach europäischen, als amerifanifchen Anfichten ver- 
urtheilt und die ausgefprochene Strafe zu hart fei; 
fo wird es ihr nicht fchmwer fallen, feine Befreiung 
durch die nächſten Wahlen herbeizuführen. 

Es fei erlaubt, diefen Erzählungen einige allge- 
meinere Bemerkungen anzuhängen. Allerdings ver- 
lot die amerifanifche Demokratie Manchen zu Un- 
recht und Uebermuth. Das fouveraine Volk hält es 
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bisweilen für fein Recht und feine Pflicht, .an die 
Stelle der gefeglich dazu angeftellten Richter und 
Beamten, felbf— zu regieren und zu entfcheiden; 
gleichwie (nicht minder irrig) europäische Herricher 
duch Kabinetsbefehle, Lettres de cachet, Drdon- 
nanzen u. dgl., den Gang der Verwaltung nur zu. 
oft flörten. Diejenigen, welche Frevel jener Art als 
eine Naturnothwendigfeit, als eine unausmeichliche 
Folge republifanifcher Einrichtungen betrachten, fte- 
hen auf einem einfeitigen, irrigen Standpunkte, und 
verwechfeln Krankheit und Wusartung mit Gefund- 
heit. Auch gingen die amerifanifchen Unruhen faft 
nirgends aus der Demofratie, fondern weit öfter 
aus Fanatismus und aus unvollfommenen Einrich- 
tungen hervor, welche mehr den WVornehmeren und 
Gebildeten, als den Maffen zur Laft fallen. Zudem 
find Aufftände des Pobels nicht mit natürlichen und 
erlaubten Bewegungen des BWolfes zu vermwechfeln ; 
jene können nur eintreten, wo man den Pobel fürch- 
tet, oder ihn anbetet, oder ihn für Parteizwecke be- 
nugen will. Go verdammenswerth derlei Aufftände 
find, fo nothwendig es iff fie zu unterdrüden, halte 
ich fie dennoch, für minder gefährlich, ſchädlich und 
umfittlich, als die Bank und Zariffchwindeleien, und 
gewiffe Bankerotte, woran der Pobel feinen Theil 
hat, fondern die in höheren Negionen wurzeln und 
beginnen. Schlimmer endlich alé die Frevel mare 
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ihre Ungeftraftheit: wenn fich feine Beweiſe finden 
aus Misachtung der Wahrheit, und feine Jury 
welche Recht und Geſetz höher achtete, als Worur- 
theile und Leidenfchaften. Jedenfalls iff es fehr löb— 
lid) und abjchredend, daß jede Gemeine den Scha- 
den erfegen muß, welchen Unfchuldige durch gefes- 
widrige Unruhen leiden. 

Wenn die englifche Preffe fpricht (und Andere 
es nachiprechen) daß Amerika durch drei, vier Auf: 
ſtände der befchriebenen Art ganz zu Grunde gebe, 
fo fann man antworten: die Brandftiftungen eines 
Sahres in England, die Gewaltthaten in Briftol 
und Manchefter, die Selbfthilfe der Mebbecaiten in 
Wales, die fo lange von der Obrigkeit geduldeten 
Frevel der Drangiften in Irland, und die zum Bür- 
gerfriege hinanwachfenden Skandale in dem benad- 
barten Canada u.f.w., fallen weit fchwerer ing Ge- 
wicht, als Alles was die Amerifaner jemals ver- 
fhuldeten. Auch muß man nicht vergeffen, wie aus- 
gedebnt ihr Land iff; nicht vergeffen, daß feit 1787 
in den europäifchen Städten, ja in Paris allein mehr 
Ungebür geübt ward, als in den vereinigten Staaten 
zufammengenommen. Co möge man denn überall, 
zugleich mit Ernft und mit Milde, die Gründe bür- 
gerlicher Unzufriedenheit hinwegräumen und Die ge- 
jegwidrigen Richtungen vornehmen oder niedrigen 
Pöbels bekämpfen; niemals aber feine verzweifeln 


r 
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und die Hände in den Schooß legen, weil die Uebel 
zu groß oder zu unbedeutend feien. 

Ein großer Staatsmann hat bemerft: „in freien 
Staaten fann man nicht zuvorkommen.“ — Ganz 
richtig: man will fein Gefes geben, bevor es drin- 
gend nothig iff, und möchte es nicht anwenden, nach- 
dem es gegeben ward, um die angeblich größere Frei- 
heit aufrecht zu halten. Hat aber die oft bittere 
Erfahrung erft Nothwendigfeit und Mugen eines 
Gefeges wirklich erwiefen, fo geht e6 dort in Ein- 
füiht und Gefühl Aller über, es bleibt dann fein 
Gegenfag zwifchen Befehlenden und Gehorchenden, 
zwifchen oben und unten, fein Argwohn, Neid und 
Widerfprud). Befisen denn aber unbefchränftere Re— 
gierungen in der That den Vorzug heilfamen Zu- 
vorfommens? Haben fie Ungehorfam und Aufftände 
behindert von Neapel bis Rußland und die Türfei? 

So verdammensiwerth, wie gefagt, Aufftände und 
Gewaltthaten der erzählten Art find, fo fehr man 
wünfchen, ja fordern muß daß alle Bürger, daß 
insbefondere Richter und Gefchworne ihnen mit Ernſt 
entgegentreten und fie nachdrüdlichft beftrafen; find 
es doch nur örtliche Uebel’) die an einzelnen Stellen 


I Die Billigkeit erfordert, dem Mitgetheilten ein Löb: 
liches Gegenftüd hinzuzufügen. „Als ich (fagt Ferral, Ram- 
bles 246, 295) eines Abends in Neuyork zu meinem Gaft: 
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hervorbreden und, meines Erachtens, nicht den gan- 


hofe zurückkehrte, hörte id) Lärm in einer Kneipe und ging 
mit einigen anderen Perfonen hinein, um zu fehen, wie 
man bier widerfpenftige Bürger einfange. Ein Konftabel 
fam ganz allein, und es jchien mir moralifch unmöglich, 
daß er ein halbes Dubend Kerle verhaften follte, die nur 
mit Mühe abgehalten wurden, jid) auszuprügeln. Dennoch 
ihien feine Hand fo mächtig zu fein, wie der Zauberftab 
Armidens; denn faum hatte er fie auf die Schulter der 
Kämpfer gelegt, fo gingen fie ruhig mit ihm davon, als 
wären e8 Schafe. Der Grund der Sache ift: diefe Leute 
hatten alle das Wahlrecht ausgeübt, und wenn nicht bei 
diefem Konftabel, dann dod) bei anderen; und fo hielten 
fie es nicht blos für ihre Pflicht, des Konftabeld Anfehen 
zu unterftugen, fondern hatten aud) eine jtarfe Neigung ed 
zu thun. Sie wuften daß die Macht, welche er übte, ihm 
von ihnen übertragen war, und wenn fie ihm Widerftand 
leifteten, widerftänden fie ihrer eigenen Souverainetät. Co 
findet die Obrigkeit überall die ftarEften Verbündeten an den 
Bürgern ſelbſt.“ — Alle nordamerikanifchen Fleineren Man- 
gel, alle größeren Uebel oder Gefahren find Nichts, fie ver=- 
lteren alle Bedeutung und alles Gewicht im Vergleiche mit 
dem, was das mittlere und füdliche Amerika (ſ. 3. B. Ste- 
phen’s Reife) in entjeglicher Größe zeigt: Rohheit, Hoch— 
muth, Unwiffenheit, Aberglauben, Fanatismus, Rachſucht, 
Blutdurft, Verfolgungsfucht, Mord, Raub und Bürgerkrieg, 
in widrigfter Mifchung und furchtbarer Gewalt. Auf dem 
Wege nimmt alles wahrhaft Menfchlihe ein Ende; und 
man fonnte, im Vergleiche damit, das Naturleben der 
Vhiere höher ftellen. 
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zen Bund anfteden und in Gefahr bringen. Ob 
aber diefe größere, allgemeinere Gefahr nicht durch 
die über den ganzen Bund verbreiteten heftigen Par- 
teien bevorftehe, oder gar bereits eingetreten fei? ift 
eine höchft wichtige Frage, die wir etwas näher ins 
Auge faffen wollen. 

In jedem Staate, wo nicht Tyrannet die Ein- 
wohner zwingt, eine Meinung zu haben, oder doch 
nur eine anzuerkennen und auszufprechen, werden 
und müffen freie Bürger über unzählige Gegenftände 
verfihiedene Wnfichten haben und vertheidigen. Diefe 
Sretheit, diefe Mannigfaltigfeit iff das Lebensprinzip 
jeder fortfchreitenden Entwicelung; und alles Vorfchrei- 
ben, ja alles einfeitige Lenken, Erziehen, Berichtigen der 
Anfichten und Ueberzeugungen, durd) übermüthige Kö— 
nige, Papfte, Fürften, Minifter, Beamte, Beichtvä— 
ter, Cenforen, Pafidren, Inquifitoren u- dgl. hat 
jedesmal mehr gefchadet, als genügt; hat Sonige, 
Regierungen und Völker lahm gelegt, ihre Blüthen 
ausgebrochen, ihren Wuchs verfümmert und fie an 
das Lattengitter geringhaltiger Gefege gefchlagen, um 
fih hernach auf die Verfrüppelung der Opalterbaume 
etwas zu Gute zu thun. 

Umgekehrt aber hat die Freiheit, ſowie die edel- 
ften Iriumphe, fo aud) die größten Gefahren, nur 
find e8 Gefahren anderer, eigenthümlicher Art. Zu- 
nächſt ruht die wahre Freiheit nicht auf Willkür, 
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fondern auf Selbftbeherrfhung, und diefe Tu- 
gend ift überall felten. 

Wenn Solon forderte: Feder folle Partei ergrei- 
fen; fo lag ftillfchweigend die ernfte Bedingung zum 
Grunde, dies folle geichehen nach der ernfteiten Pru- 
fung und nad) beftem Wiffen und Gewiffen. Er 
wollte in feinem Gemeinwefen feine feige und Dumme 
Nullen; aber eben fo wenig Fanatifer für gering- 
haltige Perfonen und verdammliche Swede. Das 
Parteinehmen fann gut oder fchlecht, weife oder ein- 
fältig fein. Diejenigen, welche fic) rühmen, weil fie 
überhaupt und im Allgemeinen eine Partei ergrei- 
fen, oder weil fie feine ergreifen, ftehen nod) ganz 
im Unbeftimmten. Es ift tadelnswerth (ohne nähe- 
res Eingehen), jedes Fefthalten an Ueberzeugungen, 
jedes beharrliche Wirfen für beftimmte Swede als 
fchlechte Parteiung zu bezeichnen; oder umgekehrt je- 
des leidenfchaftliche Auftreten, jeden Mangel an Dul- 
dung und Mäßigung zu überfchägen. 

Saft niemals hat eine Partei die ganze Wahr- 
heit; nur in Gott, der drüber fteht, wäre fie zu fin- 
den; faft niemals vertritt eine lediglich die Lüge 
und das Unrecht, fonft ware der Teufel ihr unbe- 
dingtes Oberhaupt. Daher fagte Sefferfon in feiner 
Botihaft: „Jede Berfchiedenheit von Meinungen 
iff nicht eine Verfchiedenheit von Grundfägen. Wir 
haben Brüder mefentlich gleicher Weberzeugung mit 


24 Parteien. 


verfchiedenen Namen belegt: wir find Alle Repu— 
blifaner, Alle Federaliften.” In ähnlichem Sinne 
warnten Wafhington, Sacfon, Quincy Adams und 
alle großen Wmerifaner vor dem Uebermaafe leiden- 
fchaftlicher Parteiung; fie hat überall die übelften 
Früchte getragen und insbefondere der republifani- 
fchen Freiheit jedesmal ein Ende gemacht. So kühn 
Parteiung heftiger Art fic) nach einer Seite geber- 
det, fo feige läßt fie fich auf der anderen herab zu 
Zweideutigfeiten, Winkelzügen, Schmeicheleien, wo- 
raus dann zulegt hervorgeht Gleichgultigfeit gegen 
Recht und Gefeg, Hochmuth und Frechheit. 

„Es ift (jagt Clay) ein Unglüd freier Staaten, 
dag in Zeiten großer Parteiaufregung '), zu oft die 
Neigung vorwaltet, nach jedem Dinge zu greifen, 
was die eine Seite ftdrfen und die andere fchmächen 
kann. — Mit gleichem Rechte erflart er fich gegen 
eine fieté und immerdar verneinende Dppofition, 
welche fich mit Unrecht eine foftematifche zu nennen 
pflegt. ,,Die Harmonie unferer Syfteme (fagt er) 
fann allein erhalten werden durd) Verträglichkeit, 
Sreifinnigteit, praftifch gefunden Sinn und gegenfei- 
tiges Nachgeben. Bringt diefe Richtungen in die 
Verwaltung unferer mannigfaden Inftitutionen, und 


1) Speeches II, 402; I, 111, 171. 
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alle die Beforgniffe uber das Zufammenftoßen und 
die Kämpfe der Dbrigfeiten und Körperfchaften '), 
werden wie Träume verſchwinden.“ — 

Hört man amerifanifche Eiferer, fo follte man 
glauben, das Heil des Vaterlandes hänge fchlechter- 
dings von ihren Anfichten ab, — und dod) wie 
wechfelnd, wie vergänglich find diefe. Gewiß hat 
das Uebermaaf nordamerifanifcher Parteiung ſchon 
manchen Schaden gethan, die Wahrheit verhüllt und 
einfeitige Gefichtspunfte hervorgehoben; gewiß waren _ 
Die Zeiten nicht die fchlechteften, wo bei den Prafi- 
dentenwahlen fic) Alle, oder doch weit die Mehrzahl, 
unter Vergeffen jeder Parteiabfichten und Zwecke um 
einen großen Mann fchaarten. Da aber, wo Ge- 
genfage hervortraten und fic) lebhaft geltend mach— 
ten, folgte zeither in den vereinigfen Staaten un- 
mittelbar nach der Entfcheidung die größte Rube, 
und Niemandem fiel es ein, die Macht der Partei 
gegen das Gefeg in Bewegung zu fegen. Go ward 
im Jahre 1840 in Maffachufetts ein demofratifder 
Statthalter mit der Mehrheit von nur einer einzi- 
gen Stimme (51,034 von 102,066) ermählt, und 
feine Berechtigung unweigerlich anerkannt. Leute, 
welche die nordamerifanifchen Parteiumtriebe als die 


2) Aud die Furcht Elay’s vor der Vetogewalt und dem 
Schatzgeſetze wird dann verfchwinden. 


Il. 2 


26 Parteien. Federaliften. 


argften bezeichnen, follten nach) den mittelamerifani- 
Ihen binbliden, von denen Stephens erzählt‘): 
„beide Parteien haben hier einen vortrefflihen Ausweg 
Einftimmigfeit hervorzubringen, indem fie Alle, die 
nicht ihrer Meinung find, zum Lande hinaustreiben. 
Dem zufolge fah ich in Leon Paläfte, worin einft 
Adelige wohnten, ohne Dach, meift zerftört und von 
abgehungerten Elenden bewohnt; ja die halbe Stadt 
zeigte nur ein unermefliches Feld von Ruinen.” 
Gehen wir, nach diefen allgemeinen Bemerfun- 
gen, noch etwas näher ein auf die Grundfage und 
die Stellung der großen amerikanischen Parteien. 
Die an England fefthaltenden Loyaliften wurden im 
Laufe des Nevolutionskrieges von den Freunden des 
neuen Bundesftaates unterworfen oder vertrieben. 
So fehr aber auch die Sieger (die Federaliften) 
Amerifas Unabhangigkeit bezweckten, hegten fie doch 
Achtung und Ehrfurcht vor vielen englifchen Ein- 
richtungen und glaubten, daß man fic) ihnen als den 
vollfommenften nähern werde, ja müffe. Daher em: 
pfahlen Hamilton und Gleichgefinnte”): lebenslang- 
liche Prafidenten und Senatoren, Erhöhung der Ge- 
walt der Bundesregierung, ein Veto des Präfiden: 
ten gegen die Staaten uf. w. Ja Manche hegten 


1) I, 200; EL, 24. 
2) Jefferson, von Tuder 1, 312. 
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Vorliebe für das Erbrecht der Erfigeborenen und 
eine Staatsfirche. Alle diefe und ähnliche Anfichten 
wurden, wie wir fahen, völlig von Sefferfon und 
feinen Freunden befiegt; die Leitung aller Angele- 
genheiten fam in die Hände der Nepublifaner, und 
wenn Madifon, Sefferfon’s Freund und Nachfolger, 
als milder gerühmt wird, fo foll man nicht vergef- 
fen daß der Kampf zur eit feiner Präfidentfchaft 
fiegreich geendet war. Madifon verhielt fid) zu Ief- 
ferfon, wie Melanchthon zu Luther. Es ift leicht, 
Mängel des Amerifanifchen aufzufinden und fie kurz— 
weg aus der republifanifchen Richtung abzuleiten ; 
es hat aber gar feinen Zweifel, daß aus dem Ob— 
fiegen der federaliftifchen Anficht noch mehr Böſes 
entftanden und der Staatenbund in feiner rafchen 
und wefentlichen Cntwicelung aufgehalten mare. 
Die republifanifhe Richtung ift das eigentliche Le- 
bensprinzip der vereinigten Staaten, iff das Cha- 
rafteriftifche, Eigenthümliche, deffen Einfeitigfeiten 
man berichtigen, deffen Uebertreibungen man zügeln 
mag, welches auszuroffen aber unmöglich ift, und 
unfinnig fein würde. 

Alle Parteien nennen fic) jest Oemofraten’); fo 


I) Man erzählt: Als in einer Verfammlung der De: 
mofraten in Reuyorf ein Mitglied der Minorität den Hahn 
der Gasleitung zudrehte, um die Berathung zu unterbrechen, 

2* 
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die eine (die Locofocos) kurzweg ohne weitere Be- 
zeichnung, während: die zweite den Namen Whig- 
demofraten vorzieht. Beide erfennen Sefferfon an 
als ihren Lehrer und Meifter; Feine beruft fich jest 
auf Hamilton und die YFederaliften, und nur dar- 
über gehen die Anfichten auseinander: wie gewiffe 
Acuferungen und Thaten Sefferfon’s zu verftehen 
feien, und welche Maßregeln er unter den gegebe- 
nen VBerhältniffen billigen oder verwerfen würde. 
Gewiß würde er (meines Erachtens) Das misbilligen, 
was beiden Parteien der Gegenwart fchädlich er- 
- Scheint; Hinfichtlich der Dinge, welche nur eine bil- 
ligt und empfiehlt, würde er hingegen (mit fehr ge- 
ringen Einfchränfungen) nicht auf die Seite der 
Whigs, fondern der Demokraten treten. So lange 
fich freilich die Parteien in allgemeinen Ausdrücden 
und Redensarten bewegen, ift eigentlich fein Gegen- 
ftand des Streites vorhanden: gute Negierung, ge- 
fundes Geldwefen, vernünftige Zollfäge u. dal. loben 
und besweden Alle. Mit diefen Lodvögeln fann 
man aber auf die Dauer feine Stimmen einfangen 
und die Angelegenheiten nicht vorwärts bringen. 
Jene allgemeinen abftraften Sage müffen durch Ein- 


zündete ein Anderer das Gas mit einem Schwefelholze 
(locofoco ) wieder an. Daher die Benennung, welche 
bald zu fpottifden Auslegungen führte. 
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führung in das Befondere und durch Worzeigung 
des Einzelnen dahinter Verborgenen, erft Bedeutung 
und Charakter gewinnen. Stellen wir daher einige 
Berfchiedenheiten in fchärferer Bezeichnung einander 
gegenüber. Die Demokraten verwerfen die Ermei- 
terung der Rechte des Congreffes, und fordern eine 
ftrenge Auslegung und Anwendung der Verfaffungs- 
urfunde. Sie verlangen, daß das Vetorecht des Pra- 
fidenten, und die Freiheit einer Wiederwahl deffelben 
verfaffungsmäßig unverfürzt aufrecht erhalten werde. 
Sie widerfprechen den Beſchränkungen der Fremden 
und Einwanderer, fowie der Herftellung einer gro- 
fen, mächtigen Bank; fie misbilligen die Vertheilung 
der Einnahmen vom PVerfaufe der Staatsländereien 
an die einzelnen Staaten; fie ftimmen für die Ver- 
einigung mit Texas, für möglichft freien Handel 
und gegen hohe Schußzölle u. f. w. — SHinfichtlich 
all diefer und einiger anderen Gegenftinde haben 
die Whigs, wo nicht ganz entgegengefeste, doch fehr 
abweichende Anfichten. 

Da ‚von diefen Punkten bereits an paffenden 
Stellen gefproden ward, iff eine wiederholte Prü- 
fung derfelben bier überflüffig; doch darf ich nicht 
unerwähnt laffen, daß viele Whigs mir fagten: alle 
diefe Dinge hätten in Wahrheit nur geringes Ge- 
wicht, fie wären durch die Wahlumtriebe über ihren 
eigentlichen Werth hinaufgefünftelt worden. Dat 
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Parteiaufregung Alles fehroffer darftellt und beur- 
theilt, hat feinen Zweifel; daß aber jene Gegenftande 
an fich Feine fehr große Wichtigkeit Hatten, davon 
fann ich mich nicht überzeugen. Sie find die wich- 
tigften, welche jest zur Entfcheidung vorliegen; oder 
wenn fie nicht wichtig find, warum ftreitet man denn 
daruber? Clay fagte: „die Whigs ftehen jest da, wo 
die Mepublifaner von 1798 ftanden, fie kämpfen für 
die Freiheit, für das Volk, für freie Inftitutionen'); 
gegen Macht, Corruption, Anmaßungen der vollzie- 
henden Perfonen und Monarchie!” War er aber im 
Augenblicke. diefer Anklagen nicht felbft von dem 
Parteigeifte ergriffen, den er mit Recht herbe tadelt? 

Hinter, jenen in den Hintergrund gefchobenen 
Streitpunkten (fahren die oberwähnten Whigs fort) 
liegen viel grofere Gefahren verborgen, die ohne un- 
jere ftete Wufmerffamfeit, ohne raftlofen Kampf her- 
vorbrechen und uns ganz zu Grunde richten würden. 
Die Locofocos möchten in lester Stelle alle Gefege 
der Willfiir des Pobels unterwerfen, das Unterfte 
zu oberft fehren und das Cigenthum aufheben. 
Wir Whigs find erhaltend, confervativ; unfere Geg- 
ner find 3erftorend, deftruftiv. 

Hierauf fann man erwiedern: es iff möglich, daß 
fid) unter den Demokraten Einzelne finden, welche 


1) Speeches II, 432. 
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alles vernünftige Maaß überfchreiten, und ihre Sinn- 
(ofigkeiten als neue heilbringende Dffenbarungen ein- 
fchmuggeln oder aufzwingen möchten; — ſowie es 
möglich ift, daß einzelne Whigs in entgegengefeste 
und dod) ähnlihe ZThorheiten verfallen. Niemals 
aber hat irgend ein namhafter Demokrat, irgend ein 
achtbares Organ derjelben, jene angeflagten Grund- 
füge im Allgemeinen gelehrt oder geltend gemadht. 
Die Mechte des Wolfes find fo groß, als fie fein 
fonnen, und deshalb in Amerifa gar nicht nothig 
das Unterfte zu oberft zu fehren; und eben fo wenig 
iff dafelbft ein zureichender Grund vorhanden, das 
Volk für den Pobel, und den Pobel für das Volk 
zu halten. Wenn Monopole, übermäßige Schugzölle, 
ungerechte Banfprivilegien zum unantaftbaren Eigen- 
thume gerechnet werden; fo find die Demofraten al- 
lerdings Gegner dieser Art des Cigenthums, eben 
weil fie das Cigenthum im höheren und allgemei- 
nern Sinne für heilig halten. Die Beforgnif, cs 
werde eine große amerifanifde Partei das Eigen- 
thum jemals aufheben wollen und aufheben fonnen, 
ift ohne allen Grund. Die Angriffe auf dajfelbe 
waren in Europa viel heftiger und gefährlicher, und 
die Grillen St. Simons, Fouriers und der Commu- 
niften find nicht aus der amerifanifchen Demofratie 
hervorgewachfen. Ueberhaupt ift das Cigenthum ein 
fo durchaus natürliches und nothwendiges Verhaltnif, 
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daß es fic) durch feine eigene unzerftörbare Kraft 
immer aufrecht halten wird, und zwar im Einzelnen 
verlegt, niemals aber im Ganzen umgeftoßen werden 
fann. Die Bürgerrechte und deren Ausübung an 
die Perjon und nicht an ein gewiffes Maas des 
Cigenthums knüpfen, hebt übrigens das legte in all 
feinen anderen Beziehungen nicht auf; ja in den 
meiften Ländern der Welt ftcht das Privateigen- 
thum mit Staatsrechten in gar feinem Zufammen- 
hange. Warum die Whigs fic) vorsugsweife erhal- 
tend nennen, iff nicht abzufehen, da fie die Verfaf- 
jung in vielen wichtigen, von den Demokraten ver- 
theidigten Punkten ändern wollen, 3. B. binfichtlich 
der Präfidentenwahl, des Veto, der Landeinnahmen 
u. ſ. w. Wollte man aber behaupten, das Wendern 
fet im höheren Sinne eine erhaltende Mafregel, fo 
müßten dafür viel ftrengere Beweife als bisher ge- 
geben werden. 

Im Mai 1844, um die Zeit der großen Zu- 
jammenfunft in Baltimore, hatten die Whigs fchein- 
bar fo das Uebergewicht und eine folche Zuverficht, 
daß felbft die Häupter der demofratifchen Partei die 
Wahlſchlacht für verloren hielten. Anftatt aber zu 
verzweifeln oder unthätig die Hande in den Schooß 
zu legen, erkannten die Demokraten den Grund ihrer 
Schwäche, ftellten die verfchiedenen Bewerber zur 
Seite, und vereinigten fid) für Polf. Hiedurch und 
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durch den Nüdktritt des Prafidenten Tyler fam Ein- 
heit in ihre Neihen; und was man wol als Aus: 
weg der Schwäche, oder als Ergebniß fchlechter 
Ränke dargeftellt hat, war das Werk ächter Klug- 
heit und lobenswerther Vaterlandsliebe. Wefentlich 
aber ift der Sieg der Demokraten daraus hervorge- 
gangen: daß binnen fehs Monaten die Grundfäge 
und Anfichten beider Parteien der offenften, fchärf- 
ften Prüfung unterlagen und eine Ueberzeugung der 
Mehrzahl dadurch begründet ward. Wie unmahr 
~ und lächerlich es ift zu behaupten, die große Ent- 
fheidung fei durch die Abftimmung weniger Cin- 
wanderer herbeigeführt worden, habe ich bereits er- 
wähnt. Gewiß gereicht es diefen Einwanderern nicht 
zum Vorwurfe’), wenn fie die Syfteme beider Par- 
teien prüften, nad) beftem Gewiffen wählten und auf 
die Seite traten, wo die meiften eingeborenen 
Amerikaner bereits fanden. Antwortet man: die 
Rede fei nicht von den Einmwanderern der legten 
Jahre, fondern von den fünf Millionen amerifani- 
her Bürger deutfcher Abkunft; fo ware folch eine 
Erklärung zu thöricht und gehäffig, als daß man 
darauf irgend Gewicht legen darf. 


I) Daf einwandernde Deutfhe nicht für Papiergeld, 
hohe Schußzölle u. dgl. in Begeifterung gerathen, ift fehr 
natürlich. 

DEE 
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Die gemafigte, verföhnliche, weife Erklärung Polks: 
er werde die großen Grundfige derDemofraten auf: 
recht halten, aber Beamte nicht wegen abweichender 
Meinungen fortjagen, und nicht Präfident einer Par- 
tei fein, fondern das Wohl des Ganzen im Auge 
behalten; — wird und muß die Schärfe der Gegen- 
fäge mildern und zu einer heilfamen Verſtändigung 
führen. 

Die freiwillige oder aufgezwungene Gleichgültig- 
feit und Theilnahmlofigfeit vieler Einwohner euro- 
päifcher Staaten an den öffentlichen Angelegenheiten, 
fann, den amerifanifchen freien Bürgern nicht an- 
empfohlen werden; fie fonnen die Furcht der Aengft- 
lichen nur belächeln, und den Groll der Abgeneigten 
verachten. Wielleicht aber follten fie die Bemerkung 
aufrichtiger Freunde mehr beachten: daf man ſich 
auch zu viel mit dem Politifchen befchäftigen und 
darüber ereifern fonne, wo dann die unzähligen Zu- 
fammentiinfte und Reden, das ſtete Lefen der Zei- 
tungen, feine Zeit, Kraft und Neigung für andere 
Gegenftände übrig läßt. Es giebt auch einen über- 
fchästen politifchen Erercierplag und Kamafchendienft; 
welcher den Gefichtsfreis: verengt und allgemeinere 
Bildung zurückdrängt. Es giebt einen politifchen 
Dilettantismus, welcher fi gar hoch anfchlägt, dem 
Staate aber fo wenig nist, als Anmafung der Di- 
lettanten den fchonen Künften. Bisweilen werden 
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folcherlei Liebhaber dadurch) wahrhaft erzogen, daß 
fie in den Congreß eintreten und ſich größeren Män- 
nern unterordnen; bisweilen erfcheint ihnen dies zu 
unbequem und es.ift dann gut, wenn fie der Po- 
litik überdrüffig werden und zu anderen Gefchäften 
in ihre Heimath zurückkehren. 

Die oft wiederholte Behauptung: in unferen Ta- 
gen habe die Perfönlichkeit alle Bedeutung verloren, 
ift unwahr in Amerika, wie in Europa. Auch dort 
leiten, trop der Macht des Volfes, nur wenige aus- 
gezeichnete Männer, und es ift fehr erfreulich zu fe- 
hen, wie dies Wolf Selbftachtung der eigenen Stel- 
fung mit der Begeifterung für Hochbegabte zu ver- 
einigen weiß. Jedem fteht die Bahn offen; aber nur 
einzelne vorurtheilsvolle Neifende feufzen nad) Kaften- 
unterfchieden, um die Tüchtigften an die Spise zu 
bringen. Die Anfichten der leitenden Perfonen ha- 
ben Einfluß auf das Volk, und die öffentliche Mei- 
nung wirft auf die Führer; beides verdient mehr 
Lob, wie Tadel. Ebenfo möchte man billigen, daß 
man durch freundliche Uebereinfunft, ein Zufammen- 
ftofen beider Parteien in Verfammlungen, Aufzügen, 
Berathungen, Reden u. f.w. zu verhindern fucht; fo- 
fern nur derlei Vorkehrungen die Trennung der Par: 
teien nicht vermehren, und immer größere Einfeitig- 
feit der Betrachtung herbeiführen. Zuletzt ftehen ſich 
aber die amerikanischen Parteien doch näher, und 
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eine VBerftändigung iff unter ihnen weit eher möglich, 
als unter den europäischen fic) ſchroff mwiderjprechen- 
den Richtungen '). 

Möge der Sinn und die Achtung für reine, ein- 
fache Wahrheit nicht durch Parteiubertreibung ver- 
nichtet, Gefeg und Obrigkeit nach eingetretener Auf- 
regung nicht misachtet, und fein fchlechtes Mittel für 
angeblich gute Swede angewendet werden. Sener 
Sinn für Wahrheit, Meche, Mäfigung und Einig- 
feit iff unendlich mehr werth, als die fo oft übereilt 
bewunderte Nederei, die rhetorifche Schminke, welche 
blendet und zu ungebührlicher Leidenfchaft verloctt. 


1) Wie wenn in Europa alle inneren Fragen nun gar 
mit Königswahlen in Verbindung traten? 


2. 
Schulen und Wniverfititen. 


Ich habe ſchon mehre Male des Vorwurfs erwähnt, 
daß der Sinn und die Thätigkeit der Nordameri— 
kaner lediglich auf das Materielle, Handgreifliche, 
unmittelbar Nützliche gerichtet ſei; daß ſie darin al— 
lerdings große Fortſchritte gemacht, für die allge— 
meinere geiſtige Entwickelung aber nichts gethan, da— 
für nichts hergegeben, darauf keine Zeit und Kraft ver— 
wendet hätten. Dieſe Vorwürfe von Europäern, wer— 
den (ſo ſcheint es) durch manche Amerikaner beſtätigt: 
denn ſie klagen in Bezug auf Erziehung und Schul— 
weſen über Gleichgültigkeit der Aeltern, Unfähigkeit, 
zu häufigen Wechſel oder zu große Jugend der 
Lehrer, Kürze der Schulzeit, Vernachläſſigung des 
Schulbeſuches, mangelhafte Lehrbücher, ſchlechte Me— 
thoden, laxe Zucht, falſches Streben nach Beliebt— 


/ 
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heit, Abhängigkeit von Beiträgen und Zufchüffen, 
unpaffende Verwendung des Geldes, unnüsge Pracht 
in Gebäuden, Erweckung falfchen Chrgeizes, irriges 
Hervorheben blos äußerlicher, weltlicher Zwecke, zu 
vielerlei Lehrgegenftände und daher oberflächliche Be- 
handlung, fhädlichen Einfluß politifcher Parteien 
ho BR on B 

Diefe bitteren Klagen beweifen einerfeits ohne 
Zweifel das Dafein erheblicher Mängel; fie beweifen 
andererfeits aber auch das grofe Intereffe zur Sache, 
und das ernfte Beſtreben nach allfeitigen Fortfchrit- 
ten. Ueberhaupt bleibt jene WVertheilung, oder Ent- 
gegenfegung von Materialismus und Spiritualismus, 
von Licht und Schatten ganz irrig, und fo wie wir 
auf der bis jest behandelten materiellen Seite neben 
den bewundernswerthen Fortfchritten auch Irrthümer 
und Mängel fanden (3. B. bei den Banken, der 
Nepudiation, der Sklaverei, dem Zollmefen u. |. w.); 
fo finden wir umgekehrt auf der geiftigen Seite auch 
Grundfäge, Anftrengungen und: Fortfchritte, welche 
den höchften Beifall verdienen. Das Schul- und 
Erziehungswefen ift 3. B. befonders in den 
nördlichen Staaten feit. der erften Anfiedelung eifrigft 
befördert, und feit der Unabhängigkeit des Bundes 





1) Mann’s Berichte. Potter and Emerson the school, 
187. 
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Waſhington's und Sefferfon’s laut ausgefprochene 
Ueberzeugung allgemein anerkannt worden: daß, je 
größere Nechte ein Freiftaat feinen Bürgern ein- 
räume, defto mehr müffe er für ihre Erziehung und 
geiftige Bildung forgen. Schon in feiner. erften 
Botichaft an den Congres, fagte Wafhington '): 
Sie find gewiß; mit mir überzeugt, daß Nichts Ih— 
ren Schutz mehr verdient, als die Beförderung von 
Miffenfchaft und Literatur. Gn jedem Lande find 
fie die ficherfte Grundlage des öffentlichen Wohls; 
in einem Lande aber, wie das unfere, wo die Maß— 
regeln der Regierung fo unmittelbar durch die all- 
gemeine Sinnesart beftimmt werden, find fie doppelt 
nofhwendig. Das Bolf muß lernen feine Nechte 
und ihren Werth erkennen, Unterdrüdung unterfchei- 
den von Ausübung gefegliher Macht, nothwendige 
Steuern von willfürlich aufgelegten Laften und den 
echten Geift der Freiheit, von dem der Zuchtlofigfeit, da- 
mit eS jenen liebe und diefen verabfcheue u. f. w. 
Gleichen Sinnes erklärte de Witt Clinton *): Kennt- 
niffe find ebenfo wohl die Urfache, als die Wirkung 
einer guten, Regierung. — Und in einem Schulbe- 
richte für Neuyorf (1840, Doc. 40) heißt es: das 
heranmwachfende Gefchlecht ift beftimmt, dereinft das 


1) Messages of the presidents, 22. 
2) The Schoolmaster 111. 
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Land zu regieren; deshalb muß man es bilden und 
erziehen, damit eS gefichert fei gegen die Ranke’ der 
Demagogen und feine unfchägbaren Rechte fo übe, 
daß fie nicht durch; Misbrauch verloren gehen. 

Die allgemeine Bundesregierung fann, zufolge 
der Gefege und der vorherrfchenden Gefühle, nicht 
unmittelbar das Erziehungswefen leiten; weshalb es 
denn auch Fein Minifterium des öffentlichen Unter- 
richts, Feinen allgemeinen Schulplan, Feine allgemeine 
Schulfaffe giebt; vielmehr gehen alle Bewegungen 
mit großem Erfolge von den vereinigten Staaten 
und von einzelnen Perfonen aus. Man fürchtet 
weit mehr einfeitige Einmifchung und erzwungene 
Uebereinftimmung ; als einzelne Mängel der Einficht 
und des Zufammenhangs. Den Lehrern ftehen ge- 
wöhnlich Beauftragte (trustees) zur Seite, welche 
von der Gemeine zur Leitung der eigentlichen Ge- 
fchäfte ermählt werden. Obwol bisweilen die Einen 
über die Anderen flagen, und zu Klagen Grund 
haben; ift diefe Einrichtung doch beffer, alé wenn 
alle Gewalt und Entfcheidung in eine Hand gelegt 
wäre. 

Dadurd, daß die Bundesregierung (wie wir 
fahen) '/36 aller Staatsländereien für die Schulen 
bewilligte '), hat fie diefen ein unermeßliches, täglich 


1) Hienach würden in den weftlichen Staaten etwa 
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an Werth fteigendes Geſchenk gemacht. Die Staats- 
regierungen hüten fic) indeffen diefen Schatz übereilt 
zu vergeuden; fie fordern vielmehr, daß fich die Ge- 
meine vor aller Bewilligung felbft anftrenge, Schul- 
häufer baue, Lehrer anftelle und das Vierfache, oder 
doch das Doppelte deffen herbeifchaffe, was die Be- 
horde giebt. Saft alle Verfaffungsurfunden enthal- 
ten fehr Löbliche Beftimmungen uber den Werth der 
Erziehung, und gewähren Mittel, die damit verbun- 
denen nothwendigen Ausgaben zu beftreiten. Daß 
in den vereinigten Staaten (befonders im Süden) 
nicht alle Kinder zur Schule gehen '); daß es be- 
fonders in den weltlichen Staaten (bei dünner und 
zerftreuter Bevölkerung) nod) an Schulen mangelt, 
verfteht fic) von felbft; giebt es doch fein Land auf 
Erden, was in diefen Beziehungen allen Forderun- 
gen und Wünfchen entfpräche. Doch bezeugt M’. Gre- 
gor): das Landvolf in Amerika iff nicht fo rob, 
und gewiß nicht fo unwiffend, wie in England; und 
ein anderer Engländer Caswall fagt: die Erziehung 
in Amerika iff allgemeiner, wenn auch nicht fo gründ- 
lid) und genau wie in England. 


2,166,000 Ader den Schulen gehören, deren Werth man 
fon vor Jahren auf 4,332,000 Dollars anfchlug. Long 
rocky mountains I, 53. 

1) Grund, 21, 122. Abdy II, 333. 

2) M’. Gregor America I, 52. Caswall 211. 
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Diefer Mangel an Gründlichfeit und Genauig- 
feit bezieht fic) hauptfächlich auf das Erlernen der 
alten Sprachen und der Gefchichte’), fowie auf die 
mehr in Norden, wie in den Sflavenftaaten vor- 
herrfchende Neigung bald in das praftifche Leben 
felbfithatiq einzutreten.  Diefe Neigung geht aber 
fehr natürlich aus der Leichtigkeit hervor, einen 
felbftandigen, einträglichen Beruf zu ergreifen. Der 
Amerikaner bedarf einer Menge praftifcher Kennt- 
niffe, an die der Europäer faim denkt, und eine 
Mannigfaltigkeit der Vorübungen ift jenem nüslicher, 
alé das Ergründen eines einzelnen Gegenftandes. 
Wenn ſchon in Europa gegen die Methode und den 
Mugen der gelehrten und philologifchen Erziehung 
Einwendungen erhoben worden find, fo läßt es fich 
noch weit eher rechtfertigen, daß die Amerikaner 
nicht ganz  denfelben Weg einfchlagen. Sofern er 
aber für höhere Bildungsftufen nothwendig erfcheinen 
follte, wird er nächſtdem nicht unbetreten bleiben ; 
ja ev ift bereits mit Erfolg betreten worden. 

Ueber Gang und Swe des Unterrichts in Yale- 
college zu Newhaven (eine der berithmteften Erzic- 
hungsanftalten Nordamerikas), fpricht fich die lei-. 
tende Behörde folgendergeftalt aus: „es ift nicht der 
Zweck in unferer Anftalt einfeitigen Unterricht (par- 


1) Fidler 83, 121. 
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tial education) nur über einzelne Gegenftinde zu 
geben; andererfeits aber auch nicht von allen Din- 
gen und ein Weniges oberflächlich beizubringen, oder 
alles Einzelne für einen beftimmten Beruf zu Ieh- 
ren; — fondern eine umfaffende Erziehung und Bil- 
dung zu beginnen, und fie jo weit fortzuführen, 
als während der Dauer des Aufenthalts der Schü- 
fer und Studenten möglich iff. Man beswedt ein 
Verhältniß zwifchen den verfchiedenen Zweigen der 
Literatur und Wiffenfchaft zu erhalten, welches eine 
eigenthümliche Symmetrie und ein Gleichgewicht des 
Charakters hervorbringt. Um eine folche durchgrei- 
fende Erziehung zu begründen, iff es nothwendig 
alle wichtigen Fähigkeiten des Menfchen in Thä— 
tigfeit au fegen; denn wenn einige derfelben weit 
mehr ausgebildet werden, als die anderen, erhält 
der wiffenfchaftlihe Charafter eine fchiefe Richtung. 
Die Kräfte des Geiftes werden nicht in den fchonften 
Verhaltniffen entwickelt, wenn man allein Sprachen, 
oder Mathematif, oder Naturwiffenfchaften, oder 
Staatswiffenfchaften treibt... Der Swe unferer An- 
fialt iff nicht das für irgend einen beftimmten Be- 
ruf Erforderliche zu lehren; fondern den Grund zu 
dem zu legen, wads Allen gemeinfam iff und wor- 
auf das Uebrige erbaut werden muf. Die Grund- 
jäge der Wiffenfchaft und Literatur geben den Stoff, 
die Zucht, die Erhebung des Geiftes, welche am 
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Heften für das Studium jedes einzelnen Faches vor- 
bereiten.” 

Kenntniß und Crfenntnif ift an und für fid 
ein Gut, wie gefunde Glieder, Sinne, Menfchheit 
überhaupt. Ohne Erfenntniß wäre der Menfch ein 
Vieh, und wenn fie nicht immer zu höchfter Weis- 
heit und Tugend verflärt und damit geeinigt wird, 
fo geht doc, Unmiffenheit noch weit weniger mit 
diefer Hand in Hand’). Die Gefahren einfeitiger, 
felbftfüchtiger Entwidelung des Geiftes, find indeffen 
trefflich entwidelt in einem Schulberichte des Herrn 
Dwight für Albany *). Es heißt dafelbft unter An- 
derem: „der fittliche Einfluß der Schulen hat ohne 
Zweifel unfere gefelligen Verhaltniffe gebeffert, aber 
er hat noch nicht der Tugend diejenige Energie und 
Kraft gegeben, welche zu Sicherheit und Glüd fo 
wefentlich iff. Die gewöhnlichen Tugenden find meift 
die bloßer Klugheit, welche aus Selbſtſucht entfprin- 
gen und zu Reichthum und Berühmtheit führen, 
aber nicht in gleichem Maafe zu wahrem Wohlfein 
und Glide. Diele Menfchen haben den Glauben 
an Menfchen verloren; denn erfolgreiche Schurferei 
geht unter dem Dedmantel von Gewandtheit uner- 


1) Beweife, daß Unwiffenheit und Verbrechen Hand in 
Hand gehen. Education and labor 1842, Hartford p. 31. 
2) Für 1844, ©. 158. 
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röthend durch die Straßen, und fordert die Zuftim- 
mung der Gefellfcdhaft.” 

Beredte Zurechtweifungen diefer Art, verbunden 
mit fehr bitteren Erfahrungen, werden in den rech— 
ten Weg zurüdführen, und auc) wol das Gewicht 
verwandter Anklagen ermäßigen. Die Amerikaner 
(Sagen nämlich Manche) haben eine zu geringe Ver— 
ehrung für. die eigentliche Wiffenfchaft, betrachten 
fie wie einen zu fcheuenden Ariftofratismus, fragen 
immer nur: was nugt das? halten die Gelehrten 
für fchädliche Drohnen, find überall an das Mittel- 
mäßige in der Schriftftellerei gewöhnt und haben 
fein Bedürfniß, feine Kenntnif des Vollendeten und 
noch weniger Begeifterung für daffelbe. — Gewiß 
ift hiemit eine ſchwächere Seite der amerifanifchen 
Zuftände richtig bezeichnet; fonnte denn aber ein 
mit der europäifchen Erziehung befannter Amerifaner 
nicht antworten: Allerdings lernen. die Schüler, 
wenn nicht in Europa, dann doch in Deutfchland, 
mehr Griehifch und Lateinifch wie in Amerika; wie 
Diele!) (Lehrer und Philologen vom Face ausge- 
nommen) fefen denn aber nach dem Abgange von 
Schulen und Univerfitäten noch die klaſſiſchen Schrift- 


1) Sn Preußen gehen Viele aus den niederen Schulen 
in die Gymnafien über, und eine distinction of caste ift 
nicht vorhanden. 
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fieller, wie Viele find denn für fie wahrhaft begei- 
ftert? Saft nur die fünftigen Beamten beziehen die 
Univerfitäten, und nach dem Abgange von denfelben, 
foll alle weitere Bildung durch die Führung fleiner 
Gefchäfte herbeigeführt werden. Der grüne Tiſch 
erzieht aber faum die daran Sigenden und nicht 
darüber hinaus Schauenden; — vielweniger andere, 
durch zahllofe Meferipte und Verfügungen. Unfer 
praftifches, unfer politifches Leben erfordert für alle 
Einwohner des Landes eine mannigfaltige, ununter- 
brochene geiftige Thatigfeit, und es kommt dann 
ein ganz anderes und größeres Ergebnif der gefamm- 
ten Lebenserziehung zu Tage, als aus der europat- 
hen Schulmeifterei und fteten Gangelei. Wie Viele 
find in Europa fchon alt und blafirt in der Jugend; 
Kritiker ohne Begeifterung, Alles beffer wiffend und 
Doch Nichts wiffend; immer unzufrieden, als fet 
Zufriedenheit eine platte, Geiftlofigkeit befundende 
Eigenfchaft; Fein Glauben und Vertrauen zu Weltern, 
Erzichern, Lehrern; hochmüthiger Tadel der ganzen 
Welt und aller gefelligen Verhältniffe, ohne demü— 
thig mit der Befferung bei fic) anzufangen; Feine 
Hoffnung, Troft oder Erlöfung, als die aus eigener 
Allgenugfamkeit und Geringfchägung alles Seienden 
und Gewefenen hervorgehen foll. 

Wenn, wie man berichtet, die deutfchen Anfted- 
ler in einigen Staaten Nordamerikas fih gegen 
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Schuleinrihtungen und Verbefferungen gleichgiltiger 
zeigen, als die reqfameren Janfees; fo iff Angewöh— 
nung, Tragheit und Dummheit wol nicht die ein- 
sige Urfah. Sie dachten oder fühlten vielmehr, 
was aus jener Einfeitigfeit der europäifchen Rich— 
tung hervorgehe, und daß Lefen und Schreiben die 
Einfiht an fic) wenig erhohe und den Charafter 
ungebildet laffe. Im diefem Sinne, fagte felbit Pe- 
ſtalozzi: ich achte die Uebel, welche durch das frühe 
Einfhulen '), und alles das, was an den Kindern 
außer der Wohnftube gefünftelt wird, erzeugt wor- 
den find, fehr grof. — Diefe Gefahren des Ber- 
fünftelns erfcheinen jedoch in Amerika weit geringer, 
als in Europa, weil der Schul- und Erziehungszeit 
ein frifches, Freies, praftifches Leben folge und die 
Unzufriedenheit über Staat, Verfaffung, Kirche 
und Gefelligfeit, vorzugsmeife (oder unglücklicherweiſe) 
eine Krankheit des alten Europa ift. 

Wir finden in Amerika Sonntagsfchulen, Volks— 
oder Elementarfchulen, etwas weiter führende gram- 
matifche Schulen (grammar schools), Colleges (melche 
fic) mit unferen Gymmafien vergleichen laffen) und 
Univerfitäten mit einer bis vier Fakultäten. Sehr 
natürlich und durchaus republifanifch zeigt fic) der 
größere Eifer für, und die genauere Aufficht über 


1) Raumer’s Padagogif IT, 316. Bigne IT, 72. 
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die WVolfsfchulen; doch hat man mit Mecht darauf 
aufmerffam gemacht, daß eine Vernachläffigung der . 
höchſten Bildung auch) den Fortfchritt und die Er- 
hebung der Maffen verhindern würde. 

Zwifchen den Gymnafien und Univerfitäten, de: 
ven Zahl hinreichend groß ift, findet eine bedeutende 
Verfchiedenheit ftatt: indem einige erft beginnen und 
wenig Lehrer, Schüler und Bücher zählen; andere 
(wie Cambridge in Maffachufetts und Yalecollege 
zu Newhaven in Connecticut) mit Profefforen, Stu- 
denten, Bibliothefen und anderen Sammlungen 
reichlicher und zweckmäßig verforgt find. Nach euro- 
päifcher Betrachtungsweife würde man wenige voll- 
fommene Anftalten, einer größeren Zahl unvollfom- 
mener vorziehen; bei der Größe der Bundesftaaten 
und der zerftreuten Bevölkerung wünfcht aber jeder 
Hausvater fehr natürlich eine höhere Erziehungsan- 
ftalt in der Nähe zu haben; auch wird es zu einer 
Art Ehrenfache in diefer Beziehung nicht hinter ir- 
gend einem Nachbarftaate zurüdzubleiben. 

Auf den Colleges oder Gymnafien verweilen die 
Schuler gewöhnlich vier Jahre, vom 14 bis zum 
18; oder in anderen weiter führenden Anftalten, 
vom 16 bis zum 20 Jahre. Gewöhnlich verlangt 
man bei der Aufnahme mehr oder weniger Kennt- 
nif der englifchen Grammatik, Rechnen, Erdbefchrei- 
bung, einen Anfang im Lateinifchen und auch wol 
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im Griechifchen. Gelehrt werden dann weiter diefe 
beiden Sprachen, hin und wieder hebräifch oder 
neuere Sprachen, Mathematik, Rhetorik, Philofophie 
der Natur und des Geiftes, fowie Einiges über 
amerifanifches Necht und Wölferrecht. Der Unter- 
richt in der Gefchichte ift oft mangelhaft, ja er fehlt 
bisweilen ganz. Bei dem Abgange von den Golle- 
gien erhalten die meiften Schüler die Würde eines 
Baccalaureus der Künfte oder fchönen Wiffenfchaf- 
ten, und gehen dann gewöhnlich auf zwei, drei 
Sahre über zu einer Bildungsanftalt für Gottesge- 
fahrtheit, Mechte oder Arzneifunde. 

Bon einem Unterfchiede der Stände und ihrer 
Behandlung iff natürlich nirgends die Mede; ein 
defto fchärferer Gegenſatz tritt dagegen meift zwifchen 
Schwarzen und Weißen hervor. Während manche 
Negerfreunde für beide einen gemeinfamen Unterricht 
empfehlen; möchten Andere aus den erwähnten 
Gründen denfelben wo nicht ganz abftellen, dann 
doch (fchon der unangenehmen Ausdünftungen hal- 
ber) für ſchwarze Kinder befonders einrichten. Ge- 
wif hat man den legten Ausweg am häufigften 
ergriffen. 

Bon den unfeligen Folgen, welche der widerwär- 
tige Streit über das Bibellefen in den Schulen ge- 
habt hat, werde ich weiter unten nochmals fprechen 
und bemerfe hier nur im Allgemeinen, daß die An- 

Il. 3 
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- fichten über den Neligionsunterriht auf Schulen 
feineswegs übereinftimmen. Manche Sekten wollen 
hiebei lediglich ihr eigenes Befenntnif zum Grunde 
legen; Andere nur diejenigen religiöfen Grundfäge 
vortragen, über welche unter den Chriften fein Streit 
ift; noch Andere wollen den wiffenfchaftlichen Unter- 
richt ganz von dem Firchlichen trennen und diefen 
lediglich den Geiftlichen der verfchiedenen Befennt- 
niffe zumeifen. In diefem Sinne beftimmt ein Ge- 
jeg des Staates Illinois: Feiner Erzichungs- und 
Schulanftalt foll eine theologische Abtheilung beige- 
fügt werden. 

Mit großem Erfolge hat man fehr viele weib- 
lide Lehrerinnen, felbft in Knabenfchulen ange- 
ftellt. Sie bilden in Ohio etwa die Hälfte, und 
in Maffachufetts gar zwei Drittel der Gefammtzahl 
aller Lehrer. In den niederen Klaffen zieht man 
fie einftimmig den Männern vor; denn fie find liebe— 
voller, geduldiger, fittlicher und (ohne andere ftörende 
Lebensplane) mehr ihrem erwählten Berufe ergeben. 

Eine andere eigenthümliche Einrichtung in meh- 
veren Schulen, befonders der weftlichen Staaten, ift 
die Verbindung des wiffenfchaftlichen Unterrichts mit 
Forperlicher Arbeit. Die Schüler verwenden hiezu 
gewöhnlich des Tages drei Stunden (als Druder, 
Bucbinder, Tifchler, Adersleute u. f. w.) '), ftär- 

1) Reed II, 137. Arend’s Miffouri 279. 
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fen biedurch ihre Gefundheit und verdienen einen 
großen Theil ihrer Erziehungsfoften. Eine Anftalt 
bei Palmyra in Miffouri befist Land, melches die 

Schüler in Pacht nehmen, bearbeiten und Ni hie- 
durch felbft erhalten. 5 

Obgleich es unmöglich, wenigftens fehr ermüdend 
wäre, die Schuleinrichtungen von 26 Staaten in 
allen Einzelnheiten darzuftellen, bleibt es doch noth- 
wendig Einiges beifpielsweife mitzutheilen, um zu— 
nächft dadurch zu ermeifen daß der Vorwurf über 
die Abneigung oder Gleichgültigfeit der Nordameri- 
faner gegen geiftige Bildung und Richtungen, durch- 
aus ungerecht iff. 

In Alabama iff der 36. Theil des Grund- 
vermögens jeder Ortſchaft '), und außerdem find 
46,000 Weer für eine Univerfität ausgefegt, welche 
ſchon jegt 1% Millionen Thaler werth find. 

In Nordcarolina gehörten 1838 den Schu- 
fen 17% Millionen Ader Landes ?), welches wenig- 
ftens zum Theil Anbau erlaubt. Das andere Schul- 
vermögen beträgt etwa 1% Million Thaler. 

In Südcarolina find Geiftlihe und Schul- 
(ehrer frei von Gewerbfteuer ’). Es wurden allma- 
lig bewilligt: 

1) Buckingham southern states I, 279. 


2) Americ. Alman. 1838, 230. 
3) Statutes VI. 606. 610 
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Sit die Bibliothek Kapital . . 2,000 Dollars !) 
- 2 jährlichh 610— 
Fi den. Bibliothekar 9, AP Gey ve 
Sur jeden Profeffor der höheren 
Zehranftalt 7.7 POTTER 


(nur 1000 Dollars für jeden weni- 
ger, als für den Statthalter). 
Mehre Freiftellen für Studenten, 


jede zu HT IOM POISE, 400 — 
Für Freiſchulen, jagen chy 37/000 = 
Für ein Haus zu phyfifalifchen 

Sammlungenund Verfucden . 6,000 


Für eine Zaubflummenanftalt . 25,000 = 

Das Syfiem der Freifchulen hat aus Gründen, 
deren Entwidelung nicht hieher gehört ?), noch fei- 
nen zufriedenftellenden Fortgang gehabt. 

Sm Sahre 18061 ward in Columbia (der 
Hauptftadt von Südcarolina) ein höheres Gymna- 
fium gegründet. Der Staat gab das Geld zur An- 
lage der großen Gebäude und zu den (wie es die 
Theurung des Drtes erforderte) reichlichen Befoldun- 
gen. Won der Gefeggebung erwählte Beauftragte 


1) Zu 1%, Zhaler. 
2) Americ. Alm, 1545, 252. 
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leiten (unter dem Borfige des Statthalters) die ei- 
gentlichen Gefchafte; während die mehr wiffenfchaft- 
liche Führung meift den Händen des Gymnaftaldi- 
rektors und den Profefforen überlaffen if. Doc 
ernennen jene Beauftragte alle Profefforen und ha- 
ben aud) das Recht, deren Entlaffung zu befchliefen. 
Der Profefforen find fieben: 

1) Für Schöne Wiffenfchaften und Logit 

2) Für Mathematif und Naturphilofophie. 

3) Für biblifche Literatur und Wahrheiten des 
Chriftenthums. 

4) Für griechifche und römifche Literatur. 

5) Fir Chemie, Geologie und Mineralogie. 

6) Fur Geſchichte und politifche Oefonomie. 

7) Für Metaphyſik und Moralphilofophie. 

Beim Antritte feines Amtes muß jeder Profeffor 
eine, auf fein Fach bezügliche Nede halten. Die 
Schüler (oder Gymnafiaften) werden, wie in allen 
ähnlichen Wnftalten, in vier Klaffen getheilt, welche 
fonderbar genug heißen: Freshmen, Sophomores, 
Juniors und Seniors. Mit dem 14 Jahre werden 
fie aufgenommen. Alle halbe Jahre findet eine Prü- 
fung, alle Jahre eine Verfegung ftatt. Die Gym: 
naſiaſten wohnen, gleichwie die Profefforen, in dem 
öffentlichen Gebäude. Jedem Profeffor ift eine be- 
ftimmte Zahl derfelben zur Aufficht übergeben, deren 
Stuben er täglich wenigftens einmal befucht. Eben 
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fo haben die Profefforen abmechfelnd die Aufficht 
bei Zifche. Die Gymnafiaften tragen eine einfache 
Uniform von dunfelgrauem Tuche. BWerboten iff 
ihnen Zabakfauen, Hunde halten, Branntwein trin- 
fen, Sonntags Gnftrumente fpielen, oder anderen 
gewöhnlichen Uebungen und Zerftreuungen nachhän— 
gen. Alles Geld für die Gymnafiaften geht durch 
die Hände eines Schagmeifters. Reiner foll jährlich 
über 525 Bhaler ausgeben, weil die Erfahrung- 
lehre, daß dies die übelften Folgen habe. Der Lehr- 
gang dauert vom erften Montag im Detober, bis 
zum erften Sulius. Täglich werden nur drei Lehr: 
ftunden ertheilt, eine nach dem Morgengebete, eine 
um eilf und eine um vier Uhr; genaue Vorfchriften 
find aber gegeben über die weitere Vertheilung und 
Benugung der Zeit. Zur Prüfung des, von deutſchen 
Einrichtungen fehr abweichenden Schulplanes, ift hier 
fein Naum. Der Nedeubungen gefchieht in meinen 
Neifebriefen Erwähnung. | 
4) In Georgestown (bei Wafhington, Be- 
zirk Columbien) haben die Sefuiten in reizender Ge- 
gend eine Stiftung gegründet, welche den Unterricht 
eines Gymnafiums und einer theilweifen Univerfitat 
zu verbinden fucht. Ueberall find die Grunpfage zur 
Anwendung gebracht, welche die ratio atque institu- 
tio studiorum societatis Jesu ausfpricht, und welche 
hier aufzunehmen deshalb unnöthig erfcheint. Es 
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wird gewarnt gegen ungeprüfte Neuerungen und 
unfirdlide Richtungen; es wird Wiellernerei, Biel- 
wifferei und bloße Spielerei getadelt; das Studium 
der Klaffifer hingegen (als ewiger Mufter richtigen 
Denkens und ſchönen Schreibens) mehr hervorgeho- 
ben als gewöhnlich in Amerifa. Dod fet manche 
Wenderung des alten Lehrgangs nöthig, und für 
Naturwiffenfchaften, neuere Sprachen und Mutter- 
fprache die erforderliche Zeit zu verwenden. Des- 
halb wird täglich 1% Stunde Mathematik getrieben, 
Franzöſiſch gelehrt u. |. w. Der Eurfus dauert vom 
15 September bis 31 Julius. Nach vierjähriger 
Beihäftigung in den Gymnafialflaffen rückt man 
in die höheren, welche noch die alten Namen, Poe- 
tif, Mhetori— und Philofophie tragen '). 


1) Zur genaueren Charakteriftif theile ich folgenden Aus: 
zug aus dem Schulplane mit: 

The course of the preparatory schools is as follows: 

First Crass. — Latin Grammar, Viri Rome, or 
Cicero’s Select Letters, Geography, English Grammar, 
History of the Bible, Latin and English Exercises, 
Arithmetic. 

Seconp Crass. — Nepos’s Lives, Cicero’s Letters, 
Fables of Phedrus, Greek Grammar, Latin Grammar, 
English Grammar, sop’s Fables in Greek, (second 
term,) Geography of North America, History of the 
Bible, Latin and English Exercises, Arithmetic. 
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Seder Schüler muß den gefammten Curfus durch— 
machen, und Befreiungen für gemiffe Gegenftände 
werden nicht geftattet. Nur zu Weltern und Vor— 


Tuirp Crass, First Term. — Curtius, Ovid’s Me- 
tamorphoses, Graeca Minora, Ancient History of the 
Republics of Athens and Sparta, Greek Grammar, La- 
tin Grammar, English Grammar, Latin, Greek, and 
English Exercises, Geography of South America and 


Europe. 

Tuirp Crass, Second Term. — Caesar, Ovid’s 
Tristium etc., etc. 

Fourtn Crass, First Term. — Sallust, Virgil 


(Kelogues and Georgics), Lucian’s Dialogues, Anthology 
(Greek), Geography of Asia and Africa, History of 
Greece, Mythology, Doctrine of Particles (Tursellini), 
Alvarez Prosody, Latin Grammar, Greek Grammar, 
Rules for the composition of Letters and formation of 
Style, Exercises in Latin, Greek, and English. 
Fourtn Crass, Second Term. — Cicero’s Minor 
Works, Virgil’s Aineid, Xenophon’s Cyropedia, An- 
thology, 
In the’ senior classes the following course is pursued: 
In Portky, First Term. — Livy, Virgil’s Mneid, 
Horace’s Art of Poetry, Xenophon’s Cyropedia, Theo- 
critus. 


Second Term. — Cicero’s Orations, Horace’s Odes, 
Catullus, Tibullus, and Propertius, Thucydides, Homer. 
Both Terms — Precepts of Rhetoric and Poetry, 


Greek Dialects and Prosody, History of Rome, Ancient 
Geography. English, Latin and Greek style partieu- 
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mündern darf man reifen, oder ihnen Befuche ab- 
ftatten. Alle Briefe, welche nicht von Aeltern fom- 
men, eröffnet der Vorfteher der Wnftalt; er entfchei- 
det welche Bücher die Schüler lefen dürfen. Die 
jährlichen Koften für Wohnung, Lehre, Auflicht, 
MWäfhe und ärztlihe Hilfe belaufen fid) auf 300 
Thaler. Alles Uebrige wird befonders bezahlt, über- 
mäßig hohes Tafchengeld aber nicht geduldet. Auch 
Proteftanten werden in die Anftalt aufgenommen. 


larly attended to, in prose and poetry, and specimens 
from approved authors committed to memory. 

In Rustorıc, First Term. - Cicero’s Orations, 
Horace’s Satires and Epistles, Livy; Demosthenes’ Ora- 
tions, Homer’s Iliad. 


Second Term. — Cicero’s Orations, Juvenal and Per- 
seus, Tacitus, Demosthenes, Sophocles. 
Both Terms. — Precepts of Rhetoric, with criticisms 


on the most celebrated authors, Qnintilian’s Institutions 
of Rhetoric, Cicero’s Rhetorical Works, American and 
English History, History of Latin, Greek and English, 
Literature. A greater, if possible, attention is paid to 
style im the three languages, and orations are composed. 

In Puitosopny. — The students learn Logic, Me- 
taphysics, and Ethics. Lectures on these branches are 
delivered in Latin, and a daily examination is held on 
the lecture. In Natural Philosophy the lectures are 
given in English. Die Mathematif wird in drei Klaffen 


gelehrt. 
3 ** 
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Das Tabakkauen ift verboten, vom Nauchen aber 
nichts gefagt. 

Die Theologie (welche als Leuchte für die Phi— 
lofophie bezeichnet wird) foll man vier Jahre ftu- 
diren, gottlofe Lehren ganz zur Seite laffen und 
fic) überall dem Thomas von Aquino anfıhließen. 

5) In Connecticut entftand aus alten Land- 
erwerbungen allmälig ein Schulfonds von etwa drei 
Millionen Thalern hochverzinfeten Kapitals, wogu 
außerdem durch Steuern ein jährliches Einfommen 
von etwa 18,000 Thalern hingufommt '). Die Ge- 
fammteinnahmen werden auf 80 — 84,000 Kinder 
vertheilt; deßungeachtet aber noch nicht alles zu 
MWünfchende erreicht. Cin von mir in Newhaven 
befuchtes Schulhaus war geräumig und zwedmäßig, 
und die nach lancafterfcher Weife behandelten Schu- 
fer, multiplieirten unter Anderem Zahlen von fünf 
Stellen aus dem RKopfe. 

Yalecollege in Newhaven, geftifter 1701, 
und allmälig fehr erweitert und bereichert*), wird mit 
Necht den beften wiffenfchaftliden Anftalten Nord- 
amerifas beigezählt, und verbindet die Swede eines 





1) Duncan travels I, E16. Hinton ti, 480. Bucking- 
ham eastern states I, 352. 

2) Die Anftalt erhielt den Namen vom Statthalter 
Yale, welcher ihr große Wohlthaten erzeigte und 1721 ftarb. 
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Gymnafiums und einer Univerfität. Die Gefege 
für Schüler und Studirende enthalten die gewöhn- 
lichen Vorfchriften, doch verdienen folgende eine be- 
fondere Erwähnung: fie dürfen feine Schulden ma- 
chen, und nur dann mit Erlaubniß ihrer Vorge- 
festen in der Stadt wohnen, wenn alle Stuben des 
gemeinfamen Gebäudes befegt find. Wer ausbleibt 
oder zu Spät in die Stunden fommt, wird tadelnd 
bezeichnet. Befondere Tutors haben die Aufficht 
über Fleiß und Benehmen. Keiner darf Weiberflei- 
der anziehen, das Schaufpiel befuchen oder mitfpie- 
len, fein anderes Spiel fpielen oder innerhalb der 
Schulgebäude Kuchen oder Früchte faufen. Wer 
ſich verheirathet, fann nicht Student bleiben. Seder 
fol Sonntags die Kirche befuchen, und diefen Tag 
aufs ftrengfte heiligen!). Wer da laut fäugnet, 
daß die heilige Schrift, oder ein Theil derfelben, 
nicht göttlichen Anfehns (of divine authority) fei, 
wird fortgefhidt. Die Verwaltung des Vermögens, 
die Anftellung der Lehrer und die allgemeinen Ge- 
fchafte, werden von einer befonderen Körperſchaft ge- 
leitet; ein Prafident, die Profefforen und Tutoren 


1) Es heißt in den Gefegen: wer den Sonntag entweiht 
durch unnöthige Beihäftigung, Unterhaltung, Ausgehen, 
wer an dem Lage feine Stube verläßt, oder einen anderen 
Studenten, oder Fremden hineinläßt u. f. w., foll beftraft 
werden, wie eS die Natur des Verbrechens erfordert. 
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bilden hingegen die Fakultät für Unterricht und Zucht. 
Es find Profefforen angeftellt: 

für Mineralogie, Chemie und Geologie, 

für lateinifche Literatur, 

für griechifche Literatur, 

für Mathematik, 

für Naturphilofophie und WAftronomie, 

für Rhetorik und englifche Literatur, 

für Religion, 

ein Gehülfe für Latein und Griechifch, 

fieben Tutoren. 

Nachdem ein Schüler in vier Jahren den fehr 
eigenthumlid) geordneten Schulcurfus beendet hat 
und Baccalaureus geworden ift, geht er über zu 
den Univerfitätsfafultäten. Bei der theologifchen 
Fakultät find vier Profefforen angeftellt, und für 
den dreijährigen Lehrgang wird fein Honorar bezahlt. 
Die medicinifche Whtheilung hat 5 Profefforen und 
einen dreijährigen Curfus; die juriflifche drei Pro- 
fefforen und einen zweijährigen Curfus: beide Fa- 
fultäten nehmen Honorar, da alte Stiftungen hier 
nicht ausreichen. Die Ferien (Sommer, Weihnach- 
ten und Dftern) dauern etwa 12 Woden. Die 
Bibliothek des Gymnafiums zahlt 12,000, die der 
Gefellfchaft der Studirenden 20,000 Bande. Es 
waren jest gegenwärtig 111 Freshmen, SS Sopho- 
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moren, 77 Sunioren, 107 Senioren, 60 Mediciner, 
44 Suriften, 66 Theologen. 

Sch gebe zur Probe die Themata von Nedeubun- 
gen’): Ueber Unveränderlichfeit von Grundfägen ; Na- 
tur; der Betrüger; Wafhington’s Verwaltung; die 
Sprache des Schweigens; fittlicher Muth; über das 
Studium der amerikanifhen Gefchichte; über Dicht: 
funft; die heidnifche Mythologie; Vox populi, vox 
dei; unfere Politiker Feine Staatsmänner; Hart- 
nädigfeit; das wohl abgewogene Gemüth; Einfluß 
eines verderbten Hofes; Tyrannei der Mode; über 
den Mefpect, welchen die Philofophie der Theologie 
ihuldig iff; über die Hinneigung der Menfchen zu 
freien Verfaffungen; die Beftimmung des Weibes. 

6) In Neuhampfhire werden jährlich etwa 
135,000 Thaler (meift durch eine Vermogensfteuer) 
für die Schulen aufgebracht. Desgleihen muß jede 
Bank ein halb Procent ihres Kapitals hiefür ein- 
zahlen ?).- Für Schulhäufer und Gymnafien befteht 
noch eine befondere Einnahme. Ein erwählter Aus- 
ſchuß prüft die Schullehrer und wählt die Schul- 
bücher. Keines wird genommen, welches eine befon- 
dere Sekte, oder Befenntnif begünftigt. 

7) Sn Illinois betrug bereits im Jahre 1839 


1) Vergleiche die von Columbia in meinen Reifebriefen. 
2) Americ. Alman. 1841, 179. 
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der an Schullehrer bezahlte Gehalt 66,000 Thaler, 
und ein Theil der Landeinnahmen ift für Schul- 
zwecke angemiefen '). 

8) In Lerington (Kentucky) befindet fich ein 
Gymnafium, eine Nechtsfchule und eine medicinifche 
Lehranftalt. Die Curfus dauern vom November 
bis März, und vom April bis Wuguft. Die Schu- 
ler fiehen unter beftimmter Auffiht und wohnen in 
dem öffentlichen Gebäude, oder, mit Genehmigung 
ihrer Vorgefegten, in der Stadt. Die Schulftun- 
den find von 9—12 und von 2—5 Uhr. Das 
Lehrgeld für ein halbes Sahr beträgt 15—- 30 Thaler. 

In Louisville ift eine löbliche Ärztliche Lehr- 
anftalt gegründet. Die Stadt gab dazu 172,000 
Thaler. Die Hörfäle in dem großen und fchönen 
Gebäude find zweckmäßig und wohl erleuchtet, für 
Phyſik, Chemie und Anatomie find Sammlungen 
begonnen; die Bibliothef zahlt bereits 4.— 5,000 
Bände, und acht Profefforen unterrichteten feit fechs 
Jahren 1,060 Studenten. Die Vorlefungen dauern 
nur vom erften November bis legten Februar, dann 
aber täglich fechs Stunden. Das Honorar für je- 
den Profeffor beträgt 15— 22 Thaler, die Smma- 
trifulation und Bibliothe— 7 — 8 Thaler, der Dof- 
torgrad foftet 30 Thaler. 


I) Americ, Alman. 1841, 240. 
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9) In Louifiana verwandte man jchon im 
Jahre 1827 etwa 60,000 Thaler fur die Erziehung 
der Aermeren'). Im Jahre 1841 wurden ſehr 
zweckmäßige Beihlüffe für Gründung und Crwei- 
terung von Schulen gefaßt, und die angeftellten, 
zum großen Theile weiblichen Lehrer, ſehr gut be- 
joldet. 

10) In Maine hat jeder Ore feine Freiſchule, 
welche meift aus allgemeiner Bermogensfteuer erhal- 
ten wird. Doc giebt die gefammte Staatsein- 
nahme eine bedeutende Summe zu Hülfe?). 

11) In Maryland und insbefondere in Bal- 
timore tft das Schulwefen ebenfalls fehr vorgefchrit- 
ten. Jährlich werden 3. B. 13 Schulcommiffarien 
erwählt und 1°/, Cent Schulfteuer vom Vermögen 
erhoben. 

12) Michigan befist etwa eine Million Acker — 
Land für die Schulen ’), und bringt außerdem cine 
Seculfteuer auf. Die Gefammtausgabe für die 
Schulen fleigt auf 87,000 Dollars, und beträgt 





1) Encyel. americ. Louisiana. Americ Alm. 1844, 
269. 

2) Hinton II, 460. Buckingham eastern states I, 166. 
Aud für Gymnafien und theologifche Bildungsanftalten hat 
man bereits Sorge getragen. Americ. Alm. 1845, 202. 

3) Americ. Alm. 1844, 283. 
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mehr als die Koften der ganzen Verwaltung. Die 
Zahl der Schüler flieg im Jahre 1844 auf 66,000. 
Im Jahre 1837 gab man ein Gefeg über Gründung 
einer neuen Univerfität mit drei Abtheilungen für 
Nechte, AUrgneifunde, Wiffenfchaften und Künfte. 
Man überwies ihr 48,000 Ader Land, und ihre 
Sammlungen für Botani—, Mineralogie, Geologie 
und Zoologie find bereits fehr zahlreich. 

13) Miffouri befige 1,114,000 Ader unver- 
fauftes Schulland, und lofete für 34,000 verkaufte 
Adler etwa 615,000 Thaler’). Schon im Jahre 
1838 bezahlte man den Schullehrern 80,000 Tha- 
ler, Elagte aber zugleich über den Mangel an taug- 
lichen Perfonen ?). | 

14) Ueber das Schulwefen in Ohio erftatte ich 
an anderer Stelle Bericht. 

15) Sn Pennfylvanien flagt man, daf 
Fabrifarbeit bereits manche Kinder von den Schulen 
abhalte; doch hat das Erziehungsmwefen in den neue- 
ven Zeiten erftaunliche Fortfehritte gemacht. Die 
Gleichgiltigfeit, die Vorurtheile, ja der Widerftand 
felbft gegen unentgeldlichen Unterricht, find meift 


1) Americ. Alm. 1839, 198. ~ 

2) Sn Neujerfey ein Schulfonds von etwa 350,000 
Dollars und eine jährliche Zahlung aus öffentlichen Geldern 
yon 30,000 Dollars. Americ. Alm. 1845, 230. 
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verfchwunden und das für die Schulen erforderliche 
Geld wird unmeigerlih aufgebracht. An die Stelle 
des woblfeilern lancafterfchen Syſtems tritt allmälig, 
nachdem fic) mehr Lehrer heranbilden, das gewöhn— 
liche. Neue Schulhäufer wurden erbaut, die Bib- 
liothefen und Sammlungen vermehrt, und auch für 
farbige Kinder trug man Sorge. Im Jahre 1839 
wurden 460,000 Thaler aus öffentlichen Kaffen für 
- Schulen verwandt. CEs gab 4,488 männliche und 
2,050 weibliche Lehrer’); jene erhielten monatlich 
im Durchſchnitt 28, diefe 18 Thaler. 5,494 
Schulhäufer waren im Gebrauch, 887 follen noc 
errichtet werden. Die Graffchaftscommiffarien und 
eine Perfon für jeden Schulbezirf, beftimmen die 
Höhe der aufzubringenden Schulfteuer. Sie foll we- 
nigftens dag Doppelte des Staatsbeitrags liefern. 
In dem Stadtbezirke von Philadelphia waren 
1843, 214 Schulen,» darunter eine hohe Schule, 
(high school) 40 Grammarfdulen, 18 niedere Schu- 
len, 76 Primairfehulen, SO in den äußeren Stadt- 
abtheilungen mit 499 Lehrern, darunter 87 männ- 
liche und 412 weibliche. Das Gehalt für einen be- 
trägt im Durchſchnitte 410 Thaler; die Gefammt- 
ausgabe für die Schulen 288,000 Thaler. Die 


1) Americ. Alman, 11841, 195. North Americ. Re- 
view LI, 26. 
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Zahl der Schüler 33,130; fie hatte in 1% Jahre 
um 5,222 zugenommen. Wenn Philadelphia auf 
dDiefem Wege der Bildung beharrt und fortfchreitet, 
werden Aufftände roher und verdammlicher Art nicht 
wiederfehren '). 

16) Mhodeisland verausgabte 1843 aus of- 
fentlichen und Privatquellen etwa 72,000 Thaler’). 
Es gab 342 männliche, 173 weibliche Lehrer und 
Schüler waren 11,960 Knaben und 8,132 Mädchen’). 

17) Vermont beftimmte 50,000 Ader und 
eine anfehnliche Summe für die Schulen. Wufer- 
dem wird eine Schulfteuer nach dem Vermögen er- 
hoben. Die Univerfitdt*), oder das Gymnafium zu 
Burlington (Staat Vermont) fteht unter Lei- 
tung von 16 Beauftragten, die fich felbft erfegen. 
Sie wählen aus den ihnen von den Profefforen vor- 
gefchlagenen Perfonen, die erforderlichen Lehrer. 
Mit dem Staate hat die Anſtalt wenig, oder gar 
feinen Sufammenhang. Für den Unterricht bezahlt 


1) Fur 1843 finde ich folgende Angaben: 6,156 Schu: 
len, 5,264 männliche, 2,330 weibliche Lehrer, 161,000 
Schüler, 127,000 Schülerinnen, Staatözufchuß 272,000 
Dollars, Schulfteuer 419,000 Dollars. 

2) Americ. Alman. 1844, 219. 

3) Zweckmäßige Gefebe und Einrichtungen in Zenneffec, 
fiehe Amer. Alm. 1845, 269. 

4) Warden I, 443. Amer. Alm, 1845, 208. 
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Erste Deilage. Ueberſicht der Lehritunden und Vorlefungen an der Univerfitat (Gymnaſium) zu Burlington, Vermont.) 
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English Compositions or Translations once in tw: 
weekly, through the first two years. 


o weeks, and Declamation, by divisions, 
Every recitation from 1 to 1'% hours, 


University of Vermont, October | 


English Compositions, and Original Declamations weekly, through the last two years. 


1813. 
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jeder Schüler jährlich etwa 37 Thaler. Sie werden 
angehalten dem Morgen- und Abendgebete beizu- 
wohnen und Sonntags irgend eine Kirche zu befuchen. 
Tabafsraudhen und Muſikmachen während der Ar— 
beitsftunden ift verboten. Nach beendeten Schuljah- 
ren und überflandener Prüfung, werden die Schü- 
ler zu Baccalaureen und Magiftern der Künfte ge— 
madt. Die Ferien dauern 13 Wochen '). 

18) Sn Virginien beflagt der würdige Statt- 
halter M’Dowell, daß viele Kinder noch gar nicht 
zur Schule gehen, oder fie nur auf furze Zeit und 
unregelmäßig befuchen. Die AWeltern (heißt es in 
feinem Berichte) follten durch überzeugende Gründe 
vermocht werden, ihren Kindern zu erlauben in die 
Schule zu gehen. Doch wadhft allmalig Aufmerf- 
famfeit und Theilnahme für das Schulwefen, und 
e6 werden bereits für die Volksſchulen jährlich etwa — 
96,000 Thaler verwandt. 

Schon fehr früh fah der edle Sefferfon ein, wie 
nothwendig Bolfsbildung und höhere Bildung in 
einem republifanifchen Staatenbunde fei. Erzieht 
(fagte er) und unterrichtet das ganze Volf; macht 
Daffelbe gefchiekt, einzufehen ), daß es fein Wortheil 


I) Die erfte Beilage zeigt die Gegenftande des Unter- 
richts und die Vertheilung der Stunden. 
2) Tucker I, 255. 
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ift, Friede und Ordnung aufrecht zu halten, und es 
wird fie aufrecht halten. Er wirkte deshalb für 
Schüler und gründete die Univerfität in Charlotte- 
ville. Man hat ihm, vieles Gute anerfennend, doch 
in diefer Beziehung zwei Vorwürfe gemacht: 

Erftens, daß er die Univerfität nach dem einfa- 
men Charlotteville, und nicht nach der Hauptftadt 
Nichmond gelegt habe. Die Gründe für und gegen 
find denen ähnlich, welche in Deutfchland für und 
gegen die Gründung von Univerfitäten in großen, 
oder fleinen Städten ) ausgefprochen wurden. Wahr- 
ſcheinlich wollte Sefferfon die Wiffenfchaft nicht der 
Gefahr ausfegen, von der Uebermacht blos praftifcher 
Nichtungen, und der Vorliebe für Erwerb und Ge- 
felligfeit überflügelt zu werden. 

Zweitens, ward Sefferfon bitter vorgeworfen, 
daß er die Geiftlichen von aller unmittelbaren Ein- 
wirkung auf feine Wnftalt ausgefchloffen habe. Hie- 
burch offenbare fich fein Unglaube und feine Feind- 
fhaft gegen das Chriftenthum. — Religion und 
Dogma haben ja aber unmittelbar gar nichts mit 
dem Unterrichte in Latein und Griechifch, Mathema- 
tif und Chemie zu thun; fondern ihren eigenen durch 
jene Lchranftalt in Feiner Weife verfürzten Boden. 
Er wollte jedem die freie Wahl und Entwidelung 
offen erhalten; denn welche von den vielen Seften 
hätte er denn wohl als die herrfchende in feine An- 
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ftalt aufnehimen und ihr die unbedingte Leitung überant- 
worten follen? Oder war es möglich für jedes Be- 
fenntnif einen Geiftlichen anzuftellen, und dann dod 
fieten Frieden zu erhalten? Um jedoch dem Gefchrei 
zu begegnen und die Gefahr der Unbeliebtheit zu be- 
feitigen, wählt man jest in gewiffen Zwifchenräu- 
men einen Univerfitätsgeiftlichen, nad) vorgefchriebe- 
ner Neihefolge aus einigen begünftigten, oder zahl- 
reicheren Befenntniffen. Wie fonft angeblich die 
Planeten, herrfchen hier in einzelnen Jahren ge- 
wiffe Lehrmeinungen, und machen anderen Plas, 
wenn ihre Zeit abgelaufen iff. — Ganz in Seffer- 
jon’s Sinne fchreiben hingegen die Gefege von Neu- 
york vor: feine Schule, in welcher irgend eine reli- 
giöfe Sekte oder fold) eine Lehre (tenet) gelehrt, 
eingeprägt, oder geübt wird, erhält irgend einen 
Theil des öffentlichen Schulgeldes. — Und in einem 
anderen löblichen Werfe heift e8'): zu viele unferer 
wiffenfchaftlichen Anftalten, fcheinen feftirerifde An- 
fichten zu forden. Sie follten auf der breiteften 
Grundlage des Chriftenthums gegründet fein, ohne 
irgend eine Beziehung auf irgend eine der verfchie- 
denen Seften, in welche die Chriftenheit getheilt 
und untergetheilt iff. 

Die Univerfität erhält als Zuſchuß vom Staate 


1) Atwater Ohio 286. 
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jährlich etwa 22,000 Thaler. Sieben vom Statt- 
halter ernannte Beauftragte leiten viele Gefchäfte, 
und neben ihnen der jährlich erwählte Neftor, fo 
wie ein Nechnungsführer, der über alle Einnahmen 
und Ausgaben der Studenten Buch führt. Ange: 
ftellt find neun Profefforen: für Mathematif, Mo- 
ralphilofophie, Naturphilofophie, Chemie und Ma- 
teriamedica, Anatomie und Wundarzneifunft, Me- 
diein, Rechte, alte Sprachen, neue Sprachen. Die 
Gefchichte geht (wie nur zu oft in Amerifa) leer 
aus. Seder Profeffor hat im Durchſchnitt 1,500 
Thaler Gehalt, freie Wohnung und Einnahmen von 
jeinen Worlefungen. Das Honorar beträgt, wenn 
der Student nur einen Profeffor hort 75 Thaler. 


wenn⸗ zwei fir jeden’ ms wnlal Tye Wer 
wenn Diennodertimiehr Gays sm aay eT 
Einige Borlefungen foften etwa . . 22 - 
Ausgefegt find für die Bibliothek und 
Zeitſchrifteir nie see - 
für die Anatomie WEDER - 
ioe, hanieds on. ie. were 
den Biblivthefamuaw ped studi CS Ree 


Die Studenten (etwa 160 an der Zahl, und 
wenigftens 16 Jahr alt) fiehen unter Aufficht der 
Profefforen, werden ftreng von ihnen geprüft, und, 
fofern fie beftehen, zu Baccalaureen und Magiftern 
ernannt. Sie dürfen, ohne Erlaubniß, nicht aufer- 
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halb der Univerſitätsgebäude wohnen, und tragen 
einfache Gommer- und Winteruniformen. Kein 
Student darf mehr als eine gewiſſe Summe erhal— 
ten und ausgeben; nur der Bücheranfauf ift unbe- 
ſchränkt. Die Gefege für Aufrechthaltung der Zucht 
und guten Ordnung find fireng, und der Misbräuche 
ift man zulegt immer Herr geworden. Die ganze 
Anftalt trägt einen mittleren Charakter zwifchen 
Gymnafium und Univerfität, und erlaubte wol eine 
erweiterte Ausbildung, wie fie die Gegenwart er- 
fordert. 

19) Neuyorf. Es wiederholt fic) oft die trau- 
rige, und doch zugleich erfreuliche Erfahrung, daß, 
je mehr eine Einrichtung fortfchreitet und fich der 
VGollfommenheit nähert; defto fcharflichtiger werden 
die noch vorhandenen Mängel bemerft und defto 
bitterer gerügt. So geht es mit dem Schulwefen, 
insbefondere in Neuengland und Neuyorf. Laffen 
- wir deshalb Lob und Tadel neben einander hergeben '), 
wie wurdige Männer beides ausfprechen, oder «6 
dem Beobachter fic) aufdrängt. 

Die erfte große Anregung zur Verbefferung des 
Schulweſens ward im Jahre 1795 durch den Statt- 


1) Randal digest ofthe common school system. Americ. 
Alman, 1840, 225; 1841, 195. Chevalier IV, 234. En- 
cycl, Americ. Newyork. 
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halter Clinton gegeben, welcher in ſeiner Botſchaft 
ausrief: ich betrachte das Syſtem unſerer Schulen, 
als das Palladium unſerer Freiheit! — Mehrere Statt- 
halter (fo Gideon Hawley) und andere Gleichgefinnte 
wirkten mit unermüdlicher Thatigfeit in demfelben 
Sinne. 1805 trat eine Gefellfchaft für Hebung des 
Schulmefens zufammen und in demfelben Jahre 
fand die erfte große Wniweifung von Land für die 
Schulen flatt. Noch jest beträgt die unverduferte 
Fläche über 400,000 Acer. Im Jahre 1812 er- 
lief man ein großes Gefeg über die Schulen, wel- 
ches jedoch in den Jahren 1838 und 1844 mefent- 
liche Wenderungen und Verbefferungen erlitt. Die 
Behandlung für Stadt und Land ift jest in Ueber- 
einftimmung gebracht, und durch ermählte Drts- 
und Graffchaftsbeamte, wird in fleineren Kreifen fehr 
nugbar eingewirft. Die Ueberficht und Leitung des 
Ganzen ift in den Händen eines Staatsfuperinten- 
denten des Erziehungswefens. So fteht das Schul- 
wefen lückenlos im beiten Zufammenhange, und Vor— 
zuge wie Mängel, Thätigkeit wie Laffigfeit fonnen ' 
nicht unbemerkt bleiben. Zu den meift halbjährigen 
Nevifionen der Schulen, fowie zum Prüfen der an- 
zuftellenden Lehrer, ernennt man taugliche Perfonen, 
und es iff nur zu wünfchen, daß politifche Parteiung 
nie in Ddiefe unabhängigen Kreife hineingreife und 


fie ftore. 
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Im Testen Jahre wurden aus öffentlichen Kaffen 
den Lehrern im Staate ausgezahlt 565,000 Doll. 
Für Bücher den Bezirfsbibliothefen 95,000 
Bon den Einwohnern aufgebraht 509,000 - 

Sn Summa 1,079,000 Doll. 
oder 1,620,000 Thaler. Go bedeutend (fagen Freunde 
des Schulwefens) diefe Summe auch erfcheint, ift 
fie doch gering im Vergleich mit dem, was zu an- 
deren Zweden bewilligt und verwandt ward. 

Die Beiträge aus öffentlihen Kaffen werden 
in der Megel nad) der Zahl der Schüler vertheilt, 
welche wirflich die Schule befuchen. Jede Gemeine 
muß eben fo viel für die Schulen durch eine Ver- 
mögensfteuer aufbringen, als fie in jener Weife er- 
halt. Doc ift bemerft worden: daß die drmften 
und Eleinften Gemeinen (welche für wenige Kinder 
einen Schulmeifter halten müffen) hiebei am fchlech- 
teften wegfommen, und deshalb der Vorfchlag ge- 
macht worden, jenen Grundfag der Vertheilung zu 
berichtigen. Erweislich Arme bezahlen fein Schul- 
geld; als mangelhaft wird es indef bezeichnet, daf 
aud) Wohlhabendere in Neuyorf für die Zeit des 
Ausbleibens ihrer Kinder fein Schulgeld bezahlen, 
was zum Schwänzen verführt, während in Maffa- 
chufetts das Schulgeld jedesmal für den ganzen Lehr- 
gang bezahlt wird. Allerdings ift die Befoldung 
der Lehrer oft noch fo gering, daß fie gern zu an- 

iT. 4 
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deren Befchäftigungen übergehen, und auch die Schul- 
haufer find zum Theil in fo fchlechtem Zuftande, 
daß fie für diefen Beruf nicht anloden fonnen. 
Endlich iff die Zeit des Schulbefuchs noch viel zu 
furz, und man hort die Behauptung: „lernen bildet 
weder den Charafter, noch lehrt es Geld erwerben. 
Die Unwiffenden fommen hier eben fo weit, wie die 
Cingefchulten.” Wie derlei Einreden und Mängel 
jedoch an Umfang und Bedeutung verlieren, ergiebt 
fid) indef aus fprechenden Zahlen. So waren 3. B. 
im Sabre 1816, 140,000 Schüler und der Staat 
gab 48,000 Dollars. Sm Jahre 1844 etwa 660,000 
Schüler und der Staat gab 565,000 Dollars. Im 
Ganzen geht das Schulwefen ohne Zweifel regelmä- 
fig vorwärts, und der VBerfuch es unter die verfchie- 
denen Sekten zu zerfplittern, ift (wie wir weiter 
unten fehen werden) gottlob ganz mislungen. 

20) In Maffachuferts und ganz Neuengland 
beftanden feit der Zeit der WAnfiedelung fehr lobliche 
Gefege über die Anlegung und Unterhaltung von 
Schulen: fie kamen aber nicht zur Ausführung, und 
erft in neuerer Zeit hat man dieſem Gegenftande 
eine verdoppelte, erfolgreiche Aufmerkſamkeit gefchenft. 
Folgendes iff den neuern Gefegen entnommen '). 
Jn jedem Orte, der funfzig Familien oder Haus- 


1) Statutes 218. 
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haltungen zählt, fol auf öffentliche Soften von ei- 
nem oder mehreren gefitteten und geſchickten Lehrern, 
wenigftens feds Monate im Jahre eine Schule ge- 
halten und die Jugend unterrichtet werden im Lefen, 
Schreiben, Nehnen, Rechtſchreibung, englifcher 
Sprachlehre, Erdbefchreibung und guten Citten. 
Wo Hundert Familien leben dauert der Unterricht 
das ganze Jahr hindurch; wo 500 Familien wob- 
nen, erweitern fic) die Gegenftande des Unterrichts 
auf Gefchichte der vereinigten Staaten, Geometrie, 
Seldmeffen, Algebra und Buchhalten. Ein Ort von 
4,000 Einwohnern bedarf eines Gymnafiums mit 
Lehrern für Latein, Griechiſch, Gefchichte, Rhetorik 
und Logif. — Alle Lehrer follen nah Kräften ein- 
prägen: die Grundfäge der Frömmigkeit und Ge- 
vechtigkeit, heilige Achtung vor der Wahrheit, 
Vaterlandsliebe, Menfchlichkeit und Wobhlwollen, 
Enthaltfamfeit, Thätigkeit, Mäßigkeit, Keufchheit 
und alle anderen Tugenden, welche die menfchliche 
Gefellfchaft ſchmücken und die Grundlage find, wor- 
auf die republifanifche Verfaffung gegründet ift. Je— 
der ohne Ausnahme ift verbunden nad) feinem Ver- 
mögen zu den Schulfteuern beizutragen; wobei es 
alfo gar nicht darauf anfommt, ob er felbft Kinder 
zur Schule ſchickt. Sollte ein ‘Ort nicht das für 
die Schulen erforderliche Geld aufbringen, fo wird 
er durch gewiffe Strafen dazu angehalten, und er- 
4* 
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halt feine Unterftügung aus der anfehnlichen Staats: 
{chulfaffe, welche meift auf Landertrag und Land- 
verfauf gegründet iff. 

Jährlich in jedem Orte ernannte Männer, leiten 
das Schulweſen, wählen die Schullehrer und Schul- 
bücher, beftimmen die Zahl der Freifchüler, forgen 
für fleifigen Schulbefuch und find darauf verpflich- 
tet, daß niemals Schulbücher gekauft oder gebraucht 
werden, welche darauf berechnet find das Befennt- 
nif irgend einer chriftlichen Sekte zu begünftigen. 

Seit 1837 befteht in Bofton eine Erziehungs- 
behorde für den ganzen Staat. Der Statthalter 
und acht Perfonen (von denen jährlich eine ausfchei- 
det) empfangen alle Berichte der einzelnen Ortsbehor- 
den, woraus der Sekretär, jest der thdtige und ein- 
fichtige Horace Mann, allgemeine Jahresberichte bil- 
det. Sie verbreiten fich lehrreich über den Gang 
der Erziehung, Zahl der Lehrer und Schüler, Schul- 
geld, Zeit und Gegenftände des Unterrichts u. f. w. 
Sie vergleichen die Einrichtungen in Maffachufetts 
mit denen anderer Länder '), ftellen Vorzüge und 
Mängel nebeneinander, und zeigen Wege und Mit- 
tel für weitere Fortſchritte. Diefe fallen ungeach- 
tet der Fortdauer einzelner Mängel, jedem Beobach- 


1) Zufammenfünfte der Lehrer, und Schulzeitfchriften, 
wirken nützlich in ähnlicher Weife. 
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ter in die Augen. Es mehren fic) die Beiträge, 
der Schulbefuch, die Dauer des Unterrichts, Fahig- 
feit, Zahl und Gehalt der Lehrer und — 
Tauglichkeit der Schulhäuſer u. ſ. w. *). 

In drei, mit jährlich 6,000 Dollars begabten 
Schulen, werden männliche und weibliche Lehrer 
gebildet; jene nimmt man im 17, diefe im 16 Le- 
bensjahre an, zu einem ein- bis Breijähtigen Lehr- 
gang. Zu Folge der neueften Berichte, gab es auf 
a Bevölkerung von. etwa 735,000 Perfonen, 

2,500 männliche und 4,282 weibliche Lehrer; ferner 
vier Collegien mit 769 Shülen’); 251 grammatifche 
Schulen mit 16,447 Schülern; 3,362 niedere Schu: 
fen mit 160,258 Schülern, von denen man 158,351 
auf öffentliche Koften (das heißt aus den Schulfa- 
pitalen und Steuern) unterrichtet. Sm legten Jahre 


4 


1) Sn Maffachufetts erfchien eine fehr lehrreiche Schrift 
über den Bau der Schulhäufer, Banke, Luftzug, Heizung 
u fi yy 

2) Mit Recht rügt Herr Mann fehr ftreng, daß durch 
Untüchtigkeit der Lehrer, und nod) mehr durch Ungehorfam 
und Widerfeglichkeit der Schüler (oft unter Mitfchuld der 
Aeltern) Schulen ganz aufgelöfet werden (broken up). 
Hier thut eine ftrenge Zucht fehr noth; fonft werden aus 
ungezogenen Schulfnaben, in fpateren Jahren Aufrührer 
und Verbrecher, wie fid) bei den Unruhen in Philadelphia 
leider ergeben hat. 


78 Schulen. Maffahufetts. Boften. 


wurden nämlich 509,000 Dollars durch Schulfteuern 
aufgebracht. Der Beitrag flieg in den verfchiedenen 
Graffchaften von einem Dollar 1° Cents, bis 6 
Dollars 27 Cents; der mittlere Durchſchnitt war 
2 Dollars 84 Cents. Diefe Schulfteuer betrug 
etwa "oo vom Vermögen. Für den Bau neuer 
und die Herftellung alter Schulhäufer wurden bin- 
nen fünf Sahren 634,000 Dollars ausgegeben, und 
die für Privatfchulen von den Einwohnern gezahlten 
Beiträge, follen denen für die öffentlichen Schulen 
beinahe gleich fommen. 

In Bofton ift ein lateinifches Gymnafium mit 
fünf Claffen, eine Meal- oder Gewerbfdule (high 
school) wo vorzugsweife Mathematif, Naturwiffen- 
Ichaften, franzöfifch und englifch gelehrt wird; ferner 
13 grammatifche und 95 niedere Schulen mit 46 
männlichen und 148 weiblichen Lehrern. Die Schul- 
ftunden find im Sommer von 8 bis LI und von 
2 bis 5; und im Winter von 9 bi$ 12 und von 
2 bis %5. Für farbige Kinder wurden befondere 
Schulen errichtet. Das Schulwefen wird geleitet 
vom Bürgermeifter, dem -Vorfiger des gemeinen 
Mathes und 24 aus den 12 Stadttheilen (Wards) 
ernannten erfonen. Sie wählen und entlaffen 
unter Anderem die Lehrer und beftimmen ihr Gehalt. 

Die rühmlichfte Erwähnung verdient es, daß in 
Maffachufetts fehr bedeutende Gefchenfe fur das 
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Schulwefen find gemacht worden. So gab ein ein- 
zelner Mann 20,000 Dollars zur Stiftung einer 
Lehrftelle für griechifche Literatur; ein zweiter diefelbe 
Summe zu einer Lehrftelle für neuere Sprachen, 
und Herr Samuel Abbot 120,000 Dollars zur 
Anlage eines Gymnafiums in Andover. 

Die hodfte und mit Recht gerühmte Lehranftalt 
in Maffachufetts ift das Harwardcollegium, oder die 
Harwarduniverfität zu Cambridge bei Bolton '). 
Sie dankt ihre Entftehung im Sahre 1636 den 
Schenkungen des verdienftvollen John Harward, 
kämpfte aber im ftebzehnten Jahrhunderte nicht blos 
mit äußerer Noth, fondern ward auch auf unange- 
nehme und hemmende Weife in die leidenfchaftlichen 
Streitigkeiten der Theologen jener Zeit » verwicelt. 
Selbft in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
gab es noch Leute, welche der wiffenfchaftlichen An- 
Malt die Farbe einer einzelnen Sekte aufzwingen 
wollten, oder erklärten: der heilige Geift und Kennt- 
niffe fländen einander feindlich entgegen. Mangel 
der legten werde mehr als erfebt durch auferordent- 
liche Gnadenwirfungen. — Dod) fiegten endlich richti- 
gere und freifinnigere Anfichten ob, und die Anftalt 
ward durch neue Stiftungen und Begabungen fo 


1) Siehe Joſiah Quincys vortreffliche Gefchichte der An- 
ftalt. , 
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erweitert, daß jegt mit dem Gymnafium eine Uni- 
verfität verbunden ift. Weil indeffen die Geldmittel 
nod) nicht überall ausreichen, iff das Studiren in 
Cambridge Eoftfpielig *), und die Einfünfte des Gym- 
nafiums bleiben von denen der Univerfität, oder der 
Fakultäten getrennt. Jene betragen jährlich etwa 
41,000 Dollars. Ein großer Theil der Kapitalien 
war ausgeliehen an Banken, Gefellfchaften für Ver- 
fiherungen, Manufafturen, Kanäle, Eifenbahnen 
u. f. w., wobei es denn nicht ohne Verluft abgegan- 
gen ift. Die Gehalte der Profefforen fleigen von 
1,000 bis 2,000 Dollars; der Prafident der ganzen 
Anftalt erhält 2,235 Dollars. Sprachlehrer befom- 
men etwa 500 Dollars. Die Honorare werden von 
den Studenten in beftimmter Summe erhoben und 
fließen zur Hauptkaffe der Univerfität. Außer den 
Spradlehrern, Gehülfen, Vorftehern (tutors) giebt 
es in Cambridge, 10 Profefforen des Gymnafiums 
(college faculty) zwei der Theologie, drei der Rechte, 
feds der Arzneifunde. Die Gymnafiaften zerfallen 
(wie überall in Amerika) in vier Klaffen und fte- 
hen unter Aufficht der fchon genannten Borfteher 
und der Profefforen. Die Schul- und Univerfitäts- 
gefege enthalten im Ganzen die faft überall wieder- 





1) Man fagte: ein Student brauche jährlich 200 bis 600 
Dollars. 
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fehrenden Beftimmungen. Alles Löbliche und Ta— 
delnswerthe wird genau bemerft und daraus eine 
Stufenleiter der Verdienfte (scale of merits) gebildet. 
Die abgehenden Gymnafiaften werden faft ohne Aus- 
nahmen Baccalaureen, die abgehenden Studenten 
Magifter. Diefe Würden ertheilt man nicht auf den 
Grund ungewöhnlicher Prüfungen und Ermittelun- 
gen, oder wegen auferordentlider Vorzüge; fie 
find unferen Abgangs= und Univerfitätzeugniffen gu 
vergleichen. 
Es waren 1842 — 43 in Cambridge: 


mane See es St 08 
EE a re eee eens, = iz, 
DER SS RT 
Been 68 
Die auf feinen Grad Anfprich seen 4 
Summa 266. 
ne 0%, een u 2 22 
ee. 
Siren, |. . — ME Neng eR BRE 
Anmefende Graduirte ae 
Summa 239. 
Summa Gymnafiaften und Studenten 505. 


Alle follen den Morgen - und Abendandachten 
beiwohnen, in der Kirche und bei feierlichen Gele- 


genheiten einen ſchwarzen oder fchmwärzlichen Rok 
4 * * 
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mit gleichen Knöpfen tragen, feine Stöde in die 
Kirche oder die Vorlefungen mitnehmen, nur da 
wohnen wo die Univerfitdtsbehorde es erlaubt, bei 
Zifche feinen Tabak rauchen u. f. wm. Die Ferien 
dauern vom 12 Januar an fechs Woden und vom 
12 Auguft an wiederum feds Wochen. 


In der, aus einem Vermächtniß des Herrn Gore, 


neu und geſchmackvoll erbauten Bibliothek befinden 
fic) etwa 1,800 theologifche; 1,000 medizinifche; 
6,109 juriftifche Bucher. Hiezu fommen 40,000, 
welche fid) in der Gymnafialbibliothe—, und 9,000 
welche fid) in einer aus Studentenbeiträgen entftan- — 
denen Bibliothef befinden. In neuerer Zeit erhielt 
die Anftalt 21,000 Dollars gefchenft zum Ankauf 
von Büchern, und 25,000 für eine Sternwarte; 
dennoch bedürfen alle wiffenfchaftlihen Sammlungen 
noch einer weiteren Bereicherung. 

Die anliegende Tafel zeigt die nähere Rertheilung 
der Schulftunden ). — Als im Gahre 1841 die 
Behörde den Beſchluß faßte: es folle von der Ent- 
fcheidung der Weltern und Vormünder abhängen, ob 
die Gymnafiaften über den erften jährigen Lehrgang 
der Frejhmen hinaus, Mathematif, Latein und 
Griechifch lernen wollten; wurden fehr wichtige Ein- 
wendungen erhoben. Weltern und Schüler müßten 


1) Beilage 2. 
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Time occupied each week, by each Student, in 










Recitation in required Studies. Cla 
FRESHMEN. Bresl 
Mathematics 5h. = Boch 
Recitations, $ Greek 6 A 2 3 } 
Latin 6—17h. i ——— 8 fee 
SOPHOMORES. 
Rhetoric oh. u Fresl 
Fon History 2 Leaving =, 
Recitations, \mp omnes. or for Reci- = \Soph 
——— 1 Gh. tation in J 
Elective = unic 
Studies — 12h. q | Senic 
JUNIORS. _ a ; 
(Philosophy 3h. “ag Fres 5° 
Physics 3 = \Soph 
Recitations, <Themes, or 2 ‘Junio 
Forensics = 
Declamation 1—=Sh. on | Senic 
Physics 1 I Mer on 7 
Modern > Eres 
Leetures, Dee! a = \ Soph. 
History Da), = 
107, de. — 74h | & Junio 
* Senio 
SENIORS. 
Philosophy 5h. ‘ a 
| Rhetoric 2 i. 
Recitations, < Themes, or | 1 . | =, \Soph 
“ Forensics | 2 Eu, 
Declamation 1—=9h. | = 3 
(History ° 2 Bi 
Physics 1 ww. 
Application ) i | zn \ Fresh 
Reeitations, {of Science | 2 | Bi Sophe 
fo the Arts IE: 
Modern BU. a4 = \Junio: 
Literature —— 
Senio 





11Y, do..—9%h. | 


* up * 
uf 


Lu “ 43 we 
Gat! Se Tc 





Schule und Univerfität in Cambridge. 83 


felten zu beurtheilen, was und wie man lernen und 
ftudiren folle; in der Negel wähnten fie: eine dürf- 
tige Grundlage genüge für das ganze Leben, und 
eine einfeitige eilige Praris fei mehr werth wie alle 
Wiffenfchaft. Indem die Anftalt den oberflächlichen 
Tageswünfchen nachgebe, eine größere Zahl von 
Schülern anzuloden fuche und ihr gefammtes Ziel 
niedriger ſtecke, werde fie fich felbft und nicht minder 
dem Gemeinwefen fchaden. 

Man entgegnete: es ift unmöglich alle Wiffen- 
fchaften zu fludiren, es iff nothwendig unter ihnen 
eine Auswahl zu treffen. Zu derfelben find die 
Aeltern, nad) Anhörung des Gutachtens der Schul- 
behörde, berechtigt und am Belten geeignet. Mögen 
mande von ihnen auch Mathematik, Latein und 
Griechifeh mit Unrecht für überflüffig halten; fo ift 
es doch verkehrt, fich der öffentlichen Meinung zu 
widerfegen und fie beherrfchen zu wollen. Auf die- 
fem Wege wird die Wnftalt immer unbeliebter und 
unbefuchter. Beffer die Unluftigen, Hemmenden ent- 
fernen, und mit freiwilligen Theilnehmern ein viel 
höheres Ziel erreichen. 

So die Gründe und Gegengründe; der Erfolg 
hat indeß wol beide Parteien überrafht. Das was 
man (ganz. in amerifanifcher Sinnesweife) nicht 
wollte, weil es aufgeswungen ward, erfchien nach 
freigeftellter Wahl in fo günftigem Lichte, daß die 
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Zahl Derer, welche Mathematik, Latein und Griechifch 
lernen, nicht abgenommen, und der Eifer fic) er- 
hoht hat. Gleichermeife ift die Wahl frei geftellt, 
ob: man (franzöfifch ift vorgefchrieben) italienifch, 
jpanifch oder deutfch lernen will; die größere Zahl 
erklärt fic) für die legte Sprache. 

Bon den Univerfitätsvorlefungen giebt es fein 
gedructes Verzeichniß, auch würde es im Vergleiche 
mit denen deutjcher Univerfitäten fic) nur dürftig aus- 
nehmen: denn die Theologen wenden fic) meift zu > 
den Lehranftalten ihrer Befenntniffe, die medizinifchen — 
Vorlejungen für ein ganzes Jahr dauern nur vier 
Monate, und der Lehrgang der Rechtsgelehrten um- 
faßt nur zwei Sabre. Auch vermifit man hier phi- 
loſophiſche Rechtslehre, romifches Necht, Mechtsge- 
Schichte und Staatsrecht anderer Reiche. 

Bemerfenswerth erfchien mir das Verfahren des 
verdienten Profeffor Story in einer von feinen lehr- 
reichen juriftifchen Vorlefungen. Bei uns ift die 
Mehrung der Eraminatorien von einer. Seite her 
empfohlen, von der anderen beftritten worden, ins— 
befondere, weil fic) daran ein großer Zeitverluft 
fnüpfe, oder eine Vermehrung der Lehrftunden no- 
thig werde. Herr Story flocht in feinen fortlaufen- 
den, fliegenden Vortrag einzelne Fragen, die er an 
nambaft gemachte Zuhörer richtete. Diefe antwor- 
teten auf der Stelle, und füllten gleichfam nur die 
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Periode aus, fo dag der Vortrag gar feine Unter- 
brechung erlitt. 

Die Medizinalanftalten find nicht in allen 
Staaten gleichmäßig geordnet. In Folge der repu- 
bfifanifchen Sinnesart und der zum Theil noch un- 
vollfommenen Lehranftalten, ift jedoch im Ganzen 
die Aufficht geringer, eS find die Forderungen mil: 
der als in manchen europäifchen Ländern. Man 
erwartet in Nordamerika, daß jeder Arzt fich mög- 
licht auszeichnen, und jeder Kranke felbft die befte 
Wahl treffen werde. 
| In Wafhington wurden im Sabre 1837 Ge- 

fege einer ärztlichen Gefellfchaft gedrudt. Wn löb— 
liche Borfchriften über das Benehmen der Aerzte, 
reihte fic) eine hohe Gebührentare. Jeder Befuch 
foftete einen Dollar, die erfte Berathung fünf Dol- 
lars, ein Nachtbeſuch 5— 7 Dollars, eine Poden- 
impfung drei Dollars, eine ärztliche oder wundärzt- 
liche Operation 40 — 100 Dollars. Es war unter: 
fagt, weniger Geld zu nehmen, oder über eine fefte 
Zahlungsfumme irgend einen Vertrag einzugehen. 
— Vielleicht fanden diefe Anordnungen Widerſpruch. 
Wenigftens ertheilte der Congreß im Jahre 1838 
einer ärztlichen Gefellfchaft von Columbia einen ei- 
genen Freibrief. Sie erhielt das Necht, junge Aerzte 
zu prüfen und ihnen die Erlaubnif zur Praris zu 
ertheilen, wenn fie gehörige Studien nachwiefen und 
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gut beftanden. Wer ohne ſolch eine Erlaubniß ärzt- 
liche Gefchäfte übernimmt, foll fich dafür nicht be- 
zahlen laſſen. Mit der Feftftellung von Gebühren 
foll fich jene Gefellfchaft nicht befaffen. 

Sn Baltimore beftehen ähnliche Einrichtungen. 
Aus einer Gefellfchaft aller Aerzte und den Profef- 
foren der medizinifchen Univerfität, werden die Er- 
aminatoren der Bewerber ermählt. 

Sn Neuyork iff eine Gefundheitsbehörde, be- 
ftehend aus dem Birgermeifter und einigen Rath- 
männern. Es giebt eine ärzliche Gefellfchaft des 
Staats und andere der Graffchaften. Gn jene muf 
fich jeder Arzt aufnehmen laffen und gewiffe Kennt- 
niffe nachweifen; fonft wird ihm die Praris unter- 
fagt. Wegen fchlechten Benehmens und grober Ver- 
fehen fann felbft die Graffchaftsverfammlung auf 
Entfernung, oder Ausfloßung eines Arztes anfragen, 
und die Gerichte entfcheiden, fofern fic) der Ange- 
flagte nicht freiwillig unterwirft. Kein Gymnafium 
(college) darf die Doktorwirde ertheilen, und die 
Fakultät der medizinifchen Univerfität fordert drei- 
jähriges Studium, und einen wiffenfchaftlichen Wuf- 
fas in lateinifcher, englifcher oder franzöftfcher Sprache. 
Da aber die jährigen Vorlefungen den legten Okto— 
ber beginnen und den legten Februar fchließen; fo 
machen diefe drei mal vier Monate erft ein volles 
Jahr. Berwirft die Gefellfehaft der Grafichaft einen 
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Doktor, fo geht die Sache zur legten Entſcheidung 
an die Staatsgefellfchaft. Studium im Haufe und 
unter den Augen eines Arztes tritt bisweilen an die 
Stelle eines Theils der Univerfitätsftudien. 

Die medizinifche Univerfität in Neuyorf erhält 
jest von der Negierung jährlich 3,000 Dollars, ift 
aber fonft ganz unabhängig. Die Leitung der Ge- 
fhäfte und die Vorlefungen übernehmen ermählte 
Räthe und die ſechs Profefforen der Fakultät. Diefe 
werden von den Näthen vorgefchlagen und von der 
Fakultät ernannt. Vorher ergehen öffentliche Auf— 
forderungen fich zu der erledigten Stelle zu melden. 
Die Zahl der Studenten belief fich zulegt auf 325. 
Das Honorar für feds Borlefungen (bei jedem 
Profeffor eine) beträgt 105 Dollars. Cigentliche 
Staatsprüfungen finden nicht ftatt. 

Sn befonders gutem Rufe fteht Jeffersons me- 
dical college zu Philadelphia. Es zahlt fieben Pro- 
fefforen und man verlangt drei Jahre Studium; 
aber auch hier dauern die Vorlefungen nur vom © 
November bis zum März. 

Bu Folge einer allgemeinen Ueberfiht gab es im 
Jahre 1843 in den vereinigten Staaten 108 Gym- 
nafien (college), neun Rechtsfchulen, 28 medizinifche, 
37 theologifche Lehranftalten. Es fteigt die Zahl 
der Lehrer bei einem College von vier bis 31, bei 
den höheren Anftalten für eine einzelne Wiffenfchaft 
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oder Fakultät von eins bis acht, die Zahl der Gym- 
nafiaften von 10 bis All, der Studenten von 30 
bis 444, der Bücher in den hieher gehörigen Bücher- 
fammlungen von 225 bis 45,000. Zum Sabre 
1840 ward die Zahl der Schüler angegeben auf 
1,845,000, der fogenannten Studenten auf 16,238"). 
Zu Folge einer anderen Nachricht waren in den 


Colleges etwa 0,8 Prozent der Schüler, 
inden grammatifchenSchulen 8,1 - 2 ; 
- = Bolfsfdulen 91,1 - — dung 


In den füdlichen Staaten vethalt fi ſich der ER 
der niederen zu den höheren Schulen wie 3 zu 1. 
In den nördlichen Staaten wie 1%. iD, 
Dort ift alfo die Bildung der Herren, hier des Vol- 
kes allgemeiner, und e6 zeigen fich Vorzüge und 
Mängel nad) beiden Seiten. 

Bliden wir auf all das Mitgetheilte — ſo 
ergeben ſich einige allgemeine Bemerkungen. 

Erſtens: die Univerſitäten, Bibliotheken, wiſſen— 
ſchaftlichen Sammlungen (welche plötzlich zu erſchaf— 
fen unmöglich iſt) ſtehen in Amerika den europäiſchen, 
und insbeſondere den deutſchen nach; hinſichtlich der 
Volkserziehung ſtehen dagegen viele der vereinigten 


1) Poussin puissance americ. II, 263. Die Unficher- 
heit all diefer Ziffern wird jedoch nacdhgewiefen im Americ. 
Alman. 1845, p. 139. 
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Staaten den gebildetften europdifchen Ländern gleich 
und manchen (felbft England) weit voran. 

Zweitens: fein Volf hat in fo Furzer Zeit fo 
viel für die Schulen gethan, als die Nordamerifaner. 
Denn alte Stiftungen fehlen faft ganz, und wenn 
man auch die Ueberweifung des anfangs faft werth- 
fofen Landes nicht fehr hoch anfchlagen will; fo ha- 
ben doch andere Bolfer (denen es auch nicht an un- 
bebautem Boden fehlt) nichts Wehnliches gethan, 
und nur mit Mühe hat man es hie und da in Eu- 
ropa durchfegen fonnen, daß bei Gemeinheitstheilun- 
gen ein ärmliches Stud für Schule und Schulmei- 
fter ausgeworfen wurde. Bor Allem aber verdient 
es wiederholte Erwähnung, daß der Hauptfchulbedarf 
nicht durch Schulgeld der Wermern, fondern durch 
eine Vermögensfteuer aufgebracht wird, welche vor- 
zugsmeife die Reichen trifft '), mögen fie Kinder 
haben und zur Schule fchicken oder nicht. In Neu- 
england bezahlen 3. B. die Wohlhabendern (etwa | 
% der Einwohner) die Hälfte des Bedarfs, obgleich 
fie nicht ein Sechstel der Kinder zur Schule fchicken. 
Diefe Einrichtung bringt durch Rückwirkung auch 
den Reichen Sicherheit und Vortheil; fie ift republi- 
kaniſch, ja den menfchlichen Nechten und ——— 
ganz angemeſſen. 


1) Encyclop. americ. Education. Hall II, 165. 
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Drittens, giebt es in den vereinigten Staaten 
feine Gefahr einer Erziehung über Stand und Ver- 
haltniffe hinaus. Denn ftaatsrechtlich iff fo viel 
verliehen, daß Nichts darüber unbedingt erhaben 
und unerreichbar erfcheintz; weshalb die Aufgabe da- 
hin geht, nicht bloße Unterthanen, fondern auch 
Herrfcher zu erziehen '). Crfenntnif (fagte de Witt 
Glinton mit Recht) ift fowol * Urſache, nis die 
Folge guter Regierung. 

Sch erwähnte, daß feine Bücherſammlung in 
Nordamerika den großen europätfchen gleich fomme; 
hingegen find, befonders in den größern Städten 
des Oftens viele Bibliotheken durch eigene Wnftren- 
gungen für eigenthümliche Zwecke G. G. für Rechts: 
gelehrte, Geile. Herzte, Kaufleute u. f. m.) ge: 
gründet und fleißig benugt worden. Doch wirkten 
fie nicht auf die Maffen des Volkes, und die in 
den Städten befindlichen, meift mit fchlechten Mo- 
manen angefüllten Lefebibliothefen, verdarben nur 
Zeit, Geſchmack und gute Sitten. Daher die ge- 
rechte Klage: daß man dem Wolfe mit großer Mühe 
und vielem Zeitaufwande das Lefen beibringe, -und 
ftolz auf diefen Erfolg fet, während es nächſtdem 
gar nichts zu lefen habe. Wird doch nicht einmal 
die Bibel den Ratholifen in die Hände gegeben, 


5) Schoolmaster 111. 
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und ift von Proteftanten (welche aller anderen Kennt- 
niffe ermangelten) oft zum Anzünden wilder Schwär- 
merei misbraucht worden. Der Bauer (wendet man 
befonders in Europa ein) hat Feine Luff und Feine 
Zeit zu leſen. Die Luft wird fic) aber einfinden, 
fobald ihm angemeffene Bücher dargeboten werden, 
- und Zeit zu lefen hat er mehr als Rangliften und 
Sefretare, als Geheimrdthe und Minifter. Oder 
was thut er jest im Winter? Er fist auf der Ofen- 
banf, zanft mit der Frau, prügelt die Kinder, und 
geht dann ins Bier- und Branntweinhaus, um das 
patriarchifche Gleichgewicht, des angeblich duch Bü— 
cherweisheit noch nicht verdorbenen, unfchuldigen 
Gemüthes herzuftellen! 

Gewif wird der Bürger der vereinigten Staaten 
durch das Lefen der Zeitungen mannigfaltiger ange- 
regt und unterrichtet, als in allen anderen Ländern; 
doch ift diefe Quelle nicht immer rein und niemals 
vollfommen genügend. Deshalb war es ein neuer, 
folgenreicher und preiswürdiger (zuerft durch Wads- 
worth und Marcy in Neuyor— und dann auch in 
Maffachufetts geförderter), Gedanke, für jeden Schul- 
bezirt, oder jede Gemeine eine Bücherfammlung zu 
gründen; und zwar nicht blos für Schüler, fondern 
bauptfächlih für Erwachſene. Die erfte Wahl ſteht 
der Schulbehörde des Ortes (den trustees) zu; Doch 
hat der für größere Kreiſe eingelegte Schulbeamte 
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das Recht auf Entfernung ſchlecht gewählter Bücher 
anzutragen. Folgt die Ortsbehörde dieſem Rathe 
nicht, ſo verliert ſie den Anſpruch auf einen Zuſchuß 
aus der Staatsſchulkaſſe. Mit größtem Rechte ſind 
von dieſen Büchereien ausgeſchloſſen alle Schriften, 
welche politiſche und theologiſche Streitigkeiten be— 
rühren, oder irgend einen ſektireriſchen Charakter 
an fic) tragen, ſowie alle Romane. Weil ungeach— 
tet diefer Beflimmungen die Auswahl fehwierig blieb, 
und es an gleichartig gedrudten Werfen für mäßige 
Preife fehlte; fo find in Neuyork und Bofton nach 
ſehr zweckmäßiger Entfcheidung woblgefinnter und 
fachverftandiger Männer ganze Meihen von Bücher 
für jüngere und erwachfene Perfonen gedrudt, ja 
manche Werke ganz eigens für diefen Zweck gefchrie- 
ben worden. Es befinden fich darunter Bücher über 
Aderbau, Gewerbsfunde, Phyſik, Chemie, Meifebe- 
Schreibungen, gefchichtliche Werke, Lebensbefchreibun- 
gen, Ueberfesungen Eaffifcher Schriftfteller u. |. w.'). 
Im Jahre 1843 enthielten diefe neuen Buderfamm- 
lungen innerhalb des Staates Neuyork bereits 


1) 3. B. Prescott’s Ferdinand und Sfabelle, Robertfon’s 
Karl V, Bancroft’s Gefchichte  Washington’s Leben, Ge: 
Ichichten der einzelnen Staaten, Homer, Plutard), Hero: 
dot, Goldfmith’s Gefchichte von Griechenland und Mom. 
Sof. Müller's Weltgefchichte, Lehrbud) der Phyfiologte. 
Handbücher für Ackerbau, für Gewerbe u. ſ. w. 
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875,000 Bände, und die Regierung gab dazu 
94,000 Dollars. Gm Sahre 1844 war die Zahl 
der Bände bereits auf eine Million geitiegen. Da 


nun die Gemeinen mindeftens eben fo viel aufbrin- 


gen müffen, fo wurden in einem Jahre freimillig 
für die geiftige Bildung der Einwohner durch Bü— 
cherlefen verausgabt 282,000 yreußifche Thaler. 
Ganz ähnlich find die Einrichtungen und Fortfchritte 
in Maffachufetts, und viele andere amerifanifche 
Staaten werden nicht lange zögern, fo großartigen 
heilbringenden Beifpielen zu folgen. 

Nur auf diefem Wege läßt fich die geiftige Er- 
xiehung über den befchränften Kreis der Schule 
ausdehnen, über das ganze Leben verbreiten und 
ein ganzes Wolf auf eine höhere Stufe echter Er- 
fenntniß erheben. Thöricht ift die Beforgnif: es 
werde hiedurch der religiofe Sinn vermindert; als 
wenn Religion und Unwiffenheit immer Hand in 
Hand gingen! Wohl aber wird die erlangte höhere 
Einficht bewirken, daß Niemand mehr befchränften 
Fanatismus als eine Gabe des heiligen Geiftes ein- 
Ihmuggeln, oder des Chalifen Omar Grundfäge 
verfunden: darf. 


- 


3. 
Citeratur und Kunſt. 


Die Amerifaner, heißt es (fobald man von Litera- 
tur und Kunft fpridt), haben fein Wlterthum und 
feine Denfmale, Feine Jugend und feine Poefie, Feine 
Literatur und Feine Kunft; — und hiemit glaubt 
man einen unbedingt wahren und zugleich den bit- 
terften Tadel, ja die gerechtefte Verdammung aus- 
gefprochen zu haben. — Könnte denn aber ein un- 
parteilicher Beobachter nicht antworten: das Alter: 
thum nnd die Denfmale Englands gehören auch den 
Amerikanern, fie dürfen Chaucer und Shaffpeare 
mit Recht zu den Ihrigen rechnen. Will man dies 
aber (ich weiß nicht weshalb) leugnen, und den er- 
ften Tag der Unabhängigkeit Amerikas als den rech- 
ten Geburtstag betrachten; nun fo fritt es fogleich 
auf wie Adam, der aus Gottes Hand fam und nie 
Kinderfchuhe trug; oder wie Minerva, die aus Govis 
Haupt fprang, und feiner Bonne zum Erziehen über- 
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geben wurde. — Seder, fagt man, arbeitet in Ame- 
tifa unt zu leben, feiner um zu dDenfen. Welch 
einfeitiger, unwahrer Gegenfag! Die Arbeit ift nie 
ohne alle Gedanfen; nur die Faulen (von manchem 
Majoratsherrn bis zu den Lazaroni) find gedanfenlos. 

Andere behaupteten: der mittlere Durchfchnitt der 
Bildung fei zwar in Amerika höher, als anderwärts, 
aber e8 fehle an hervorragenden Spigen großer Gei- 
fter. Das legte folgt wenigftens nicht aus dem erften; 
vielmehr fteigen, fobald fic) die breite, gefammte 
Grundlage erhebt, auch (über furz oder lang) die 
Spigen in reinere Lüfte. 

Alles hat feine Zeit. Mädchen von 8 Jahren 
und Weiber von SO fommen nicht in Wochen; aber 
die Amerikaner (dae verlangen jene Tadler) follen 
Alles auf einmal, Alles zu gleicher Zeit, das heißt 
sur unrechten Zeit thun! Wie viel Dichter hat 
denn Frankreich in 1000 Jahren erzeugt, und welche 
darf Deutichland nennen, zwifchen dem (obenein ge- 
leugneten oder befcholtenen) Werfaffer der Nibelun- 
gen und Klopftod? 

Amerika hat feine Denfmale, aber es befist eine 
Natur, welche alles Chrwiirdige des Alters mit voller 
Kraft der Jugend verbindet. Und beweiſen denn 
Pyramiden und Koloffeen und Naubfchlöffer mehr 
den Werth und die Fortfchritte der Kunft, oder mehr 
das Elend, welches Tyranney immer erzeugt und be- 
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gleitet? Die Poefie der Amerikaner liegt nicht in 
der Vergangenheit, fondern in der Zukunft. Wir 
Europäer fentimentalifiren uns durch das Abendroth 
des finfenden Tages in die Nacht hinein; die Ame— 
rifaner gehen durch die Morgenvothe vorwärts zum 
Tage! Ihre große hiftorifch erwiefene, unbesweifel- 
bare Vergangenheit liegt ihnen nahe: ihre Väter 
thaten Großes, nicht ihre Ur-Ur-Urväter! Athen 
hatte zur Zeit des Miltiades, Nom zur Zeit des 
Scipio auch nod) Feine alte Gefchichte, und das 
Sahr 1813 ift für Preußen glänzender, als die Zeit, 
wo fich die Markgrafen mit den Quitzow's herum- 
ichlugen. Beffer bauen, gründen, wirken, in der Ge- 
genwart leber und bilden, als durch Lohnbedienten 
Ruinen zeigen und erklären laffen. Oder wird Ame- 
rifa größer, tieffinniger, bewundernswürdiger fein, 
wenn es dereinft in Ruinen liegt; oder möchte man 
Athen lieber jest fehen, als zur Zeit des Perikles, 
Phidias, Platon und Sophofles? 

Die erfte Bedingung aller Fortfchritte in Kunft 
und Wiffenfchaft iff, ihren Werth zu erkennen. Kein 
Europäer hat fic) hierüber nachdrüdliher und be- 
geifterter ausgefprochen, als de Witt Clinton, wenn 
er fagt: Vergnügen iff nur ein Schatten, Reichthum 
nur Eitelkeit, Macht nur Schein; Kenntniß dagegen 
giebt den größten Genus, den dauerndften Ruhm, 
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iff unbegrenzt im Raume, unendlich in der Zeit'). 
Auch ift dies nicht ein einfam und wirkungslos fte- 
hender Wusfprud) eines einzelnen ausgezeichneten 
Mannes, fondern alle Staaten bewirften (wie wir 
fahen) Außerordentlihes für die Schulen, und Aehn- 
liches gefchieht für die Wiffenfchaft. So haben 3. B. 
Neuyork und Maffachufetts durd) die freigebigften 
Unterftügungen (fie fliegen in Neuyorf bis auf 
300,000 Thaler) geforgt für die Vermeffung des 
Landes, die Anfertigung von Karten, die Aufftel- 
lung einer vollftändigen Naturgejchichte, die Erfor- 
[hung der Vorzeit; und 18 Staaten find bereits 
diefem löblichen Beifpiele gefolgt. In gleihem Sinne 
ordnete die Bundesregierung die Weltumfegelung un- 
ter Wilfes, deren Ausbeute Feiner anderen nachſteht. 
Zulegt fommt indeffen weniger darauf an, was dic 
Regierungen felbft veranlaffen und unterftügen, als 
daß fie der freien Entwidelung aller Geifter fein 
Hindernif in den Weg legen. Die unbedingte 
Freiheit ber Preffe ift in Nordamerika der größte 
Hebel diefer Entwidelung. Darüber, daß diefe Frei- 
heit für eigentlihe Bücher, für die echte Literatnr 
von großem Mugen geweſen iff und nur duferft fel- 
ten misbraudt ward, find Alle einig; entgegengefegte 


1) Schulberiht für Cincinnati 1339, ©. 8. 
Il. 3 
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Meinungen werden Dagegen ausgefprochen über die 
Zages- und Zeitungspreffe. Während nämlich die 
Meiften in ihr das Palladium aller Wahrheit und 
Freiheit erbliden, leiten Einige faft alles Uebel in 
Amerika von den Zeitungen ab. Bevor ich hierauf 
bezügliche Thatfachen vorlege und Gründe wie Ge: 
gengründe mittheile, iff ed nöthig einige flatiftifche 
Nachrichten vorauszufchicen. 

Im Sahre 1704 ward die erfte amerifanifche 
Zeitung in Bofton gedrudt!). > 
Im Jahre 1720 gab es 3 Zeitungen 


17.0 + 25. — 

180L = = 200 : = 

1810 = = 359 = 

1828 - = S851 = einfchlieflic) der 
Journale. 

1834 - = 1250 - u. 140 Sournale 

1840 - = 1400— 1600 Zeitungen. 


Im Sahre 1810 gab es in den vereinigten Staa- 
ten 26 Zeitfchriften; 1834 aber 140. Darunter 
mebiginifcheruft.. pm chves 
inet eo 


1) Encyclop. americ. Newspapers. Chevalier I, 210. 
Americ. Alm. 1835, 266; 1840, 69, 196. Natürlich an- 
dern fid) die Zahlen in jedem Jahre. 

2) Americ. Alm, 1835, 277. 
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theologifche (mit Einſchluß 
firchlicher Zeitungen) 120 
Fur Aderbau . . . . 12 
Für die Mäßigfeitsvereine 18. 
Bon jenen Zeitungen und Journalen erfchienen in 


Neuyork 274 
Pennſylvanien 253 

Ohio 164 
Maffachuferts 124 
Indiana 69 
Virginien 52 
Zenneffee 50 
Wisconfin 54 

Sowa 3 u. ſ. w. 


Im Norden und den nordweſtlichen Staaten iſt in 
dieſer Beziehung mehr literariſche Beweglichkeit und 
Thätigkeit, wie im Süden; und wiederum zeichnet 
ſich (wie ſo oft) Ohio vor Allen aus. 

Ich gehe jetzt zur näheren Charakteriſtik der Zei— 
tungen über, und beginne mit dem Tadel, welcher 
ſich über ſie ausſprechen läßt und meiſt ausgeſpro— 
chen wird. Wenn ſelbſt ein Zeitungsſchreiber, der 
Herausgeber eines vielgeleſenen neuyorker Blattes, 
Veranlaſſung und Stoff findet, zahlreiche Auszüge 
aus den Blättern aller Parteien abzudruden, unter 
der Ueberfchrift: „die Parteipreffe der vereinigten 
Staaten, ihre Ausgelaffenheit (licentiousnes) und 
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Sittenloſigteit!“ — fo muß das Uebel einen hohen 
Grad erreicht haben. Für Parteianfichten und Par- 
teizwecke werden benugt nicht blos gute, fondern aud) 
fchlechte Gründe: nicht blos Wahrheit, fondern auch 
Lüge und Berleumdung, nicht blos Wig, fondern 
auch Grobheit im größten Maaßftabe. Gegen eine 
folcye Behandlung ſchützt Feine äußere Stellung ; dem 
einen Bewerber um die Praftdentur ward z.B. jest | 
nachgefagt: er fei ein Uebertreter aller zehn Gebote, 
Spieler, Säufer, Beihüser liederlicher Häufer, Duel- 
fant u. f. w. — Den Großvater des zweiten wen- 
deten andere Zeitungsjchreiber im Grabe um und 
unterfuchten, ob er nicht vor der Unabhängigfeitser-- 
Elärung ein Tory gewefen. Aus einer alten Meife- 
bejchreibung entnahm ein anderes Blatt eine (wahre 
oder unmwahre) Anefdote von graufam gebrandmarf- 
ten Sklaven, [hob frech den Namen des Herren Pol, 
an die Stelle des urfprünglichen Miffethaters und 
verlegte den ganzen Hergang eigenmächtig in die Ge- 
genwart. 
Mit Recht fagte Bischof White in Philadelphia: 
Niemand, dev vechtfchaffen lebt, fann jemals in Ame— 
vifa durch Verleumdung völlig erdrüdt werden. Was 
auch die augenblidliden Wirkungen fein mögen, er 
wird jede Verleumdung danieder leben. (Live down.) 
Allein die vorübergehende, augenblidlihe Wir- 
fung iff ebenfalls eine nachtheilige, und nur zu oft 
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beftätigt fid) das Sprichwort: es bleibe immer etwas 
haften. Semper aliquid haeret! — Weil im Wege 
Rechtens fehr felten, und nur bei höchſt auffallenden 
Berleumdungen und Unwabhrheiten etwas gegen die 
Zeitungsfchreiber auszurichten iff, find fie eine in 
Wahrheit völlig unabhängige, unantaftbare Macht. 

Wollte man aber aud) von aller Sittlichfeit’ ) 
abfehen, fo fündigt die Preffe nur zu oft gegen den 
auten Gefdmad, und die Zeitungsfchreiber welche 
das Wolf erziehen und belehren follten, finfen nocd 
unter daffelbe hinab. Wiederum fann man den Zei- 
tungsfchreibern die Schuld nicht allein aufladen und 
die Lefer freifprechen; denn wenn die fchlechten und 
gefhmadlofen Blatter nicht gelefen würden, fo blie- 
ben fie auc) ungefchrieben und ungedrudt. Die Ent- 
fchuldigung mancher Gebildeteren, daß fie die fchlech- 
ten Zeitungen nicht in die Hand nehmen, hebt ihre 
Schlechtigfeit und deren übele Folgen nicht auf, und 
wenn das Bolt wahrhaft fortichritte, müßten auch 
die Demagogen fich beffern. 

Niemals foll man jchlechte Mittel zu angeblich 
guten Sweden anwenden; und überdies wird, wenn 
beide Parteien diefen verwerflihen Weg betreten, 


' 
N) Youfjin (richesses americaines II, 272) behauptet: 
die franzöfifche Tagespreffe fei in mancher Beziehung nod) 
unfittlicher und verderbter. 
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der ertraumte Vortheil gegenfeitig vernichtet und 
aufgehoben! Kein Fremder iff im Stande, fo viel 
Unbilliges, Ungerechtes, Anftößiges über Amerika zu 
jagen oder zu wiederholen, als die Zeitungsfchreiber 
täglich anhäufen. Beim bunten Durcheinanderlefen 
verfchiedener Blätter, wird Einem bisweilen zu Muthe, 
ald gabe es gar feine Wahrheit, Feine Gefchichte. 

Wer eine wahre Ehrfurcht vor großen republi- 
fanifchen Einrichtungen hegt, fann nimmermehr zu- 
geben daß die getadelte Methode mancher Zeitungs- 
jchreiber daraus hervorgehe, ja, hier nothwendig und 
angemeffen fei; er lebt vielmehr der Hoffnung, es 
werde allmälig ein befferer Gefchmad und eine wür- 
digere Haltung. eintreten. 

Die fo eben gerügten Uebel find übrigens fchon 
alt. Denn nicht blos Sefferfon, (der kühne WVerfech- 
ter einer ungefannten Weltentwicelung) ward aufs 
heftigfte angegriffen; fondern auch der edle, tugend- 
hafte, gemäßigte Wafhington. Wn dem Tage vor 
der Niederlegung feiner Prafidentfchaft fagte ein in 
Philadelphia gedrucktes federaliftifches Blatt: „Herr, 
nun laß deinen Diener in Frieden dahinfahren, denn 
meine Augen haben Deine Erlöfung gefehen; — 
dies war der Ausruf eines Mannes, der eine Fluth 
von Glücfeligkeit über die Menfchheit hereinbrechen 
fah. Gab es nun jemals eine Zeit, welche die Wie- 
derholung diefes Ausrufs erlaubte, fo ift es die jest 
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eingetretene, Der Mann, welcher die Quelle alles 
Unglüds unferes Waterlandes iff, wird an diefem 
Tage feinen Mitbürgern gleichgeftellt, und hat nicht 
mehr die Gewalt, das Unheil in den vereinigten 
Staaten zu vermehren. Mehr als jemals ift es jest 
an der Zeit fic) zu freuen. Sedes Herz, welches für 
Freiheit und Gli des Volkes fühlt, muß heute 
Schlagen mit Entzüden, daß der Name Wafhington 
von diefem Tage an aufhört Ungerechtigfeiten in 
Umlauf zu fegen, und Beftechung gefeglich zu machen. 
Es eröffnet fic) ein neuer, dem Wolfe viel verfpre- 
chender Zeitraum. Denn öffentliche Maßregeln be- 
ruhen nunmehr auf ihrem eigenen Werthe, und 
fchändliche Unternehmungen fonnen nicht mehr durch 
einen Namen empor gehalten werden. Blidt man 
zurüc auf die acht Jahre der Verwaltung Wafhing- 
ton’s, fo ift es ein Gegenftand des größten Erftau- 
nens, daß ein einzelner Menfch die Grundfäge des 
Republifanismus in einem erleuchteten Wolfe ver- 
giften, daß er feine Plane gegen die öffentliche Frei- 
heit fo weit treiben fonnte, bis fogar ihr Dafein in 
Gefahr gerieth. So find jedoch die Thatfachen, und 
wenn dies Jedem in die Augen fpringt, fe follte 
diefer Tag ein Jubelfeft in den vereinigten Staa- 
ten fein. // 

Zum Beweife daß, mindeftens die Form, fich feit- 
dem nicht überall verbeffert hat, nur zwei furze 
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Stellen. In einem Blatte heift es: ,, Der gemeine 
Henker hat niemals mehr dampfenden (reeking) Ver- 
rath unter dem öffentlichen Galgen verbrannt, als 
da enthalten ift in der fchändlichen Berforperung, 
welche fic) mit der fchuftigen Auffchrift'): Grund- 
fag der Whigs, rechtfertigen will.” 

Ueber den legten Kongreß heißt es in einem an- 
deren Blatte: „Der Congrefi vertagte fich geftern 
und wir find nun berechtigt, über ihn zu fprechen. 
Unfere erfte Bemerkung, zu welcher wir genügenden 
Grund haben, ift, daß er in Ausartung und Unwif- 
fenheit jeden Congreß übertraf, der fich feit Grün- 
dung unferer Berfaffung verfammelte. Wir find 
immerdar geneigt, mit Ehrfurcht von gefeßgebenden 
Verfammlungen zu fprechen ; doch bleiben wir zwei- 
felhaft, ob dtefe mehr verdiene den Haß, oder die 
Derahtung des Volkes. Sie war Farg für nüß- 
fiche, verfchwenderifch für unwürdige Dinge, Flein in 
großen, verächtlich in fleinen Angelegenheiten. Zu: 
dem anmafend und felbftfüchtig. Die Wermwirrung 


I) Merkwürdig ift es, daß die Wahrheit eines Libells 
daffelbe rechtfertigt, wenn e8 gegen öffentliche Beamte und 
Mafregeln gerichtet ift. Sa, mehre Berfaffungen erlauben 
jede Anklage, fofern fie wahr ift und aus guten Beweg- 
gründen ausgefprochen ward. Die Gefchwornen entfdet- 
den über die Bhat: und Rechtéfrage. 
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welche in dem Unterhaufe herrfchte, war die einzige 
hülfreiche Thatfache; denn fie verbarg die Scheußlich- 
feit einiger Sünden und hinderte, daß die Beifpiele 
von Gottlofigfeit nicht in voller Ausdehnung vor das 
Publifum famen. Die Bitten des Wolfs blieben 
ungehört, der öffentliche Dienft ward vernachläffigt 
und verftimmelt, Verachtung von Staatsmannern 
herbeigeführt, die Sittlichfeit des Wolfs verderbt 
durch ungebührliche Aufführung und Misadtung 
von Gefesg und Gerechtigkeit. Die einzige löbliche 
Handlung weiche jene Körperfchaft vollbrachte, war — 
fic) zu vertagen!“ 

Auch über die freie Preffe in Canada (und be- 
fonders in Montreal) ertönen laute Klagen. Durch 
fie (heißt e6 in einem gedrudten Briefe) ift mehr, 
als durch alle anderen Urfachen zufammengenommen, 
Unheil geftiftet, die öffentliche Sittlichkeit verderbt 
und enge, verdrehte, fchädliche Anfichten und Zwecke 
erzeugt worden. — Die Zeitungsfchreiber, fagte mir 
ein Amerikaner, haben im Durchfchnitte die geringfte 
Kenntnif und das oberflächlichſte Urtheil über offent- 
liche Angelegenheiten. 

So erkennen und beklagen alle edlen Amerikaner 
die Mängel ihrer Preffe. Ihnen fann nicht abge- 
holfen werden durch) Zwang und Gewalt, fondern 
(und dies hoffen und glauben wir gern) durch zar- 
teres Gefühl, Wahrheitstiebe, Abfcheu vor der Ver- 


5 * * 


106 Zeitungen. 


leumdung, Cfel am Gewäfh, Nichtlefen fchlechter 
Blatter und eine fleigende Bildung der freien, felbft- 
herrfchenden Bürger. 

Unrecht aber und unverantwortlich wäre es, wenn 
ich, jener Nachtfeite gegenüber jego nicht auch die 
glänzenden Lichtfeiten darftellte. Dies iff um fo no- 
thiger, weil die Freunde einer firengen, ängftlichen 
Genfur fonft einen voreiligen Triumph feiern, und 
in dem Gefagten eine Beftätigung finden würden, 
daß ihre Streich- und Verſchneideanſtalt ein unbe- 
dinge nothwendiges und fchlechterdings. heilfames Unt- 
verfalmittel gegen alle literarifchen Uebel und Gebre- 
chen fei. Ohne mich hier irgend auf die allgemeine 
Frage uber Cenfur oder Nichtcenfur einzulaffen (welche 
in allen freien Staaten entfchieden iff), bleibe ich le— 
diglich bei den amerikanifchen Erfcheinungen ftehen. 
Zuvörderſt erſtreckt fich, wie gefagt, jener Misbrauch 
der Preßfreiheit gar nicht auf die Männer welche 
Bücher fchreiben, nicht auf die Literatur im eigent- 
lichen Sinne; Seder wird vielmehr zugeben müffen, 
dag fic) in diefen Regionen die fchönften Früchte der 
Freiheit zeigen. Jene Misbräuche treten vielmehr 
erft hervor bei der Zeitungspreffe; fie find aber auch 
da feineswegs allgemein, und eS ware höchft unge: 
recht, um weniger leidenfhaftlichen und verdamm- 
lichen Blätter willen, die größere Zah! der befferen 
zu überfehen, oder fie gar in diefelbe WVerurtheilung 
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su begreifen. Auch ift die Forderang ohne Zweifel 
übertrieben, daß 1500 Zeitungsfchreiber für 1500 
Blätter (und man muß jene Zahl mindeftens ver- 
doppeln) ſämmtlich Manner von großem Genius und 
Lieblinge der Mufen und Grazien fein follten! Sind 
denn etwa die wenigen ausgewählten Zeitungsfchrei- 
ber in Genfurländern ſämmtlich fo außerordentliche 
Leute, und würden die den Amerifanern vorgewor- 
fenen Misbräuche in Europa ausbleiben, wenn man 
Jenen plöglich alle die zeitherigen Feffeln abnähme ? 
MWürden die Schreiber höflicher und gemäßigter, und 
die Lefer unparteitfcher und fcharffinniger fein? 
Ueber die Wirkfamfeit der Unwahrheit und Ver- 
leumdung hinaus, macht fic) (und dies ift von aröß- 
ter Wichtigkeit) die ungehemmte Kraft der Wahrheit 
und des Rechts in Amerika über fury oder lang 
immer geltend; während in manchen Theilen Curo- 
pas die Hauptflage nicht fowol dahin geht, daß Ei- 
niges — meinethalben Anftößige — geftrichen werde; 
fondern weit mehr, daß viele tüchtige Männer vom 
Schreiben des Befferen, Wahren, Nüglichen durch eine 
zugleich anmafende und ängftliche Bevormundung und 
Gängelei zurückgeſchreckt werden. Wie oft findet 
man alsdann eine boshafte Freude daran, Eräftige, 
fühne, eigenthümlich ausgedrüdte Gedanfen befchnit- 
ten oder weggefchnitten zu haben; und eine Eindifche 
Sreude, Einzelnes, Unbedeutendes, Zweideutiges, Ab- 
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geſchwächtes, trotz aller Argusaugen, zu verſtecken 
und einzuſchmuggeln. 

Schon im Jahre 1827 kam es über den irrigen 
Abdruck der Reden und ungebürliche Bemerkun— 
gen der Tagespreſſe zu merkwürdigen Berathungen 
im Congreſſe!). Bei dieſer Gelegenheit fagte 

Herr Bartelet: „Mir thut es leid, wenn 
Zeitungsartikel hier jemals Gegenſtand ernſter Be— 
rathungen werden. Unſere Stellung muß auf beſſe— 
rem Grunde beruhen. Nicht Zeitungswitz, nicht Zei— 
tungszorn, ſondern unſer Leben und unſere Hand— 
lungen müſſen Maaß und Richtſchnur der Achtung 
ſein, deren wir genießen. Auf welchen großen, ewig 
in unſerem dankbaren Andenken lebenden Mann, iſt 
mehr Zeitungsſchmach und Verleumdung gehäuft 
worden, als auf Jefferſon? — und doch hat er nie 
geantwortet, nie hat ſein Anſehn darunter gelitten.“ 

Herr Hamilton: „Zugegeben, daß wir Alle 
zufällig leiden durch die ſcharfen Stiche dieſer feinen 
Maſchinen; ſo müſſen wir dies dennoch mit ſo viel 
Philoſophie ertragen als möglich, um uns Güter von 
unſchätzbarem Werthe zu ſichern. Fängt man denn 
Streit an mit einem Wurme, der ſich im Schlamme 
wälzt? — warum alſo in Leidenſchaft gerathen über 


1) Registers 818, 1104, 1518. 
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die, welche gemeinem und verächtlihem Skandale 
nachhängen?“ 

Herr Weems: „Seit 28 Jahren werde ich 
in öffentlichen Blättern mishandelt; und gerade dies 
war wol ein Mittel, mir (nach ſtrenger Läuterung 
und Prüfung) die Achtung meiner Mitbürger zu 
verſchaffen.“ 

Herr Mitſchell: „Sobald wir verſuchen, eine 
Grenze zwiſchen Preßfreiheit und Preßfrech— 
heit aufzuſtellen, geht unſere Freiheit und Alles 
verloren, was uns theuer iſt. Bleibt unſer Wandel 
offen und rechtlich, fallen alle Pfeile der Bosheit 
kraftlos zu Boden.“ 

Herr Dorfey: „Unter den Zeitungsſchreibern 
giebt es auch viele rechtliche Leute, welche keineswegs 
aus fchlechten Gründen Anficht und Partei ändern.” 

Herr Lumpfin: „Laßt Wahres und Falfches 
Drucden; der Geift des Volkes wird dem Uebel ent- 
“gegentreten und es berichtigen.‘ 

Herr Vance: „Wenn die Berichterftatter über 
die Verhandlungen des Congreffes auch bisweilen ir- 
ren und zu gerechten Klagen Veranlaffung geben, — 
fo verbeffern fie zulegt nocd) mehre Srrthumer, als 
fie Misgriffe (blunders) begehen.” 

Aus diefen und ahnliden Gründen ward nicht 
die geringfte Mafregel gegen die Tagespreffe ergrif- 
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fen. Bei Vergleihung all diefer Verhältniffe mit 
denen in vielen europäifchen Ländern, drangt fich die 
Behauptung auf: daß entweder die Regierungen in 
den vereinigten Staaten weit fefter begründet find; 
oder das Volk für Beurtheilung der öffentlichen Ver- 
hältniffe reifer ift, als da, wo eine Cenfur die Re— 
gierung fchügen, die Schriftfteller zugeln und die 
Lefer gängeln fol. 

Eine gebundene Preffe zeigt weder den wah— 
ren Sinn eines VWolfes, nocd) bildet fie ihn; eine 
freie Zeitungspreffe ift charakteriftifcher, doch fann 
man ganze Völker nicht allein nach ihr beurtheilen. 
Sowie es gute und fihlechte Bücher giebt in einer 
und derfelben Literatur, fo aud) gute und fchlechte 
Zeitungen. Gewiß ift es unrathfam für Geift und 
Geſchmack, blos Zeitungen, und noch fchäblicher, 
blog eine Parteizeitung zu lefen; aber die Ame- 
rifaner lefen ja auch Bücher neben den Zeitungen, 
und diefe ihre Zeitungen haben einen außerordentlich 
mannigfahen Inhalt. Sie beziehen fic) nicht bios 
auf Tagespolitif, fondern find eine allgemeine Nie- 
derlage, ein Vorrathshaus für manches Alte und 
alles Neue: Wiffenfchaft, Kunft, Erfindungen, Wis, 
Poefie u. f. w. Nichts bleibt unbefprochen, unge- 
prüft, und zulegt geht das Meifte gereinigt aus dem 
ftvengen Fegefeuer hervor. Ueberhaupt zeigen die 
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ungefeffelten Zeitungen. Amerifas weit mehr, die 
der Cenfur unterworfenen Zeitungen weit weniger 
Aufregung, als wirklich vorhanden iff; ein wichtiger 
Umftand, den man beim Erforfchen der wahren Ver- 
hältniffe und bei Beurtheilung amerifanifder Zu- 
ftände zu oft vergißt. 

Daß die zum Theil löblich redigirten deutjchen 
Zeitungen in den vereinigten Staaten fich nicht be- 
fchnittene, furchtfame Zeitungen des alten Feftlandes 
sum Mufter nehmen fonnen, und die amerifanifchen 
Deutichen nicht fo Ueberzahmes lefen wollen, verjteht 
fic) von felbft. Es ift jedoch zu wünfchen, daß ne- 
ben der fcharfen Nüge des Mangelhaften und Ver- 
derblichen, auc) Wnerfenntnif des Guten hergehe; 
weil man nur auf diefem Doppelwege eine wahr- 
hafte Kenntniß von Deutfchland, — und eben fo 
von den vereinigten Staaten —, erlangen fann. 

Ich Ichließe diefe Betrachtungen mit einigen Wor- 
ten des von der Zeitungspreffe unglaublich mishan- 
delten Sefferfon. Er fagt in feiner kühnen Weife: 
„Irrthum der Meinungen ift überall zu dulden, 
wenn nur der Vernunft die Freiheit zu kämpfen ver- 
bleibt. Die Grundlage unferer Regierung, unferer 
Einrichtungen ift die Meinung des Volks; weshalb 
unfer höchfter Zweck fein muß, daß diefelbe richtig 
fei und bleibe. Sa, müßte ich entfcheiden, ob wir 

jene Einrichtungen ohne Zeitungen, oder Zeitungen 
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ohne jene Einrichtungen haben follten; fo würde ich 
mich nicht einen Augenblick bedenfen'), das Legte 
vorzuziehen. 

Die größeren amerifanifhen Zeitfhriften 
oder Fritifchen Meviews zeichnen fich aus durch An- 
ftand, Mafigung und Würde; fie bemeifen eine ge- 
naue Kenntniß aller Wiffenfchaften und enthalten 
oft Beurtheilungen die nad) Form und Inhalt mei- 
fterhaft zu nennen find. 

Wahrhaft richtige Schriften bezahlt man in Ame- 
rifa den Verfaffern reichlih, auch fteht ihnen ein 
Drudreht und Cigenthum auf 28 Jahre zu, wel- 
ches um 14 Jahre verlängert wird, im Fall die 
Wittwe oder Minder leben. Sehr viele gute und 
Schlechte europäifche Bücher werden in Amerika nach- 
gedrudt, und zum Theil auferft wohlfeil werfauft; 
die Einfuhr fremder iff dagegen verfchieden, aber im- 
mer fehr hoch befteuert. So zahlen englifche Bücher 
30, Lateinische und griechifche Bücher 15 Prozent, 
und der Band in anderen fremden Sprachen fünf 
Cents. 

Daß keine amerikaniſche Bibliothek ſo reich 
und mit ſo vielen Seltenheiten verſehen ſein kann, 
wie die größeren europäiſchen Bücherſammlungen, 
verſteht ſich von ſelbſt. Doch zeigt ſich aller Orten 


1) Tucker life J, 230. 
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die größte Theilnahme für ihre Anlegung und Ver- 
mehrung, fowol von Seiten der Regierungen, als 
fehr vieler Gefellfchaften. Wenn die legten meift 
nur für einzelne Richtungen und beftimmte Zwecke 
anfaufen, fo fteht damit oft ein um fo größerer und 
nüsender Gebraud) in Verbindung. Gewiß eröffnen 
die ſchen gepriefenen Kreisbibliothefen (welche allein 
im sate Neuyork eine Million Bände zählen ) 
den: Bolfe einen Zugang zu dem Edelften der Lite- 
ratur in einer Weife, die in Europa faft ganz un- 
befannt iff. 

Für die öffentliche Blbliothet in Waſhington (An— 
kauf und Verwaltung) ſind jährlich 9000 Dollars 
ausgeſetzt. Die beiden Bibliothekare (Meahan und 
Stella) erhalten jährlich 1500 und 1150 Dollars 
Gehalt. 

Mehre meftlihe Staaten (fo Illinois) haben 
einen Theil des aus Landverfauf eingehenden Gel- 
des zum Ankauf von Büchern beftimmet. Kentucky 
bewilligte jährlich 500 Dollars, und die Hälfte der 
Staatseinnahme von der Bank zu wiffenfchaftlichen 
Sweden’). Auch wurden alle öffentlichen Bibliothe- 
fen für fteuerfret erklärt. Maffachufetts wies 
ebenfalls Geld für die Vermehrung der Bücherfanm- 
(ungen an. Sie enthielten zufammengenommen in 


1) Stat. Laws 1373, 1418. 
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allen Drten etwa 300,000 Bande'), und aufer- 
dem fchäste man die Zahl der Bücher in den Sonn: | 
tagsfchulbibliothefen auf 150,000. Ein Herr Per: 
fins fchenfte dem literarifchen Wthendum in Bofton 
20,980 Dollars. Miffifippi wies jährlih 4000 
Dollars zur Gründung einer Bibliothef an’). Für 
Wisconfin (damals mit 18,000 Einwohnern) und 
Soma (mit 21,000 Einwohnern) bemilligte der Con- 
greß 10,500 Dollars zu Anlegung von Bibliotheken. 
Lcihbibliothefen (circulating libraries) finden fic 
in vielen Orten. Die 1814 in Cincinnati ange- 
legte’), zählte 1816 bereits S000 Bande. Nir- 
gends giebt es verhaltnifmafig fo viel Vereine für 
gelehrte und wiffenfchaftliche Swede aller Art, mie 
in Nordamerifa. Go werden in den faum entftan- 
denen Staaten ausgearbeitete und vorgelefene Wb- 
handlungen in großer Zahl gedrudt, deren Werth 
allgemein anerfannt iff. Nicht minder nüglich wir- 
fen die mannigfaltigen Borlefungen, welche in vie- 
len Städten (vor Allem in Bofton) ') von fachver- 
ftändigen Männern für ein gemifchtes Publikum ge- 
halten werden, und großen verdienten Beifall finden. 


1) Americ, Alm. 184!, 183. Duncan travels I, 85. 

2) Americ. Alm. 1840, 255, 

3) Warden II, 367. 

4) Ein Herr Lowell hinterließ dafelbft ein großes Ver: 
mächtniß für diefe Zwecke. | 
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Wenn die ſchönen Künfte bei den Nordame- 
rifanern nod) nicht die höchſte Vollendung erreichten, 
fo follte man dies nicht fowol beflagen, als ihnen 
dazu vielmehr Gli witnfden. Denn fobald ein 
Volk auf jenen Hohenpunften menfdlider Bildung 
angefommen iff, pflegt es allmälig zu finfen und 
felten eine Nachblüthe alerandrinifcher Entwickelung 
zu erleben. Die Amerikaner gehen noch bergan, nicht 
bergab; und obgleich dies mithfelig iff, fo erweitert 
fic) doch mit jedem Schritte Ausfiht und Ueberficht. 
Zu den eigenthümlichen Schwierigkeiten der Kunft- 
entwidelung in Amerifa zähle ich indeß erftens: eine 
haufig noch vorherrfchende Anficht von der Kunft 


überhaupt. Mögen die Puritaner in anderer Hin- 


fiht das befte Theil erwählt haben; die Fünftlerifchen 
Kränze erhalten fie nie. Zweitens, die hiemit in 
Verbindung ftehende ernfte Sonntagsfeier, welche 
insbefondere einer volfsthümlichen Entwidelung der 
Muſik in den Weg tritt, und nur in höheren Kreifen 
eine meift einfeitige und übertriebene Verehrung blofer 
Virtuofitdt erzeugt. Drittens, der Mangel großer 
Kunftichäge in Amerika und die Schwierigkeit, fie in 
Europa aufzufuhen. Wenigitens bleibt die finnliche 
Kenntnif derfelben ein Cigenthum weniger Perfo- 
nen; und bei dem anftofig befundenen Studium des 
Nadten, fehlt die Einficht in die wahre Schönheit 
der Kormen und die Begeifterung für diefe Formen. 
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Die Betrachtung finer Kunftwerfe, und die 
allgemeine Verbreitung der Muſik, führt zu einer 
hellen, flaren Heiterfeit des Lebens, wie fie blos po- 
Ktifche und blos religiöfe Aufregungen nie geben 
fonnen; es iff irrig, Eines um des Anderen willen 
zurüdzufegen und zu verachten. 

Ungeachtet diefer natürlichen und Fünftlichen Hin- 
derniffe, zeigen fic) doch überall erfreuliche Fortfchrite. 
So tritt der DOberflächlichkeit mufifalifher Rich- 
tungen feit Sahren in Bofton eine Gefellfchaft ent- 
gegen, deren Bezugnahme auf Händel und Haydn 
für rechte Einfiht und Begeifterung Zeugniß ablegt, 
und Aufführungen von echten Kunfiwerfen an Sonn- 
tagen, fowie der in Schulen begonnene muftfalifche 
Unterricht, müffen zunächſt das Verftändniß eröffnen, 
und fpäter auch eigene und gute Früchte tragen. 

Ein ähnliches Beftreben zeigt fic) in der Ma- 
lerei'), und vielleicht noch mehr in der Bild- 
haueret, wo Crawfurd, Greenhow und Hiram 
Powers mit verdienter Achtung genannt werden. 
Sur die Baufunft find Kanäle, Cifenbahnen, 
Brien und Wafferleitungen würdige Aufgaben; 
fie find nüslichere und Fühnere Denfmale, als die 
Nyramiden; und wenn felbft Amerifaner mit Recht 


1) Ein töblicher Anfang von Sammlungen in New: 
haven, Hartford und an anderen Orten. 


/ 
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die Mängel gewiffer baufünftlerifchen Richtungen ta- 
dein: fo fehlt es doch feinesmegs ganz an wahrhaft 
gelungenen Gebäuden in fchönem und edlem Style. 

Da die Geſchichtſchreibung gewiß eine Kunit 
ift, mag ihrer hier Erwähnung geſchehen. Männer, 
wie Bancroft, Prescott, Sparks, haben in diefer Be- 
ziehung fo viel geleiftet, daß fic) fein lebender euro- 
päifcher Hiftoriker ihnen voranftellen darf, wol aber 
erfreut und danfbar fein wird, wenn fie ihm als 
einem Genoffen die Hand reichen wollen. Mit 
ihrer eigenen Gefchichte find die Amerifaner wohl 
befannt'), erforfchen in diefer Beziehung die Ver- 
gangenheit mit größter Sorgfalt, und werden von 
den Staatsregierungen in löblicher Weife unterftügt. 
So gab z.B. Neuyorf 15,000 Thaler, um Quellen 
für die Gefchichte bes Landes in Europa zu fam- 
meln und abzufchreiben. Allgemeine Gefchichte wird 
dagegen weniger, und wol zu wenig gelehrt und ge- 
lernt; wie denn überhaupt die Europäer ihre Ver— 
gangenheit, die Amerikaner ihre Gegenwart und Zu- 
funft zu gewichtig in Rechnung ftellen. 

In feiner Kunft haben die Amerikaner mehr Ue— 
bung, in feiner haben fie mehr Fortfchritte gemacht, 
als in der Beredtſamkeit. Se unparteiliher man 


1) Es war wol nur eine feltene Ausnahme, daß ein 
Amerikaner Sefferfon für einen Federaliften hielt. 
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dies anerfennt, defto natürlicher ift der woblwollende 
MWunfh, daß die nocd) vorhandenen Mängel und 
Auswüchfe möchten erfannt und hinweggefchafft wer- 
den. Ein fcharffinniger Amerikaner fagt: aus den 
Heden berühmter Männer unferes BWaterlandes läßt 
fic) auswählen eine große Zahl von Beifpielen fchlech- 
ten, abfcheulichen Gefhmads'). — Es fei erlaubt, an 
diefen Tert einige Bemerfungen anzureihen. Die 
Amerikaner zeigen bis jest mehr Anlage und Ue- 
bung, alé Kunft und Gefchmad; und doch muß bei- 
des verbunden werden, wenn man fich bis zu den 
Muftern der Griechen und Römer erheben will. Es 
fehlt vielen ihrer Meden an einer überdachten An- 
ordnung und an vegelmäßigen Fortfchritten, an ei- 
nem rechten Anfang, Mittelftice und Ende Man 
fonnte bisweilen aus dem legten Theile etwas in 
den erften verlegen und umgefehrt. in größeres 
Studium der alten Theoretifer und Praktiker, des 
Ariftoteles und Duintilian, ‚des Demofthenes und 
Cicero, würde fie außerdem gegen die Neigung zu 
übertriebener Weitläufigkeit fhügen und Gothe’s Wort 
zur Anerfenntnig bringen: in der Befchränfung zeigt 
fic) erft der Meifter. Ihre Beredtfaméeit iff noch 
nicht abgerundet, und manche ihrer vitia find nod 
nicht einmal dulcia. Je mehr man zugeftehen muß, 


1) North American review July 1814, p. 47. 
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dat in der Regel Kenntniffe vorhanden find und-fich 
felbft in der Einfeitigfeit und Parteilichfeit Scharf- 
finn offenbart; deffo mehr muß man aud) wünfchen, 
das Niemand gegen übele Angewohnheiten Nachficht 
übe. Nicht Jeder fann ein großer Nedner fein und 
werden, aber Seder foll fic) zu der erforderlichen 
Würde feiner Stellung zu erheben fuchen, und fic 
nicht in Uebertreibungen und Gefhmadlofigfeiten ge- 
fallen, oder fie gar für Genialität und Begeifterung 
ausgeben. Selbft im Gongreffe find Einige außer 
allen Banden: Schreien, Weberfchreien, Umfegen der 
Stimme, mit den Händen auf den Tifch fihlagen, 
oder die Luft durchfägen, mit dem Kopfe fchütteln 
und niden, die Knie vorwärts ftreden und den Ober- 
leib zurücdbiegen; diefe und ähnliche Uebelftdnde zu 
rügen wird man hoffentlich nicht lange mehr Gele- 
genheit haben. 

Der Einwand: man rede im Congreffe nicht 
blos zu den Gegenwartigen, fondern zu den Abwe— 
jenden, rechtfertigt weder unnütze Weitlaufigfeit nod) 
übele Angewöhnungen; und eben fo wenig bedeutet 
die Bezugnahme auf ein füdliches, feuriges Klima. 
Burke und For, diefe Manner des Nordens, waren 
nicht falt und froftig, und Demofthenes und Cicero 
redeten nie wie im bhisigen Fieber. Die Athener 
jprachen wol auch zu viel, bewunderten das Sprechen 
zu viel; aber fie hatten mehr Geſchmack wie die 
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Amerifaner. Es wäre fehr übel für diefe, wenn fie 
dereinft von jedem gefprochenen Worte ftrenge Re— 
chenfchaft geben müßten. 

Trotz diefer, wie ich glaube, nicht —A 
Bemerkungen über die Maſſen der unzähligen Red— 
ner, hat es doch gar keinen Zweifel, daß die Ame— 
rikaner, Alles zu Allem gerechnet, beſſer, gewandter, 
inhaltsreicher und erfolgreicher ſprechen, als die mei— 
ſten Völker. Die Gabe der höchſten Beredtſamkeit 
iſt ſehr ſelten und kömmt (wie die des Dichters, 
Künſtlers u. ſ. w.) unmittelbar von Gott. Hier— 
über ſagt einer der erſten amerikaniſchen Meiſter, 
Herr Webfter'), in wahrhaft beredter, preiswürdi— 
ger Weife: ,,Bei wichtigen Veranlaffungen, wenn 
große Intereffen auf dem Spiele ftehen, ftarke Lei- 
denfchaften aufgeregt find, ift in der Rede nichts von 
Gewicht, was nicht mit hohen Gaben des Geiftes 
und Herzens in Verbindung ſteht. Klarheit, Kraft 
und Ernft find die Eigenfchaften, welche Ueberzeu- 
gung hervorrufen. Wahre Beredtfamfeit befteht nicht 
in Worten und fann nicht von Weiten herbeigeholt 
werden. Arbeit und Gelehrfamfeit mögen fic) darum 
bemühen, aber ihre Bemühung wird vergebens fein. 
Erfünftelt Leidenfchaft, heftiger Ausdrud, der Pomp 
der Deklamation ftreben danach, ohne fie zu erreichen. 


1) I, 84, 
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Sie bricht hervor wie die Quelle aus der Erde, 
wie das Feuer aus dem brennenden Berge, mit 
urfprünglicher, freiwilliger, eingeborner Kraft. Grazie 
blofer Schule, foftbare Zierrathen, gefuchte Wendun- 
gen dev Rede, erzeugen in den Horern nur Anftof 
und Widerwillen; wenn ihr Leben, wenn das Schid- 
fal ihrer Weiber, Kinder und ihres Vaterlandes von 
der augenblidlichen Entiheidung abhängen. Dann 
haben Worte ihre Kraft verloren, Rhetorik iff eitel, 
und alle erarbeitete Redekunſt verächtlih. Selbſt 
der Genius wird ſcheu und überwogen in der Ge- 
genwart höherer Eigenfchaften. Dann ift Vater— 
landsliebe, iff Gelbftverleugnung beredt. Die flare 
Auffaffung logiſchen Ableitungen zuvoreilend, der 
hohe Swe, der fefte Vorfag, der unbesmungene 
Geift, fprechen durch die Zunge, glänzen im Auge, 
beleben jede Miene und treiben den Mann vorwärts, 
gerade vorwärts zu feinem Gegenftande; — Dies, 
dies iff Beredtſamkeit; — oder vielmehr, es ift gro- 
fer und höher ald alle Beredtfamfeit, es ift Hand- 
lung, edle, erhabene, gottgleiche Handlung!’ 

Zu den Proben, welche ich bereits an mehren 
Stellen meines Buches aus den Reden des Herrn 
Webfter gegeben habe, will ich nur nod) eine hin- 
zufügen, insbefondere weil fie den Gegenfag der 
amerifanifchen Anfiht und der einer ceuropäifchen 
Schule ſcharf hervorhebt. ,, Die heilige Allianz (fagt 

If. 6 
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Hert Webfter)'), in Verbindung mit den fich daran 
teihendDen Mafregeln, ftellt zwei Grundfäge auf, 
welche die verbündeten Mächte als einen Theil der 
Gefesgebung in der gebildeten Welt geltend machen 
wollen, und für deren. Einführung 1% Millionen 
Bajonette bedrohlich zur Hand find.. Der erfte die- 
fer Grundfäge ift: daß alle Volfs- und Verfaffungs- 
vechte lediglich als Gaben der Krone befeffen wer- 
den. Die Gefellfchaft hat hienach Feine eigenen 
Rechte; fie empfängt, wenn fie dazu fommt, eine 
gute Regierung als eine Wohlthat und Verleihung, 
fann aber nichts fordern. Sie lebt in der Gunft, 
welche von föniglihem Wnfehn ausgeht; und wenn 
fie das Unglück haben follte, diefelbe zu verlieren, fo 
giebt es Nichts was fie gegen die argfte Ungeredh- 
tigfeit und Unterdrückung fchügen fonnte. Sie felbft 
fann von Rechtswegen fic) um feine Veränderung 
bemühen; ihr geſammtes Vorrecht befteht darin, die 
MWohlthaten zu empfangen, welche die höchfte Gewalt 
austheilen mag; ihre gefammten Pflichten find ent- 
halten in dem einen Worte — Unterwerfung! — 
Dies ift die alte Lehre von dem göttlichen Rechte 
der Könige, vorgetragen durch neue Sachwalter und | 
unterftügt von einer furchtbaren Macht. Aber die 
Meinung: das Volk habe feine Rechte nur aus Gunft 


1) Speeches I, 247. 
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und Nachficht, ift eine Lehre, die nicht weiter Ein- 
gang finden wird, als die Friegerifchen Mittel rei- 
chen. — Die gebildete Welt hat den ungeheuren 
Glauben abgethan, daß Alle erfchaffen find für Ei- 
nen. Die Gefellfhaft fordert ihre eigenen Rechte 
und behauptet, fie feien urfprunglic), gebeiligt, un- 
veräußerlih. Sie ift nicht damit zufrieden, milde 
Herren zu haben; fie verlangt eine Theilnahme an 
ihrer eigenen Regierung, und dringt in gebildeten 
Staaten hierauf mit folder Kraft und Beftandig- 
feit, Daf man nicht wohl und nicht lange widerfte- 
ben fann.” 

„Jene Lehren von Laybach ftehen mit den Grund- 
fagen unferer Berfaffung in geradem Widerfpruche. 
Sind fie richtig, fo befinden wir uns nur in einem 
Zuftande der Empörung oder der Anarchie; wir wer- 
den unter gebildeten Volfern blos geduldet, weil es 
nod) nicht paffend erjchien, ung mit den rechten Leh— 
ren in Uebereinftimmung zu bringen. “ 

„Diele Unfälle (heißt es an einer anderen 
Stelle) ') fonnen ertragen und ihre Folgen überftan- 
den werden. Sollte ein unglüdlicher Krieg unferen 
Handel vom Meere hinwegdrangen, fo fann ein an- 
deres Gefchlecht ihn erneuen; erfchöpft er den Schag, 
fo wird Fünftige Thätigfeit diefen wieder füllen; ver- 


1) Speeches II, 46. 
6* 
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wüſtet ev unfere Felder, fo werden fie durch neuen 
Anbau wieder grünen und reiche Früchte tragen. 
Sa, e$ wäre nur ein Geringes, wenn die Mauern 
diefes Kapitols zerfielen, feine hohen Säulen mie- 
derftürsten, und fein glänzender Schmuck mit dem 
Staube des Bodens bedeckt würden. Alles dies läßt 
fich wieder herfiellen. Wher wer foll wieder errich- 
ten den Bau der zerflörten Regierung? Wer die 
fhönen Verhaltniffe der Säulen verfaffungsmäßiger 
Freiheit? Wer fol herftellen den gefchieften Bau, 
welcher die Herrfchaft des ganzen Volkes mit den 
Nechten der Staaten, die perfönliche Sicherheit mit 
allgemeinem Wohlfein Fünftlich vereinigt? Nein, 
wenn Ddiefe Säulen fallen, werden fie nicht wieder 
errichtet. Wie das Parthenon und Golifeum find 
fie beftimmt für eine ſchmerzliche, melancholifche Un- 
fterblichfeit. Doch werden bitterere Thränen über fie 
fließen, als über die Denfmale römischer und grie- 
hifcher Runft; denn fie find die Weberbleibfel eines 
alorreicheren Gebäudes, alé Griechenland oder Nom 
jemals fah, — des Gebäudes der amerikanischen 
Verfaffung und Freiheit!‘ 

Auch aus den Meden Henry Clay's habe ich be- 
reits mehrere Stellen mitgetheilt, und eine weitere 
Mahl aus vielem Trefflihen würde mir, ohne zu- 
fällige äußere Entfcheidung ſchwer fallen. Ein eng- 
lifcher, in Staatsrecht und Politik unwiffender Mei- 
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fender, fpricht fein Anathema aus über Sefferfon 
und alle feine Grundfäge und Einrichtungen. Sener 
Schriftfteller hofft „Alles von Clay und den Whigs, 
als den rechten Gentlemen.“ Hören wir alfo wie 
Clay (ohne Zweifel ein Gentleman) fic) bei Gele- 
genheit eines ähnlichen älteren Anariffs ausipricht *)- 
„Weder Sefferfon’s Rücktritt von öffentlichen Wem- 
tern, noch feine ausgezeichneten Dienfte, noch fein 
vorgerücktes Alter, fonnen diefen Patrioten gegen 
grobe Angriffe der Parteibosheit fhügen. Im Jahre 
1SOL. entrif er die verleste Verfaſſung feines Lan- 
des den Händen roher Anmaßung; — das ift fein 
Verbrechen! Er erhielt diefe Urfunde nach Form, 
Inhalt und Geift, als ein Eöftliches Erbe für künf— 
tige Gefchlechter; — und dies fann man ihm nie 
vergeben. Wie eitel und ohnmadtig ift Parteiwuth 
gegen fold) einen Mann! Er iff nicht mehr erho- 
ben durch feine Wohnung auf der Spige feines Lieb- 
Iingöberges; als er erhaben iff durch die Heiterfeit 
feines Geiftes und das Bewußtſein eines wohlver- 
wandten Lebens, über die boshaften Leidenfchaften 
und bitteren Gefühle des Tages. Nein, fein gelieb- 
tes Monticello ift nicht mehr bewegt durch die Stürme 
welche e6 von allen Seiten treffen; als diefer herr: 
lide Mann durch das Geheul der ganzen britifchen 


1) Vol. I, ©. 38. 
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Meute. Wenn der Mann, auf weldyen id) anzu- 
fpielen gendthigt war, der Bergeffenheit übergeben 
ift, oder fofern er lebt, nur in den verratherifden 
Jahrbüchern einer gewiffen Gefellfchaft leben fann; 
— wird der Name Sefferfon’s mit Danfbarfeit ge- 
priefen, fein Andenken geehrt und geliebt werden, als 
des zweiten Begrinders aller Freiheiten des Volks. 
Auf die Zeit feiner Verwaltung wird man zurück— 
bliden, als auf eine der glüdlichften und glänzend: 
ften Epochen amerikanischer Geſchichte.“ 

Wenn Webfter und Clay in ihren Meden fei- 
neswegs immer denfelben Standpunkt fefthalten, oder 
bei Behandlung von Parteifragen äußerliche, rhe- 
torifche Hulfsmittel und Uebertreibungen nicht ver- 
fchmähen; fo fchaden fie hiedurch nur ihrer Sache 
und find mehre Male (3.3. von dem fo Flugen als 
beredten Buchanan) für den Unbefangenen aus dem 
Felde gefchlagen worden. Dagegen zeigt fi Cal- 
houn überall folgerecht, einig mit fic) felbft’), ein 
Mann von feften, tiefbegründeten, wiffenfchaftlich 
und praftifch abgerundeten Weberzeugungen. Selbft 
wer diefe nicht theilt, muß zugeben er fei totus, te- 
res, atque rotundus; und dies fann man auf fo 
hoher Stelle nie fein, ohne einen ehrenwerthen grofen 





1) Bruchſtücke aus feinen Reden habe id) bereits an 
mehren Stellen mitgetheilt. 
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Charakter. Er wagte e6 bei dem Streite über die 
Nullification felbft feine Beliebtheit aufs Spiel zu 
fegen, um durch Uebertretbung der Nothwehr, zur 
rechten Mitte zurückzuführen; er wagte es bei der 
Frage über die Sklaverei, das Gewicht verhafter 
Thatfachen, menfchenfreundlichen aber fo kurzweg un- 
anwendbaren Lehrfäsen gegenüber geltend zu machen; 
er verlor nie aus den Augen daß praftifche Ge- 
wandtheit, fo groß fie auch fein mag, eine wiffen- 
Schaftliche Erfenntniß und Begründung nicht entbeh- 
ren fonne. 

Wir bedauern, dad wir unter fo vielen ausge- 
zeichneten amerifanifchen Mednern nur fo wenige er- 
wähnen, nur fo Weniges aus ihnen mittheilen fon- 
nen; hoffen aber, in deutfchen hiezu beftimmten 
Sammlungen, bald größere Proben überfegt und 
abgedrudt zu fehen. 

Daf in jedem irgend gebildeten Volke viele Per- 
fonen Verſe machen, beweifet allerdings wenig oder 
nichts über das Dafein der Dihtfunft im höchften 
Sinne des Wortes: doch bleibt es ein Zeichen leb- 
hafter Anregung und einiger Gefchicklichfeit, das Ge- 
fühlte in angemeffener Form auszufprechen. Sagen, 
woraus fic) eine Ilias oder ein Lied der Nibelun- 
gen auferbauen ließe, fehlen in Amerika; doch bote 
die Gründung der Staaten wol Stoff zu epifchen 
Darftellungen, fofern der puritanifche Eifer nicht die 
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Kreiſe der Dichtkunſt zu ſehr beſchränkt. Dieſer hielt 
auch lange die Entwickelung der dramatiſchen Rich— 
tung zurück; ja, das Schauſpiel ward in manchen 
Staaten für ſo unſittlich und profan gehalten, daß 
man nur das Vorleſen dramatiſcher Werke erlaubte. 
Dann hieß es in Ankündigungen: „eine moraliſche 
Vorleſung, die rührende Geſchichte der Jane Shore, 
in Geſprächen erzählt von dem berühmten Rowe.“) 
— Ober: ,,die unterhaltende Geſchichte des armen 
Soldaten, vorgetragen in Gefang und Geſpräch von. 
dem fcherzhaften O' Keefe.” — Im Jahre 1762 fand, 
zu Providence die erfte öffentliche Vorftellung eines 
Schaufpieles ftatt, und feitdem find allmälig alle 
Eirchlihen Widerfprüche verſchwunden. Doc fehlt 
es nod) an amerifanifthen Luftipielen und Trauer- 
fpielen erften Manges; obwol das aus England 
und Franfreich Uebernommene oft an gleich großen 
Mängeln leidet. Während von den amerifanifch- 
dramatifchen Werfen faft nichts in Europa Eingang 
gefunden hat, find die Romane ihrer beiten Meifter 
(fo 3. B. Srving’s und Cooper's) in allen Händen, 
fo Daf es unnothig iff, fie hier näher zu fchildern. 
Am reichften oder zahlreichften zeigt ſich, wie 
überall, die Lyrik. Weil es aber feit Jahrtaufenden 
nur einen Pindar und einen Horaz giebt (obgleich 


1) Warden III, 467. 
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jeder Frühling unzählige anmuthige und doch meiſt 
vergängliche lyriſche Blumen hervortreibt), ſo iſt es 
ein Verdienſt, wenn ein Mann von Kenntniß und 
Geſchmack, eine angemeſſene überſichtliche Auswahl 
trifft und dem Freunde der Poeſie, welcher ſonſt 
vielleicht vor den Maſſen zurückſchrecken dürfte, die 
Wanderung durch dieſe Haine erleichtert. Dies Ver— 
dienſt hat fic) Herr Griswold durch feine Poets’) 
and poetry of America erworben. Außer der be- 
reits fehr großen Anzahl von Dichtern, aus welchen 
er Proben giebt, müffen deren wol noc viele vor- 
handen fein, von denen Herr Clifton (©. 36) fagt: 
Touch ?d with the mania now, what Millions rage 
To shine the laureat blockheads of the age. a 
The dire contagion creeps through every grade. 
Girls, coxcombs, peers and patriots drive the trade. 
Das es auch in Amerika an einer gewiffen Art 
politifcher Gedichte nicht fehle, zeigen die folgenden, 
anflagenden Berfe: 
Thus swarming wits of all materials — 
Their Gothic hands on social quiet laid, 
And, as they rave, unmindful of the storm, 
Call lust refinement; anarchy, reform. 
Wenn die amerifanifchen Lyrifer und Romanfchreiber 


1) Siehe aud) Bryant selections from the american 


poets, 
6** 
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hinter manchen anderen an Kühnheit der Gedanken, 
Glanz der Darſtellung und Mannigfaltigkeit der 
Erfindung zurückſtehen; ſo verletzen ſie dagegen nie 
die Geſetze des Anſtandes und der wahren Sitte, 
und rügen deren Abweſenheit ſelbſt an den ausge— 
zeichnetſten Männern. So ſagt Walter Colton 
(S. 257) von Byron: 
He might have soared a miracle of mind, 
Above the thoughts that dim our mental sphere, 
And pour’d from thence, as music on the wind 
Those prophet tones, which men had turned to hear 
As if an angels harp had sung of bliss 
In some bright world beyond the tears of this. 
But he betray’d his trust, and lent his gift 
Of glorious faculties to blight and mar 
The moral universe, and set adrift 
The anchor’d hopes of millions; — thus the star 
Of his eventful destiny became 
A wild and wandering of fearful flame. 
That orb had set, yet still its lurid light 
Flashes above the broad horizon’s verge, 
As if some comet, plunging from his height, 
Should pause upon the ocean’s boiling surge, 
And in defiance of its darksome doom, 
Light for itself a fierce volcanic tomb, 

Daf Naturempfindungen und Befdhreibungen in 
Amerika vorwalten und gelingen, erfcheint fehr na- 
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türlich; weniger möchte man Empfindfamfeit und 
elegifche Wehmuth erwarten, und doc, finden fic 
fehr anfprechende, ausgezeichnete Gedichte diefer Gat- 
tung; vielleicht weil ein richtiges Gefühl die Ameri- 
faner zu Ddiefem Supplement, oder zu dieſem Ge- 
genfage eines vorzugsweife —— Dafeins hin- 
treibt’ ). 


1) Es mögen hier ein Paar Proben aus Iyrifchen Dich- 
tern Platz finden, die bei uns weniger bekannt find. 


I. What is that Mother? von Doane (S. 200): 


What is that, Mother? — The lark my child! 

The morn has but just look’d out, and smiled, 

When he starts from his humble grassy nest, 

And is up and away, with the dew on his breast, 
And a hymn in his heart, to yon pure, bright sphere, 
To warble is out in his Maker’s ear. 

Ever, my child, be thy morn’s first lays 

Tuned, like the lark’s, to thy maker’s praise. 


What is that, Mother? — The dove, my son! — 
And that low sweet voice, like a widows moan, 
In flowing out from her gentle breast, 

Constant and pure, by that lonely nest, 

As the wave is pour’d from some crystal urn 

For her distant dear one’s quick return: 

Ever, my son, be thou like the dove, 

In friendship as faithful, as constant in love. 


o 
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In Hinficht auf die Philofophie der Ameri- 
Faner kommt zweierlei zur Betrachtung: erftens, welche 


What is that Mother? — The eagle boy! — 
Proudly careering his course of joy; 

Firm, on his own mountain vigour relying, 
Breasting the dark storm, the red bolt defying, 

His wing on the wind, and his eye on the sun, 

He swerves not a hair, but bears onward, right on. 
Boy, may the eagle’s flight ever be thine 

Onward and upward, and true to the line! 


What is that, Mother? — The swan, my love! — 
He is floating down from his native grove, 

No loved one now, no nestling nigh, 

He is floating down, by himself to die; 

Death darkens his eye, and unplumes his wings, 
Yet his sweetest song in the last he sings. 

Live so, my love, that when death shall come, 
Swanlike and sweet, it may waft thee home. 


II. Passing away, von Pierpont. (©. 53.) 


Was it the chime of a tiny bell, 

That came so sweet to my dreaming ear, — 

Like the silvery tones of a fairy’s shell, 

That he winds on the beach, so mellow and clear, 

When the winds and the waves lie together asleep, 
And the moon and the fairy are watching the deep, 
She dispensing her silvery light, 

And he his notes as silvery quite, 
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Stellung fie felbft einnehmen und welche Aufgabe 
fie fich ftellen: zweitens wie fie die Philofophie an- 


While the boatman listens and ships his oar, 

To catch the music that comes from the shore? — 

Hark! the notes, on my ear that play, 

Are set to words: — as they float, they say, 
„Passing away! passing away!“ 


But no; it was not a fairy’s shell, 
Blown on the beach so mellow and clear; 
Nor was it the tongue of a silver bell, 
Striking the hour, that fill’d my ear, 
As I lay in my dream; yet was it a chime 
That told of the flow of the stream of time. 
For a beautyful clock from the ceiling hung, 
And a plump little girl, for a pendulum, swung; 
(As you’ve some times seen, in a little ring 
That hangs in his cage, a canary bird swing;) 
And she held to her bosom a budding bouquet, 
And as she enjoy’d it, she seem’d to say: 

» Passing away, passing away!“ 


O how bright were the wheels, that told, 

Of the lapse of time, as they moved round slow! 
And the hands, as they swept o’er the dial of gold, 
Seemed to point to the girl below. 

And lo! she had changed: — in a few short hours 
Her bouquet had become a garland of flowers, 
That she held in her outstretched hands, and flung 
This way and that, as she dancing, swung 
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derer Völker betrachten. Hinfichtlich des erften Punf- 
tes fcheinen verfchiedene Anfichten vorzuwalten. Wäh- 


In the fulness of grace and womanly pride, 

That told me she soon was to be a bride; — 

Yet then when expecting her happiest day, 

In the same sweet voice | heard her say: 
„Passing away, passing away!“ 


While I gazed at that fair one’s cheek, a shade 
Of hought, or care, stole softly over, 
Like, that by a cloud in a summer day made, 
Looking down on a field of blossoming clover. 
The rose yet lay on her cheek, but its flush 
Had something lost of its brilliant blush; 
And the light in her eye, and the light on the wheels 
That marched so calmly round above her, 
Was a little dimm’d, — as when evening steals 
Upon noon’s hot face; — Yet one could n’t but love her, 
For she look’d like a mother, whose firt babe lay 
Rock’d on her breast, as she swung all day; — 
And she seem’d, in the same silver tone to say, 

» Passing away! passing away!* 


While yet I look’d, what a change there came! 
Her eye was quench’d, and her cheek was wan: 
Stooping and staff’d was her wither’d frame, 
Yet, just as busily, swung she on, 

The garland beneath her had fallen to dust; 
The wheels above her were eaten with rust; 
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vend z.B. ein amerifanifcher Schriftfteller jagt: wir 
haben ein zu öffentliches Leben und unfere Aufmerf- 


The hands that over the dial swept, 

Grew crooked and tarnish’d, but on they kept, 

And still there came that silver tone 

From the shrivell’d lips of the toothless crone, — 

(Let ne never forget till my dying day 

The tone on the burden of her lay,) — 
„Passing away! passing away! ‘ 


IH. My child, von Pierpont. 


“ I cannot make him dead! 
His fair sunshiny head 
Is ever bounding round my study chair; 
Yet when my eyes, now dim 
With tears, I turn to him, 
The vision vanishes — he is not there: 


I walk my parlour floor, 
And, through the open door, 
J hear a footfall on the chamber stair; 
I’m stepping towards the hall 
To give the boy a call; 
And then bethink me that — he is not there! - 


I thread the crowded street; 
A satchell’d lad I meet, 
With the same beaming eyes and colour’d hair 
Aud, as hi’s running by, 
Follow him with my eye, 
Scarcely believing that — he is not there! 
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famfeit iff zu fehr in Anfpruch genommen, als daß 
wir unpraftifche Spekulationen weit verfolgen fonn- 


I know his face is hid 
Under the coffin lid; 
Closed are his eyes; cold is his forehead; 
My hand that marble felt; 
O’ er it in prayer I knelt; 
Yet my heart whispers that — he is not there. 


I cannot make him dead! 
When passing by the bed, 
So long watch’d over with parental care, 
My spirit and my eye 
Seek it inquiringly, 
Before the thought comes that — he is not there! 
When, at the cool, gray break 
Of day, from sleep I wake, 
With my first breathing of the morning-air 
My soul goes up, with joy, 
To him who gave my boy, 
Then comes the sad thought that — he is not there! 


When at the day’s calm close 
Before we seek repose, 
I’m with his mother, offering up our prayer, 
Whate’er I may be saying, 
] am, in spirit, praying 
For our boy’s spirit, though — he is not there! 


Not there! — Where, then, is he? 
The form J used to see 
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ten; — fagt ein zweiter: wir find vorzugsweife ein 
theoretifivendes Volk, und allgemeine Grundfäge find 


‚Was but the raiment that he used to wear. 
The grave that now does press 
Upon that cast - off dress, 

Is but his wardrobe lock’d; — he is not there! 


He lives! — In all the past 
He lives; nor, to the last, 
Of seeing him again will I despair; 
In dreams I see him now; 
And on his angel brow, 
I see it written, „Thou shalt see me there!“ 


Yes we all live to God! 
Father, thy chastening rod 
So help us, thine afflicted ones, to bear, 
That, in the spirit land, 
Meeting at thy right hand, 
’T will be our heaven to find that — he is there! 


-IV. The old mans carousal, von Paulding. 


Drink! Drink! to whom shall we drink ? 
To friend or a mistress? Come let me think! 

To those who are absent, or those who are here? 
To the dead that we loved, or the living still dear ? 
Alas! when I look, I find none of the last! 

The present is barren, let’s drink to the past. 


Come! here’s to the girl with a voice sweet and low, 
The eye all of fire and the bosom of snow, 
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leicht feftgefegt und erlernt. — Moc) Andere hoffen 
und weiffagen, daß Nordamerika eine eigene philo— 
jophifche Schule, abweichend von der. franzöfifchen, 
englifchen und deutfchen, befommen werde. Da fich 


Who erewhile in the days of my youth that are fled 
Once slept on my bosom, and pillow’d my head! 
Would you know where to find such a delicate prize ? 
Go seek in yon churchyard, for there she lies, 


And here’s to the friend, the one friend of my youth, 
With a head full of genius, a heart full of truth, 
Who travell’d with me in the sunshine of life, 

And stood by my side in its peace and its strife; 
Would you know wbere to seek a blessing so rare? 
Go drag the lone sea, you may find him there. 


And here’s to a brace of twin cherubs of mine, 

With hearts like their mother’s, as pure as this wine; 

Who came but to see the first act of the play, 

Grew tired of the scene, and then both went away. 

Would you know where this brace of bright cherubs 
have hied ? 

Go seek them in heaven, for there they abide. 


A bumper my boys! to a gray — headed pair, 

Who watched over my childhood with tenderest care, 

God bless them and keep them, and may they look down, 

On the head of their son without tear, sigh or frown! 

Would you know whom I drink to! go seek mid the 
dead. 

You will find both their names on the stone at their head. 
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in Nordamerika in fo vielen Beziehungen Neues 
und Eigenthümliches entwidelt hat und fortwährend 
entwicelt, fo theilen wir gern diefe Hoffnung, ob- 
wol das Ziel noch nicht erreicht, ja der Weg noch 
nicht deutlich bezeichnet ift. 

Zuvorderft läßt allerdings das thätige Leben fein 
allgemeines Bedürfniß nah Philofophie erbliden, 
und Manches dürfte mol von Amerikanern als un- 
praftifche Spekulation bezeichnet werden, was ernfte 
und würdige Anftrengung des Geiftes in fic) fchließt. 
Oder man darf die herben Zadler von derlei an- 
geblid) unpraftifhen Spekulationen daran erinnern, 
dag umgefehrt auch viele praftifche Spekulationen 
der Amerikaner nicht immer eingefchlagen find und 
Früchte getragen haben. Allgemeine, aus einzelnen 
Erfahrungen“ abgeleitete Grundfäge find allerdings 
leicht feftgefest und erlernt; fie bilden aber noch Feine 
wiffenfchaftliche Philofophie, fondern verleiten öfter 
zu dem Glauben an ihre Entbehrlichkeit. Zudem 
werden in Amerifa die verichiedenften Grundfäge 


And here’s — but alas! the good wine is no more 
The bottle is emptied of all its bright store; 

Like those who have toasted, its spirit is fled, 

And nothing is left of the light that it shed. 

Then a bumper of tears boys! the banquet here ends, 
With a health to our dead, since we’ve no living friends. 
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jener Art von den verjchiedenen Parteien geltend 
gemadt. " 

Eine bedeutende Zahl von Geiftlihen in Ame- 
rifa bleibt aller Philoſophie abbold, weil fie nur 
Empörungen wider die zum Herrichen berufene Theo- 
logie berbeiführe, und die Philofophie Anderer (wie 
3. B. die des gerühmten Edward’s!) beruht ganz 
auf einem beitimmten Sefenntniffe. Nod) it die 
Unabbingigteit der Whilofophie nicht fo durdgefod- 
ten, wie in Europa; und eine offenbare Trennung, 
oder freiwillige Verföhnung zwiſchen Philoſophie und 
Theologie alſo aud) nod) nicht zu Stande gefom- 
men. Der Wechſel und die Mannigfaltigfeit der 
phloiopbiihen Schulen wird von manchen Amerifa- 
nern berbe getadelt, und die Einfachheit, Klarheit 
und Unwandelbarfeit der theologifchen Lehren lob— 


I) Die Dhilofophie Edward’5 wurzelt im firengen Gal- 
vinismus. Bom Teufel fagt er: er befigt große Geſchick 
lichkeit und Befanntihaft mit den Dingen, große fpefula- 
tive Kenntniffe, iff erzogen in der beiten Schule der Theo- 
logen im Himmel, bat eine Hare Einfiht in die Lehre von 
der Dreieinigkeit, und mehr Kenntnis. als 100 Theologen 
und Heilige von gewöhnlicher Erziehung; ift fein Deift, 
Socinianer, Arminianer, Antinomier, jondern orthodor ‘und 
gefund in allen Artikeln feines Glaubens; — aber in jei- 
nem Herzen fein Zeichen (evidence) errettender Gnade. 
Quincy Histery of the Harvard University II, 56. 
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preifend hervorgehoben. "Dies iff um fo unerwarte- 
ter, da in der ganzen Gefchichte der Philofophie fic 
nicht fo viel Seften finden, als in Nordamerifa theo- 
logiſche Sekten vorhanden find. Behauptet man 
(und ohne Zweifel mit Recht) das hinter all diefen 
Erfcheinungen und Verwandlungen der ewige Felfen 
der Religion unerfchüttert ftehe, fo gilt daffelbe von 
den Bewegungen und Abirrungen der Philofophie. 
Abgefehen von denen, welchen Bentham (diefer 
Verächter von Platon und Ariftoteles) genügt, fchlie- 
fen fic) die amerifanifchen Freunde der Philofophie 
entweder der deutfchen Entwidelung an, oder fie 
verehren Locke und nehmen ihn in Schutz gegen an- 
gebliche Misdeutungen. Obwol ein Deutfcher jene 
deutich Gefinnten vorzugsmweife hervorheben und loben 
follte, iff doch von den Gegnern wol noc) mehr zu 
lernen; es iff anziehender die Einwendungen, als 
die Veftatigungen zu vernehmen. Deshalb fei es 
erlaubt, einige Auszüge aus den merkwürdigen und 
Icharflinnigen Verfuchen des Herrn Bowen mitzuthei- 
len), und einige furze Bemerkungen beizufügen. 
„Die Leidenfchaft (fagt Hr. Bowen) für deutiche 
Metaphyfit bringt große Uebel hervor. Die Ge- 


1) Critical essays on a few subjects connected with 
the History and present condition of speculative Philo- 
sophy, by Francis Bowen, A. M. Boston, Williams 1842. 
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wohnheit, daruber zu brüten, muß einen ungefunden 
Zuftand des Geiftes erzeugen; es fey durch die all- 
gemeinen Cigenfchaften diefes philofophifchen Ver— 
fahrens, oder durch die pofitive Nichtung der aufge: 
ftellten Lehren. Wir haben feinen Gefhmad für 
den fublimirten Atheismus ‘Fichte’s, oder den offen- 
baren Pantheismus Schelling’s. Und doch giebt es 
Leute, welche die Werke folcher Schriftfteller fennen 
und fie laut preifen, während fie fic) nicht ſchämen 
die Philofophie Locke’s eines finnlihen und ernie- 
drigenden Einfluffes anzuflagen. Wir beurtheilen 
den Baum nad feinen Früdten und behaupten: 
das Studium jener Schriften erhige die Cinbildungs- 
fraft und verblende das Urtheil. Es führt bei dem 
Ausdrude von Meinungen zu einem diftatorifchen 
Tone, und bei wiffenfchaftlihen Eröffnungen zu ei- 
ner harten, gebieterifchen und bisweilen leichtferfigen 
Weiſe. Cs thut dem großmüthigen und allgemei- 
nen Geifte fpefulativer Philofophie Eintrag, indem 
es eine Sekte von fo fiharfem und abgefihliffenem 
Charakter erzeugt, daß fie feine Gemeinfchaft mit frü- 
heren Arbeitern, oder mit folchen erlaubt, welche jest 
auf einem verfchiedenen Wege der Unterfuchung, im 
Ganzen denfelben Zielen nachftreben. 

Eine große Schwierigkeit, Kant's Philofophie zu 
verftehen, entfteht aus den Mängeln feines Style. 
Diefe herumfchweifenden und doch in einander ge- 
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flochtenen Säge, welche von Seite zu Seite laufen 
und mit Wiederholungen und Einfchiebfeln überladen 
find, müffen die Meiften gleich beim Beginne ihres 
Studiums zurüdfchreden. Kant war ein fcharfer 
Logifer, ein fyftematifcher, tiefer und eigenthümlicher 
‚Denker; aber die Macht feiner Auffaffungen und 
Gründe, ging über die ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel der Sprache hinaus, fo daß er die Worte 
als Symbole gebrauchen mußte, wodurch feine Mei- 
nungen vielmehr dunfel angedeutet, als offen aus- 
gefprochen wurden. — — Die Blumen, welche an- 
dere Philofophen auf dem Pfade ihrer Unterfuchun- 
gen ausftreuten, ftanden ihm nicht zu Gebote, oder 
er verfchähte ihre Anwendung; der Lefer muß durch 
feine Metaphyfit wie durch eine afrifanifche Wüſte 
hindurch wandern. 

Die deutfchen Syſteme feit Kant erfchufen, unter 
dem Namen eines neuen Glaubens, eine Philofophie 
des Unglaubens. Unter der Masfe des Dogma- 
tismus verfündeten fie (Fichte, Hegel, Schelling ) 
das, was zulegt, wenigftens in Bezug auf die Of: 
fenbarung, eine Theorie des unbedingten Sfepticis- 
mus mar. 

Die Landsleute und Zeitgenoffen Fichte’s waren 
alle ausgezeichnet durc, die Kühnheit ihrer philofo- 
phifhen Unterfuchungen; aber er trug die Palme 
davon durd) titanengleiche Wagniffe der Spekulation, 
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welche den Himmel zu beftiirmen und der — 
Grenzen vorzuſchreiben ſuchten. | 

Statt des Fantifchen Geredes von Noumena * 
Phänomena, giebt uns Fichte einen unbedingten 
Idealismus, Schelling einen vollſtändigen Pantheis— 
mus und Hegel (der letzte große Name unter den 
deutſchen Metaphyſikern) einen völligen Nihilismus. 
Dieſe Syſteme ergänzen ſich nicht, ſondern ſie zer— 
ſtören ſich untereinander. Betrachtet man die gro— 
ßen Anſprüche, welche alle machen, ſo iſt die Schnel— 
ligkeit etwas lächerlich, mit der fie aufeinander folgen. 

Es ift nicht genug, daß man Loden den Sfep- 
ticismus Hume's und die Sinnlichkeitslchre Condil- 
fac’s zur Laft legt; fondern man fchiebt ihm (we— 
nigftens mittelbar) auch die Ausfchweifungen einer 
Sefte deutfcher Ungläubigen zu, obgleich es fchwer 
fein würde, in DHinficht auf Gedanken, Ausdrud und 
Lehre einen ftdrferen Gegenfag nachzumeifen, als 
den welcher fich findet zwiſchen jenen Spekulationen, 
und den Schriften des Vaters der engliſchen Phi— 
loſophie.“ 

So weit meine andeutenden, kurzen ug 
Es ift nicht meines Amts fie zu betätigen, oder zu 
widerlegen; doch mögen nachftehende, abgeriffene Be- 
merfungen geduldet werden. Die theiftifche Glau- 
bensphilofophie Sacobi’s und die Firchlich Fatholifche 
Friedrich Schlegel’s, ſcheinen in Amerika wenig 
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gekannt zu fein, und aud) von der neuen Stellung 
Schelling’s und der Hegelianer ift dort noch nicht die 
Rede. Ueberall ftreitet Hr. Bowen gegen die apriori- 
ftifchen Elemente der Crfenntnif, oder gegen die er- 
zeugende Thätigkeit im Denken, wobei id) ungern 
eine Zufammenftellung Lode’s mit Leibnig vermiffe. 
Weil Kant fic) auf Hume bezieht, iff er noch Fein 
Skeptiker wie er; und nod) weiter davon ift der dog- 
matifche Hegel entfernt, welcher alle Syfteme als 
Beftandtheile und Entwidelungsftufen einer pofiti- 
ven Philofophie betrachtet. Der Widerfpruch des 
Heren Bowen gegen alle metaphufifche Beweife geht 
aud) aus der Sfepfis hervor, und zu der von ihm 
allein anerkannten Methode der Induktion und Ana- 
Infis, gefellt fic) der Syllogismus und die Synthefis, 
um jene ftillfhweigend und nothwendig zu ergänzen. 
Man foll nicht vergeffen, daß die eine Hälfte des 
erfennenden Geiftes die zweite nach fich zieht und 
fhon in fic) enthält. 

Wenn Herr Bowen ferner darin einen Beweis 
für die Wahrheit des Chriftenthbums findet, daß es 
mit den Gefegen der Natur übereinftimmt, wenn er 
fagt: eine buchftablide Auslegung des Befehls, 
„thut Alles zu Gottes Ehren” führt zu den wilde- 
ften Ausfchweifungen des Fanatismus; — fo wird 
er diefe Anfichten in dem angeflagten Deutfchland 
häufig wiederfinden. Eben fo richtig ift feine (mit 
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Ariftoteles übereinftimmende) Lehre: der Menfch fet 
wefentlich und vorzugsweife ein gefelliges Wefen, und 
jeine Bekämpfung der hohlen und negativen Lehren 
vom Naturzuftande. Dafür aber, daß Mecht und 
Vertrag bei Bildung und Erhaltung von Staaten 
unentbehrliche, heilfame Beftandtheile find, geben die 
vereinigten Staaten die fchlagendften Beweife auf 
völlig beglaubigtem, gefchichtlihem Boden. Diefe 
amerifanifchen Verträge fiehen auf Feine Weife in 
Widerfpruc) mit den natürlichen und ewigen Grün- 
den und Gefegen aller Gefelligfeit; fondern bringen 
diefe vielmehr ans Tageslicht und fcheiden fie von 
dem Ginfeitigen, Willfürlihen und Tyrannifden, 
welches jego bisweilen vorzugsweife das Hiftorifde 
genannt, und für geheiligt, fafrofanft ausgegeben 
wird. 





4. 
Neligion und Kirche. 


Die geſammte Geſchichte der chriſtlichen Kirche zeigt: 
daß der Geiſt der Unduldſamkeit gegen anders Den— 
kende niemals ganz verſchwunden iſt, und ſehr oft 
auch die verdammlichſten, unchriſtlichſten Mittel nicht 
geſcheut hat, ſich geltend zu machen. Insbeſondere 
forderte man vom Staate: er ſolle alle ſeine Macht 
für die Zwecke der Kirche in Bewegung ſetzen; oder 
man hielt die Verſchmelzung des Staates mit der 
Kirche zu einem untrennlichen Ganzen für nützlich 
und nothwendig; oder man ſetzte die Kirche dem 
Staate gegenüber und verlangte für ſie unbeſchränkte 
Herrſcherrechte. Zuletzt lief Theorie und Praxis der 
Katholiken, Episkopalen und Presbyterianer auf daſ— 
ſelbe hinaus: nämlich, daß ihre Partei allein im 
Beſitze der ganzen Wahrheit und des geſammten 
Rechtes ſei, wovon ſie (um der Ehre Gottes willen) 


auch nicht das Geringſte preis geben dürften. 
7 * 
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Unduldfamkeit folder Art trieb die Katholiken 
nad) Maryland, die Episkopalen nad) Birginien, 
die Puritaner nach Neuengland, die Quäker nach 
Pennfylvanien. Der alte Grundfag, oder vielmehr 
das alte Vorurtheil: jede Kirche ftehe in dem Maaße 
höher und reiner da, als fie fid) von allen anderen 
fcharf trenne und fie banne, pflanzte fic) auch in 
Nordamerika bei den Meiften fort; doch mußte die 
Erinnerung an die zu verfchiedenen Zeiten gleichmä- 
fig erduldeten Verfolgungen, die ſchroffen Gegenfäge 
mildern und auf die Nothwendigfeit einer gegenfei- 
tigen Duldung hinweifen. Mehr jedoch als Ueber- 
zeugung von deren Heilfamfeit, hielt die baare Un- 
möglichkeit ihren Willen geltend zu machen, die Ei- 
ferer in Zaum. Erſt Sefferfon und die ihm Gleich- 
gefinnten famen zum vollen Bewußtſein und zu der 
wohlbegründeten Ueberzeugung: daß eine herrfchende 
Kirche (melche e8 auch fei) immerdar vom Uebel 
und um feinen Preis zu dulden fei. Nach ernfter 
und beredter Darlegung der Gründe beſchloß Vir— 
ginien im Jahre 1785: ,,fein Menfch foll gezwungen 
werden zu befuchen oder zu unterftügen irgend einen 
religiofen Gottesdienft, Kirche oder Priefterichaft ; 
auc) foll man niemand deshalb an Leib oder Gut 
beunruhigen, zwingen und beläftigen, oder ihm we— 
gen religiöfer Meinungen und Glauben irgend Leids 
anthun. Bielmehr fteht es allen Menfchen frei, 
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ihre Anfichten über Religion offen zu befennen und 
zu vertheidigen, und foll dies in Feiner Weife ihre 
bürgerlihe Stellung verändern, verbeffern oder ver- 
ſchlechtern.“ 

Ueber dieſen Beſchluß erhob ſich ein gewaltiges 
Geſchrei, von gemüthloſer Gleichgültigkeit, unchriſt— 
licher Sinnesart, Unglauben und Atheismus, und 
jede Partei hätte gern ihre Kirche zu der ſtaatlichen, 
wohlbegabten (established) Kirche erhoben. Glück— 
licher Weife war feine mächtig genug, fold) seinen 
Plan durchfegen zu fonnen, und nachdem Nord- 
amerika obige Grundfäge allgemein angenommen und 
fi) an die neuen Verhaltniffe gewöhnt hat, ertönen 
hauptfählid nur Stimmen einzelner europäifcher 
Reiſenden gegen diefe neue Entwidelungsftufe der 
Menfchheit. 

Es ift grundfalfh zu behaupten: es gabe da 
feine Religion, wo es Feine bevorzugte und privile- 
girte giebt. Ohne Beil und Holsftof, ohne Bürger- 
und Religionsfriege und völlige Zerftörung des gro- 
fen nordamerikanifchen Bundes, hätte ſich das Ziel 
eines allein felig machenden Befenntniffes nicht er- 
reichen laffen; oder vielmehr diefes Ziel würde un- 
geachtet all jener frevelhaften Verfuhe und Bemü— 
hen dennoc, völlig verfehlte worden fein. Eben jo 
irrig ift es zu behaupten: eine Kirche fonne dem 
Staate Feine Dienfte leiften, wenn er fie (anderen 
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gegenüber) nicht begünſtige: vielmehr leiſten alle Be— 
kenntniſſe dem Staate Dienſte, und er bleibt ein 
weſentlich chriſtlicher, wenn er auch ſein Chriſtenthum 
nicht darin ſieht, den Gang natürlicher Entwickelung 
gewaltſam zu hemmen. „Jedes kirchliche Bekenntniß 
(ſagt Henry Clay), welches mit der Regierung ver— 
bunden wird, iſt der Freiheit mehr oder weniger 
feindlich. Von der Regierung getrennt '), find alle 
verträglich mit der Freiheit.’ 

Allerdings giebt es Schulen, welche alle Politif 
insg Theologifhe, und alle Theologie ins Politifche 
überjegen: die nordamerifanifche Politik laßt hinge- 
gen der Theologie freien Gang, beherrſcht fie nicht 
und wird nicht von ihr beherrfcht; — was jedoch 
wechjeljeitige Erziehung und Lduterung nicht aus- 
schließt. | 

Die echte Demokratie des Chriftenthumé ward 
zeither durch das Priefterthum zurücdgedrängt und 
aufgehalten, und auch) die politifhe Demofratie be- 
ſchränkte fic) auf die mangelhaften Syſteme und 
Erfahrungen des Wlterthums. Daher der Wbfolu- 
tismus in Staat und Kirche, Glaubens-, Polizei - 
und militairifche Tyrannei. Es iff Grundfag der 
vereinigten Staaten, weder durch Feuer und Schwert, 
nod) durch Geld und Pfründen zu befehren, und 


1) Clay speeches 1, 90. 
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ihr Kirchenrecht iff fo neu, großartig und wichtig, 
als ihre Staatöredht. 

„Staatsfirchen (church establishments) behauptet 
ein amerikaniſcher Schriftfteller ’), ſowie fie gewöhn— 
lich mit ausfchliegenden Befenntniffen verknüpft find, 
waren immer die wirffamften aller Mafchinen um 
den menfchlichen Geift zu feffeln. Sie fchließen die 
Religion aus von dem Cinfluffe neuen Lichtes und 
vermehrter Erfenntniß, geben dem Irrthume eine 
unnatürliche Seftigfeit, zwingen die Lehren und Bor- 
urtheile roher, unwiffender Zeiten, den Zeiten hö— 
herer Bildung und Berfeinerung auf, und trüben 
den urfprünglichen Einfluß der Religion, durch Ver— 
mifchung mit thörichten Gebräuchen und gottlofem 
Betruge. Indem fie die Kirche mit dem Staate 
verbinden, entwürdigen fie die Religion zu einem 
Werkzeuge bürgerlicher Tyrannei; indem fie dem 
Stolze einer Sekte fchmeicheln und ihr das Schwert 
in. die Hand geben, machen fie diefelbe faul, un- 
duldfam, graufam, und verbreiten Ciferfudt und 
Aufregung unter allen übrigen. Indem fie das 
Recht des eigenen Urtheils unterdrüden, um Gleich- 
formigfeit des Glaubens zu erzwingen, vermehren 
fie. die Zahl der Heuchler.“ — ,, Weltliche Gefege in 


I) Encycl. Amer. United States 451. 
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Religionsfachen ') (fagte der Prafident Jackſon) fon- 
nen wol Heuchler, aber feine wahren Chriften er- 
zeugen.” 

Merkwürdig, daß die nordamerifanifchen Geift- 
(ichen, obgleich fie mit dem Staate Nichts zu thun 
und von ihm Nichts zu erwarten haben, doch für 
die obigen freien Grundfäge eingenommen, und eif- 
tiger und thätiger find, als da wo weltliche und 
firchliche Beftimmungen eingreifen. Sie behaupten: 
Unterflügung der Kirche durch) den Staat erzeugt 
Neid und Herrfchfucht, ungleiche Vertheilungen wir- 
fen fo nachtheilig als fcheinbar gleiche Vertheilungen, 
jedes Geben führt zum Beauffichtigen und Gängeln, 
und in der Mehrheit der Sekten und Kirchen liegt 
eine Bürgfchaft für die Freiheit Aller. 

Die Irthümer, welche mit freier Prüfung ver- 
bunden find, oder daraus hervorgehen, wirken bei 
weiten nicht fo fchädlich, als die angeblich unfehl- 
baren Wahrheiten aufgezwungener Syfteme. Wohl 
aber verträgt fich die fchärffte Ausbildung von Sy- 
ftemen, mit liebevoller Duldung anders Gefinnter, 
und einem Bemühen Anhänger zu gewinnen durch 
die Kraft der Wahrheit, aber nicht durch die Schärfe 
des Schwertes, oder das Gewicht des Geldes. Auch 
fann man nicht beftimmt genug darauf aufmerffam 


I) Cox 22. 
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machen, daß die Uebereinftimmung uber alle Haupt: 
lehren der chriſtlichen Sittenlehre, die, fo oft 
als Kriegszeughaus misbrauchte Dogmatik zügeln 
und mildern könnte und follte. 

Saft alle amerifanifchen Sekten finden fi) auch 
in Europa, nur fpricht man fic) dort über jede An- 
ficht rudfichtslos aus, während man hier aus vielen 
Gründen der Aufftellung neuer Sekten abgeneigt 
ift, und verfchieden Gefinnte unter diefelbe Benen- 
nung und Kirche zufammengefaßt werden. Wenn 
Europa mehr theologische Kenntnif und Gelehrian- 
Feit befigt, dann Amerifa mehr Unabhängigkeit und 
Bewegung. | 

Es iff hier nicht der Ort die Lehren und Ein- 
richtungen von mehr als 43 amerifanifchen Sekten 
zu entwideln *); doch mögen nachftehende Andeutun- 
gen uber einige der wichtigeren hier Mas finden. 


1) Siehe Rupps original History of the religions de- 
nominations in the united States, wo jede Sekte durch 
einen Geiftlichen deffelben Bekenntniffes gefchildert ift. 

Zu Folge einer neuern Schäsung zählen die verjchiedenen 
Religionsparteien ): 

Wiedertaufer . . 4,000,000 

Methodiften . . 3,000,000 

Presbyterianer . 2,175,000 

Congregationaliften 1,400,000 
1) Grund Handbuch 56. 


7** 
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1) Die Katholiken. 


Laut einer neuern Angabe hatten die Katholiken‘) 
im Jahre 1843 einen Erzbifchof, 17 bifchöfliche 
Sprengel, Gil Kirchen und Kapellen, 634 Geift- 
liche, 19 Seminare, zahlreiche Anftalten verfchiede- 
ner Art für Frauen, 60 milde Stiftungen und 15 
Zeitfcehriften Fatholifhen Inhalts. Man behauptet, 
daß ihre Zahl (jest etwa 1,300,000) in noch grofe- 
rem Maafe wachfe, ale die Bevölkerung. Dies ift 
theilé die Folge der Cinwanderungen (insbefondere 
der Eatholifhen Irländer), theils ihrer Thätigkeit 
und Gefchiclichkeit. Hiezu kömmt, daß, wahrend die 
Proteftanten vermoge ihrer Freiheit fic) nah allen 


Katholifen . . - 1,300,000 
Episfopalen . . 1,000,000 
Univerfaliften . . 600,000 
futheraner . . . 540,000 
Reformirte. . . 450,000 
Dudfer . . . . 220,000 
Unitarier . . . 180,000 
Dunkers = 2s 30,000 
Mormoniten - - 18,000 
Shaker ger tig 6,000 
Sad wedenborgianer 6,000 
Mährifche Brüder 5,000 


i) Caswall 316. Americ. Alman, 1844, 196; 1845, 
193. 
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Richtungen fpalten; die Katholifen vermöge ihres 
Gehorfams fic) fammeln und vereint bleiben. Beide 
Parteien haben in ihren Streitigkeiten und Sereit- 
Schriften leider nicht felten Maaß und chriftliche 
Milde bei Seite gefest; und wenn die Katholiken 
bisweilen mehr vertheidigungs = als angriffsweife ver- 
fuhren; fo beruhte dies darauf daß fie die ſchwä— 
cheren find, und mit Verkündigung ihrer unbedingten 
Grundfäge, nicht den größten Anftoß geben wollen. 
Im Fall Proteftanten ihrer Mehrzahl halber Nord- 
amerifa ein proteftantifches Land nennen, fo haben 
fie arithmetifch ganz recht, nicht aber ſtaatsrechtlich; 
denn Majorität und Minorität entfcheidet in diefer 
Beziehung gar nichts, und die Fleinfte firdlide 
Minderzahl hat in den vereinigten Staaten fo viel 
Religionsfreiheit, als die größte Ueberzahl. Ldugnen 
{aft fic) andererfeits nicht, daß das Syftem Fatholi- 
ſcher Kirchenherrfchaft weit unrepublifanifcher ift, als 
die Einrichtungen aller proteftantifden Sekten. Iest 
weiß fid) der amerifanifche Ratholicismus klüglich 
in die Zeit zu ſchicken, und treibt die Sachen Feines- 
wegs auf die Spige wie in Mom und Madrid; 
nicht unnatürlich aber ift die Beforgnif: es dürften 
bei veränderten Machtverhältniffen die Anfprüche des 
fremden Kirchenfürften und die grundfägliche Unduld- 
famfeit fchärfer heraustreten. Bis dahin bleiben die 
gegenfeitigen Vorwürfe in den. befannten Rreifen. 
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Wenn die Proteftanten hiebei an die einfache Wahr- 
heit ihrer Lehre und daran erinnern, daß der größere 
Einfluß der fatholifchen Geiftlichfeit die Entwidelung 
Canadas aufgehalten und die Merifos fait vernichtet 
habe’); fo entgegnen Andere: das Fatholifche Syftem 
iff dem Herzen und der Einbildungsfraft des Men- 
ſchen angemeffener, und feine Wahrheit beglaubigter, 
als die Lehre unzähliger fleiner Seften. Gebete für 
die Zodten, Anrufung der Heiligen, lateinifcher Got— 
tesdienft und ein unfehlbarer Papft, find die gerin- 
geren Uebel, wenn man fie vergleicht mit der Schwär— 
meret in den Waldverfammlungen der Methodiften, 
dem Fatalismus der Taufgefinnten, den unzähligen 
Glaubenshefenntniffen der Congregationaliften und 
den Spaltungen Aller. 

Obgleich der Raum nicht erlaubt, die Streitig- | 
feiten, in welche der Bifchof Hughes von Neuyorf 
mit mehren Proteftanten gerathen iff, umftändlich 
zu erzählen, ift hier doch wol die paffendfte Stelle 
Einiges über die Frage mitzutheilen: ob und wie 
die vom Staate für die Schulen beftimmten Gel- 
der unter die verfchiedenen Meligionsparteien zu ver- 
theilen feien. Die Katholiken in Neuyorf (und ähn— 
liche Werhältniffe finden fih in anderen Staaten) 


1) Hinton II, 363. Caswall 534. Poussin puissance 
americaine II, 252. Mühlenpfordt 1, 326. 
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erklärten: wenn wir zur Wufbringung des Schulfonds 
beitragen müffen und Religion in den Schulen ge- 
(ehrt werden foll, fo ift es nothwendig, dieſe Unter- 
weifung fo einzurichten, daß er die Fatholifchen Kin- 
der nicht ausfchließt. Bei der Schwierigkeit ſich auch 
nur über bloßes Bibellefen und verfchiedene Bibelüber- 
fegungen zu einigen, erfcheint es aber am Beften den 
Katholifen einen Theil der Schulgelder zu übermei- 
fen; welche ihte Schulen übrigens fo einrichten wer- 
den, daß aud) proteftantifche Kinder daran Theil 
nehmen fonnen. 

Nach vielfeitiger Prüfung ward diefer Mrteag 
aus folgenden Gründen abgelehnt: Seit dem 
Sabre 1812 iff ein Syftem allgemeiner SKinder- 
erziehung mit dem größten Nugen zur Anwen- 
dung gebracht. Obne feindliche Entgegenfegung der 
verfchiedenen Sekten, der Neichen und Armen, der 
Eingebornen und Fremden, fommen alle Kinder in 
echt vepublifanifcher, echt menschlicher Weife zufam- 
men, gründen Freundfchaft für das ganze Leben, 
fegen das Bereinende über das Trennende'), werden 
duldfam gegen Verfchiedenheiten, und freuen fich ihrer 


1) Leider find in einigen europdifden Landern mance 
Schulen wieder nach Befenntniffen getrennt worden, wo- 
duch man zwar Eleinlihen Streit befeitigt, aber zu ver: 
derblicheren Gegenfagen und Feindfchaften den Grund legt. 
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Fortfchritte in der gleichartigen Erkenntniß. Wollte 
man in den Schulen hinausgehen über das Lefen 
der Bibel, fo würde Streit aller Art nicht ausblei- 
ben: will und muß aber jede Sekte über dies all- 
gemein Chriftliche hinausgehen; fo liegt ihr allein 
ob, hiefür aus eigenen Mitteln Sorge zu fragen. 
Nach den allgemeinen, anerkannten Grundfägen der 
Bundesrepublif darf Fein einzelner Staat für irgend 
eine Sekte etwas thun, und fie dadurch mehr oder 
weniger in eine Staatéreligion verwandeln. Ver— 
theilte man aber die Schulgelder, nach irgend einem 
gewiß mangelhaften Maßſtabe unter mehr als 40 Sek— 
ten; fo hieße dies das heilfame Schulſyſtem auflo- 
fen, zerfplittern und Einfeitiges, Mangelhaftes, Koft- 
fpieliges an die Stelle fesen. Alle Schulen würden 
zu Herden der Seftirereiz der Leidenfchaft und des 
Haffes; und um des Geldgewinns halber fleigerte 
fic) gewiß die Sucht Profelyten zu machen. Die 
Katholiken find nicht befteuert als Katholifen, fon- 
dern alé Bürger; e8 giebt Feine Steuer für religiofe 
Swede, und die Proteftanten unterwerfen ſich ohne 
Weigerung denfelben Beſchränkungen und Vorſchrif— 
ten. Religion ift Sache der Kirche und der Familie, — 
und die Schulwiffenfchaften haben mit dem Dogma 
nichts zu thun. Wer nicht an der gleichen Freiheit 
Sheil nehmen, wer fic) abfondern und ausfchließen 
will, möge getrennt bleiben; denn Gefege und all: 
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gemeine Einrichtungen laffen fic) nicht umgeftalten 
nach Parteiforderungen und Parteizweden. Schu— 
len, die fic) nicht der Leitung und Auflicht erwähl- 
ter Beamten unterwerfen wollen, die ohne Berant- 
wortlichfeit blos ihren Geiftlihen, ja dem Papfte 
gehorchen; geben die Verbindung mit Staat und 
Volt auf und dürfen Feine Anfprüce auf Unter- 
ftigung machen. — Diefen Anfichten und Ueberzeu- 
gungen gemäß befchloß Neuyork (übereinftimmend 
mit den anerfannten Grundfägen der Bundesverfaf- 
fung): feine Schule erhält Unterftügung, in welcher 
die religiöfen Lehren und Swede irgend einer bejon- 
deren chriftlichen oder anderen Sefte gelehrt, einge- 
prägt und geübt, oder wo Bücher folder Art gele- 
fen werden, oder die fid) weigern, von den Gefegen 
vorgefchriebene Befuche und Prüfungen zu geftatten. 
2) Die Episfopalen 
haben (gleichwie die Katholiken) den Streit mander 
Sekten '), für ihre Ausbreitung zu benugen gewußt, 
ihre firchlichen Einrichtungen aber, den amerikanischen 
Anfichten gemäß, abgeändert und umgeftaltet, und 
insbefondere den Laien einen Antheil an der Gefes- 
gebung und Verwaltung geftattet, wie ihn die hohe 


1) Zwar fanden fic) aud) Swiftigfeiten unter ihnen jelbft; 
jie fliegen aber nicht um Kleinigkeiten willen zu folcher 
Höhe, wie 3. B. in England — über das weiße Chorhembe. 
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Kirche in England niemals bewilligte. Im den ver- 
einigten Staaten giebt es Feine Erzbifchöfe, Dechan- 
ten oder Arehidiafonen; fondern nur 23 -Bifchofe, 
etwa 1,200 Priefter, und ‘viele Laiendltefte. Im 
jeder Gemeine wird jährlich‘ ein Ausſchuß folder 
Helteften oder Auffeher gewählt‘), welcher alle mwelt- 
lichen Angelegenheiten der Kirche leitet, und das 
Recht hat Geiftliche vorzuftellen. Er empfängt die 
oft großen Gefchenfe der Laien, und vertheilt die 
Kirchenſtühle, wofür man jährlich 5 Dollars bis 200 
Dollars bezahlt. Cin bifchöflicher Sprengel zählt 
10 bis 200 Gemeinen. Sn jedem findet fich eine 
Eicchlihe Verfammlung (convention), beftehend aus 
dem Bifchofe, allen Geiftlichen, und einem bis drei 
erwählten Laien für jede Gemeine. Allgemeine An- 
ordnungen werden getroffen durch die Mehrzahl der 
Geiftlihen und Laien; fo daß jene nichts durchjegen 
fonnen ohne Beiftimmung des Volkes, und diefes 
nichts ohne Suftimmung der Geiftlichen. Nur in 
einigen Sprengeln wird dem Bifchofe zwar ein Ein- 
fprud) (Veto) zugeftanden; es ift jedoch überall un- 
beliebt und wird felten angewandt. Ueberhaupt macht 
der Bifchof fein Anfehn in der Megel nur durch 
perfönliche Würde und durch begründeten Math gel- 


1) Caswall 65, 85, 114, 156, 185. Hinton II, 364. 
Americ. Alman. 1844, 195. ' 
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tend, nicht durch Zwang und Gewalt. Er wird ge- 
wöhnlich erwählt durd) die Mehrheit der Geiftlichen 
und beftätigt durch die Mehrheit der Laien. Ihm 
zur Seite findet fih ein Math oder Kapitel, das 
aus 2 bis 5 erwählten Geiftlichen, und eben fo viel 
Laien befteht. 

In jeder Sprengelverfammlung wählt man fer- 
ner vier Geiftlihe und vier Laien für die allgemeine 
Verfammlung der bifchöflihen Kirche; in welcher 
alle allgemeinen Angelegenheiten berathen und be- 
Ichloffen werden, 3. B. Wenderungen des Gottesdien- 
ftes, Anordnung der Sonntagsichulen, Ueberficht der 
Geburten, Heirathen und Todesfälle, Gründung 
neuer Bisthümer, Verhaltnif zu anderen Befennt- 
niffen, Streitigkeiten unter den einzelnen Sprengeln. 

Die allgemeine feit 1785 alle drei Jahre beru- 
fene Verfammlung bildet das Band zwifchen den 
Sprengeln, und verhält fic) zu den Sprengelver- 
fammlungen, etwa wie der Congreß zu den Regie- 
rungen in den einzelnen Staaten. Jene hat zwel 
Häufer oder Kammern: in dem obern figen die Bi- 
ſchöfe, in dem untern die Geiftlihen und die welt- 
lichen Abgeordneten. Zu einem Befchluffe ift die 
Mehrheit beider Haufer erforderlich, und jedes darf 
ein Beto einlegen. — 

Kein Bifhof fann geweiht werden, ohne Bei- 
ftimmung der Ausfchüffe aller Sprengel; fein Prie- 
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fter ohne vorhergegangene Prufung feiner Kenntniffe 
und Sitten, durch jene Ausfchüffe. 

In dem englifchen Gebetbuche und den 39 Ar— 
tifeln find einige Weränderungen gemacht, 212 Lie- 
der zum Kicchengebrauch ausgewählt, und die Ueber— 
ſetzung der Pfalmen verbeffert worden; doch fteht die 
amerifanifch=bifchöfliche Kirche der englifchen in Be- 
ziehung auf Lehre und Gottesdien{t fehr nahe. We- 
jentlich ift jene dagegen von diefer verfchieden, indem 
fie gar feiner Vorrechte genießt, vom Staate völlig 
getrennt iff und den Laien, wie gejagt, eine fehr 
große Wirkſamkeit innerhalb der Kirche einräumt. 
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bildeten im Jahre 1766 ihre erfte Gemeine, haben 
aber jeitdem durch unermüdliche Thätigkeit und raft- 
lofen Eifer fo zugenommen, daß fie mehrere bifchöf- 
liche Sprengel bilden, 7,730 angefeffene Geiftliche, 
und an 4,800 umberreifende Geiftliche zählen follen. 
Die lebten fenden Abgeordnete zu den jährlichen 
Sprengelverfammlungen und finden auch ihre Ver- 
tretung in der, alle vier Jahre gehaltenen allgemei- 
nen BVerfammlung. Hingegen verftatten die Metho- 
diften den Laien feinen Antheil an der Wahl der 
Prediger und an der Firchlichen Gefesgebung; viel- 
mehr liegt Alles in der Hand der Geiftlichen, wo- . 
raus einerfeits Kraft und Beftinmtheit, andererfeits — 
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aber auch Einfeitigfeit und Unduldfamfeit. hervorgeht. 
Und doch entfprang im Jahre 1838 felbft unter den 
Geiftlihen eine fo große Spaltung, daß fic) etwa 
eine Hälfte von der zweiten trennte und als die alte 
Schule, im Gegenfage der neuen bezeichnete. 

Bon befonderer Wichtigkeit iff ein anderer Streit, 
welcher im Frühlinge 1844 unter den Methodiften 
darüber entftand: ob einer ihrer Bifchöfe Sklaven 
halten dürfe? Ich theile den Hergang und die 
Gründe beider Parteien in kurzem Auszuge mit’). 
Die eine (an ihrer Spitze Herr Griffith) machte 
folgenden Vorfchlag: da der Bifhof Andrew ein 
Sflaveneigenthümer geworden, und dies mit feinen 
Pflichten und den Grundfägen der Methodiften un- 
verträglich ift, fo foll er dringend erfucht werden, 
fein Amt niederzulegen. Für diefen Vorfchlag Tpricht: 
daß fein Bifchof, fein Beamter der Kirche auf Le- 
benszeit eingefebt wird; vielmehr der allgemeinen 
Berfammlung der Methodiften das Necht zufteht, 
alljährlih das Syftem der Verwaltung zu än- 
dern. Oder wer fann bezweifeln, dat die Verfamm- 
lung einen Bifchof der wahnfinnig würde, oder eine 
Farbige heirathete*), von feinem Amte entfernen 





1) Rad) den urfprünglichen Verhandlungen im Western 
christian advocate. 

2) Dies weifet ja auf einen Grundunterfchied der Racen 
hin, den man foeben beftritt. 
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dürfe? Nur die Lehre, nicht die Verwaltungs- 
weife iff unveränderlich; auch bilden die Bifchöfe 
feinen von den Geiftliden und Kirchenälteften ver- 
jchiedenen höheren: Stand. Die Rechte der Ver— 
fammlung find unbefchränft, fie ift die Höchfte Macht 
in der Kirche, und alle Gewalten find in ihr ver- 
eint ohne Fünftlihe Trennung: die gefesgebende, 
richterliche und vollziehende. 

Die Verfammlung verdammt den Bifchof An- 
drew nicht, fie will nur ein Uebel wegſchaffen; und 
er handelt unrecht, wenn er die Kirche durch feinen 
Widerfprud in Unruhe flürzt. Niemals hat die 
Geiftlichkeit des Nordens, die übereilten und einfei- 
tigen Forderungen der Abolitioniften unterftügt; fie 
verlangt aber dringend, daß man durch diesen 
Borfchlag oder Befchluß der Sklaverei entgegentrete, 
ihre Ausbreitung hemme und feftftelle, daß wenig- 
ftens ein Bischof nicht duch Sflavenbefis feinen 
Einfluß im Süden verunreinige und im Norden 
ganz unmoglid) mache. 

Man entgegnete: der Verfammlung methodifti- 
fcher Geiftlichen fteht Eeineswegs in Hinficht auf Ge- 
fesgebung und Verwaltung eine unbedingte Allmacht 
zu, ohne Rückſicht auf Gefeg, Herfommen und un- 
ausbleibliche Folgen. Feder Bifchof hat ein Recht 
auf fein Amt, und fann ohne rechtliches Verfahren 
feineswegs durch bloße Abftimmung und Beſchluß 
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der Mehrzahl abgefegt, oder zur Abdanfung gezwun- 
gen werden. Was man unter dem Scheine hoflicher 
Formen vom Bifchofe Andrew verlangt, oder ihm 
auflegt, ift in der That die härtefte Strafe. Zwar 
erklärt er feine Bereitwilligfeit zu entfagen, wenn 
er hiedurch den Frieden der Kirche befördern fonne; 
dies iff aber nicht der Fall, denn alle füdlichen 
Geiftliche und Bifchöfe widerfprechen jenem Verfah— 
ven und einer Unterwerfung unter die Grundfäge 
und Vorfchläge Neuenglands. Meder die Kirchen- 
gefege, noch das Herfommen, noc) eine ausdrüd- 
liche Worfchrift der heiligen Schrift verbieten das 
Halten von Sklaven; bei feiner Bifchofsmahl war 
jemals hievon die Rede, nie ward eine Frage darü- 
ber vorgelegt oder eine Pflicht auferlegt. Wollte 
man aber in diefer Beziehung Forderungen auf- 
ftellen, fo müßte man fie auf alle Geiftlihen aus- 
dehnen, ja man wurde mittelbar alle fflavenhalten- 
den Laien verdammen. 

Bei der nothwendigen, näheren Betrachtung des 
vorliegenden Falles ergiebt fic) ferner: daß Herr 
Andrew einer der nüglichften, thätigften Männer ift, 
welcher inébefondere raftlos für die Verbefferung des 
Zuftandes der Sflaven wirkte. Auch befist er felbft 
gar feine Sklaven, fondern fie find Mitgabe und 
Cigenthum feiner Frau. Gern würde diefe fie frei- 
laffen, ware dies nicht durch die Gefege Georgiens 
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unterfagt. Auch würden manche ältere Sklaven hie— 
durch in die größte Moth gerathen, und andere hän- 
gen fo an ihren Herren, daß fie dringend bitten das 
beftehende Verhältniß nicht aufzulöfen. 

Keine Kirche in den vereinigten Staaten, ja feine 
in der Welt hat ein Recht über Sklaverei Gefege 
zu geben. Sener Beſchluß mifcht fich (gegen die 
Vorfchrift Pauli) in die Angelegenheiten Anderer, 
bringt die Kirche in Krieg mit den Landesgefegen 
und ift wahrhaft revolutionair. Auch läßt fic, wenn 
man einmal diefe Bahn betritt, gar nicht nachwei- 
ſen wo man anhalten müffe, und leicht würden fich 
Borwande finden, weshalb die Verfammlung auch 
über Tariff, Steuern und Banken fonnte Befchlüffe 
faffen. In Wahrheit aber beruhen Wirkfamfeit und 
Fortfchritte der Methodiften mefentlich darauf, daß 
fie fich, — Sehr weile, — niemals in meltliche und 
volitifche Fragen einmifchten. 

Die Annahme jenes, Vorfchlages wurde nicht 
blos den Nachfolger des Herrn Andrew; fondern alle 
Geiftlihe des Südens in die unangenehmften Ber- 
hältniſſe bringen, jeder zeither fo beifällig aufgenom- 
menen und heilfamen Einwirkung auf die Sklaven 
ein Ende machen, fie mit allen Pflanzern verfein- 
den, und einen 3we an den Tag legen, der auf 
diefem Wege nicht zu erreichen, ja bei folcherlei 
Heftigkeit und Uebereilung verderblich erfcheint. Alle 
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Geiftlihen des Südens müffen daher bitten und for- 
dern, Daf man diefe zur Trennung der Kirche füh- 
vende Sache nicht übereile, fondern Rüdfragen halte, 
Ihatfachen fammele und Gründe ruhig prüfe, 

Als diefe Anträge feinen Eingang fanden, leg— 
ten die füdlichen Geiftlichen ihre Gründe am 6. Ju— 
nius 1844, in einer Gegenfchrift nochmals feierlich 
und gründlich dar, — aber wiederum ohne Erfolg. 
So fam es denn zu einer völligen Trennung des 
Südens vom Norden; etwa 1,300 Geiftliche und 
450,000 Methodiften traten auf jene Seite. — Un- 
befangene Beobachter urtheilen : diefer Ausgang bringe 
mehr Schaden als Gewinn, und es habe fich bei 
dem ganzen Streite mehr Leidenschaft und abftrafte 
Theorie, als Befonnenheit und praktiſche Weisheit 
gezeigt. Wielleicht vereinigt man fic) in Zufunft 
über mildere Auswege; vielleicht ift es aber ein we- 
jentlicher Wortheil, daß die fteigende Macht diefer 
Sekte, und die Gefahr immer mehr wadhfender Hef- 
tigfeit und Unduldfamfeit, vor der Hand durch jene 
Spaltung gehemmt und gebrochen ift. 


4) Die Presbyterianer 


haben ihre Lehre und Kirchenverfaffung im Wefent- 
lichen in Amerifa beibehalten. Laiendltefte nehmen 
Theil an der Kirchenverwaltung in den Gemeinen 
und an den Verfammlungen gewiffer Bezirke, über 
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welchen in legter Stelle eine allgemeine Verfammlung 
fteht. Die Gemeinen wählen, unter dem Vorfig ei- 
nes Geiftlichen ihren Prediger; doch fann das Pres- 
byterium die Wahl aus Gründen zurüdweifen, und 
eine zweite veranlaffen. Solch Presbyterium zählt 
etwa 60 — 80 geiftliche Glieder und gewiffe Laien- 
altefte; wenigftens drei Presbyterien bilden für manche 
Gegenftände eine höhere Behörde über welche fich 
die allgemeine Berfammlung als höchfte Stelle er- 
hebt, für Lehre und Zucht forgt, die Kirchenverfaf- 
fung jedoch nicht ändern foll. Man rechnet an 
2,800 presbyterianifche Geiftliche und 3,500 Kirchen. 
Sm Fabre 1837 ift jedoch eine große Spaltung ein- 
getreten: eine fehr zahlreiche Partei wich von den 
ftreng calvinifchen Grundfagen ab über Erbfünde, 
Gnadenwahl, Genugthuung, Rechtfertigung und an- 
dere Lehrpunfte. 


5) Die Congregationaliften 


ähneln den Presbyterianern in Hinficht der Lehre,’ 
den älteren europäifchen Independenten binfichtlich der 
Kirchenverfaffung. Sie behaupten: jede einzelne Ge- 
meine erflärter Chriften bilde eine unabhängige 
Kirche; weshalb fie, ohne Unterwerfung, mit anderen 
blos in freundfchaftliche Verbindung treten. Sie ha- 
ben nur Weltefte und Diafone, üben jedoch eine 
Kirhenzucht, welche von einfacher Warnung bis zur 
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Ausſchließung fteigt. Man unterfcheidet die Kirche 
und die Gefellfchaft. Sener fteht Lehre und Predigt 
zu; diefe forgt für Cigenthum, Ordnung und welt- 
liche Zwede. Jeder Theil hat alfo einen eigenen 
Kreis der Thatigfeit, und doch find wiederum beide 
durch gleiche Sntereffen zu einer nüglichen Wechfel- 
wirfung verbunden. — Cie haben 1,420 Kirchen 
und 1,275 Geiftliche. 
6) Zaufgefinnte (Baptiften) 

weichen von den Congregationaliften hauptfächlich 
hinfidjtlid) der Lehre von der Zaufe ab, zeigen aber 
in ihren Versweigungen eine Menge Fleiner Unter- 
fchiede, deren nähere Darlegung nicht hieher gehört. 
Hinfidtlidh der Verfaffung find fie Independenten, 
und zählen etwa 6000 Geiftliche und 9000 Kirchen. 


7) Quäker. 


Die hinfichtlid) ihrer befannten Grundfäge frü- 
her einigen Quäfer, find feit 1827 in alte (angeb- 
lic, rechtgläubige) und in Hicfeiten zerfallen), welche 
legten gewiffe Lehren (3. B. von der wunderbaren 
Empfängniß Ehrifti, feiner Gottheit, der Genugthu- 
ung, dem göttlichen Anfehen det Schriften) gan; 
oder zum Theil vermerfen. 


1) So benannt von einem geiftliden Lehrer Hicks. 
iT. 8 


170 Shaker. 


8) Shafer. 

Ihre verehrte Mutter ift Anna Lee, die Tochter 
eines Schmidt’s, geboren 1736 in Manchefter, ge- 
ftorben 1784 in Amerika. Sie leben in Gemein- 
fhaft der Güter und in ehelofem Stande; was man 
ihnen (mie ehemals den Mönchen) mol verftatten 
fann, da beide Grundfage immer nur unter Weni- 
gen und in engeren Kreifen zur Anwendung fommen’). 
Sim Uebrigen werden fie gerubmt als reinlich, flei- 
Big, ehrlich, ordentlid und mildthatig. Hingegen 
wird vor Allem tadelnd hervorgehoben und, verfpot- 
tet, daß fie zu Ehren Gottes — tanzen! — 
Manche indianifche Stämme tanzen vor und nad 
Tifche um den großen Geift zu ehren und finden: 
das Danffagen mit den Lippen fei dumm und un- 
dankbar, denn für die empfangenen Wohlthaten folle 
man den ganzen Körper in Bewegung fegen?). 

Wenn es für gottgefällig gilt (fonnten die Sha- 
fer fagen) ihm zu Ehren die Arme emporzuheben, 


!) North American Review 1823, 76. Murray II, 350. 
Ein Schagmeifter der Shaker Lief jedoch mit 20,000 Dol: 
larg davon. Buckingham eastern States II, 427. 

2) Lewis travels 39.— Bisweilen fallen die Shaker auf tie 
Knie und geben Tone von fic) wie das Raufchen vieler Gewa- 
fet, zu Gott ftöhnend und fehreiend für die gottlofe Welt, 
welche fie verfolgt. Rupp ecclesia 658. 
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die Hände zu falten, oder (wie bei der ftillen Meffe) 
unzählige unverfländliche Bewegungen vorzunehmen, 
warum foll allein unfere Weife anftofig und unfin- 
nig fein? Gewif ift fie unfchuldiger, heiterer und 
menfchlicher als Geifeln, Schweigen, Martern, Keger- 
gerichte, und was man fonft noch angeblich zu Got- 
teé Ehren erfunden und geübt hat. — Won größe- 
rem Gewichte würde (wenn er gegründet ift) der 
Vorwurf fein, daß die Shaker flolz find auf ihre 
Sonderbarfeiten und gleichgültig gegen alle höhere 
geiftige Entwidelung '). 


9) Die Rappiften, 


der Lehre nach ftrenge Lutheraner ?), fonnen hier 
erwähnt werden, da fie ebenfalls Gütergemeinfchaft 
eingeführt haben, den unverehelichten Stand dringend 
empfehlen, und fic) (fo fagt man) von fektirerifcher 
Citelfeit auch nicht frei halten. 


10) Mormonen. 


Soe Smith, geboren am 23 December 1805, 
war ein Mann von regfamer Fantafie, flug, ver- 
fhlagen, gefcidt mit Menfchen zu verhandeln und 
fie zu gewinnen. Da ihm bei geringer wiffenfchaft- 


1) Martineau I, 217. 
2) Buckingham eastern States I], 214. 
8* 
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licher Bildung manche VBerufsarten verfchloffen blie- 
ben, joll er fic) anfangs mit Schag- und Goldgra- 
beret beichäftigt haben. Bald fand, oder ergriff er 
eine Gelegenheit noch Fühnere und gefährlichere Bah— 
nen zu betreten. 

Ein gewiffer Salomon Spalding jchrieb im 
Tone der Bibel eine Art von Eirchlichem oder bibli- 
ihem Roman. Er beginnt mit der Regierung des 
Königs Zedefioh, 600 Jahre vor Chriftus und en- 
det etwa 200 Sabre vor Chriftus. Dies Buch, 
angeblid) von Mormon gejchrieben (der in jenem 
Romane eine Molle fpielt) beſchloß Smith und einige 
ihm Gleichgefinnte im Sabre 1827 als eine neue 
Offenbarung aufzuftellen, welche den bisherigen un- 
gesiemenden Streitigkeiten und Werwirrungen ein 
Ende machen werde. Sie ift, fagte Smith, von 
einem Engel auf eherne Tafeln in der verbefferten 
äapptifhen Schrift gefchrieben und mir übergeben 
worden. Nachmals hat Gott die Platten wieder an 
fic) genommen und an einem Orte verborgen, den 
niemand fennt. — Mit diefer Erzählung jchnitt 
Smith die Forderung ab: er folle die Tafeln vor- 
zeigen, und lief fid) auf die Frage nicht ein: wie 
er, oder feine Freunde, aus der von Niemand ge- 
fannten ägpptifchen Sprache, ins Englifche überfegen 
fonnten. Eben jo wenig ftorten ihn die Beweiſe, 
dag das ganze Buch ein neues Machwerf feiz denn 
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er legte fic) den Charafter eines Propheten bei, 
weiffagte und berichtete von feinen Gefprächen mit 
Engeln und anderen Boten Gottes. 

Gegen alle Erwartungen der Verftändigen und 
Hefonnenen fand Smith Glauben und zahlreiche 
Anhänger. Man hat diefe amerikanische Leichtglau- 
bigfeit in Europa viel verfpottet; die Mormonen 
fonnten aber wol antworten: wenn Gott an einer 
Stelle dur alte Reliquien Wunder thue, erwede 
er an anderer Stelle neue Propheten. 

Die meiften Mormonen zogen nad) dem Staate 
Miffouri und benahmen fich Anfangs jehr fleißig 


uͤnd ordentlich; bald aber gaben ihre religiöfen Ue- 


berzeugungen den Grund, oder Vorwand zu lebhaf- 
ten Anklagen. Ihre Gegner fchlugen vor: fie woll- 
ten den Mormonen allen ihren Grundbefig nad 
unparteiifcher Abfchägung und mit bedeutendem Ge- 
winne abfaufen, dann aber follten fie das Land 
verlaffen. Denfelben Antrag machten hierauf ihrer- 
feits die Mormonen und fprachen, zu Folge der 
Weiffagungen ihres Propheten: das ganze Land fei 
ihnen von Gott beftimmt und übergeben. Als fich 
hieran Streitigkeiten, Befchwerden und Thätlichfeiten 
anreihten, fchrieb der Statthalter Daniel Dunflin: 
„wir fonnen niemand verhindern '), fich in diefem 


1) Hunt Mormon war 159. 
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Staate niederzulaffen wo er will, fo bald nur Ei- 
genthum und Nechte Anderer dadurch nicht verlegt 
werden. — Sedem fieht unbedingte Neligionsfreiheit 
zu, und die Mormonen dürfen Joe Smith als einen 
Mann, einen Engel, ja als den lebendigen Gott 
verehren, und ihre Wohnung Zion, das heilige Land 
oder Himmel nennen. Nichts ift fo thöricht und 
lächerlich, was als Religion anzunehmen ihnen nicht 
erlaubt wäre, fo lange fie nur den Rechten Anderer 
nicht zu nahe treten.‘ 

Leider aber fleigerte fic) gegenfeitig die religidfe 
Abneigung und politifche Gründe traten, die Auf- 
regung verdoppelnd, hinzu. Sn der That ftand die 
Gefammtanficht der Mormonen, mit den republifa- 
nifch = demofratifchen Einrichtungen des Landes in 
grellem Widerfpruche. Der Prophet lenfte wie ein 
Kirchenfürft das Ganze und beherrfchte alle Stim- 
men, fo daß man nicht ohne Grund fürchtete, die 
Regierung des Staates werde ganz in feine Hände 
fallen. Er erklärte: die gefammte Gefchichte Lehre 
mit Donnerftimme, der Menfch fet nicht fähig fich 
jelbft zu regieren, für fich felbit Gefege zu geben, 
fich zu befchügen und fein eigenes, oder das Wohl 
der Welt zu befördern. 

Einzelne Gewaltthätigfeiten fonnte die gewöhn— 
liche Obrigkeit weder verhindern, noch beftrafen ; 
und als hieraus allmälig ein bürgerlicher Krieg ent- 
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ftand, ergab fic, daß auch auf die, zur Herftellung 
der Ordnung berufene Landwehr, fein Verlaß fei. 
Den Mormonen ftanden Smith's Weiffagungen hö— 
her, als die Landesgefege; und ihren Gegnern der 
Wille des fouverainen Volkes höher, als die Befehle 
der Behörden. Diefer Wille bezwedte die völlige 
Vertreibung der Mormonen, und als fie fich endlich 
bequemen mußten nad Illinois auszumwandern, ver- 
loren die vielen peinliden Anflagen ihr Gewicht. 
Beide Theile waren fhuldig und hatten gegen ein: 
ander abzurechnen, und bei eintretendem Frieden nach 
offenem Kriege verfhwanden Anfldger, Zeugen und 
Richter, welche nur für gewöhnliche Zuftände be- 
ſtimmt zu fein fchienen. 

In Illinois mehrte fic) Zahl und Reichthum 
der Mormonen; bald aber fam es zu ähnlichen Ei- 
ferfüchteleien, Klagen und Befhuldigungen wie in 
Miffouri. Hiezu trat, daß die Mormonen unter 
fic) zerfielen, und Soe Smith (gegen die amerifa- 
niſchen Gefege) eine ihm feindliche amerikanische 
Zeitung verbot, und die Preffe zerfchlagen lieh. 
Als der Statthalter von Illinois fich für feine 
Sicherheit verbürgte, ftellte er fi zur Haft und 
die gefegliche Strafe wäre gewiß über ihn verhängt 
worden. Sie fchien aber feinen Feinden viel zu 
gering für einen Betrüger, falfchen Propheten, 
Kriegesftifter, und der in Verdacht ftand einen Mord- 
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anfchlag auf den Statthalter von Miffouri begün- 
fligt zu haben. Verkleidete Perfonen drangen zum 
Gefängniß und erfchoffen Soe Smidt und feinen 
Bruder. In Hoffnung auf firengen Nechtsgang, 
oder im Gefühl ihrer Schwäche, hielten die Mor- 
monen fid) ruhig, haben aber dadurch ihre alten 
Feinde nicht umgeftimmt, oder gewonnen. 


I1) Die Univerfaliften 


behaupten, daß Gott vermöge feiner Gnade und 
Barmherzigkeit zulegt alle Menfchen errette und be- 
felige; welche Lehre von ihren Gegnern als unfittlich 
bezeichnet wird, weil fie die mothwendige Furdt vor 
der Strafe untergrabe, oder aufhebe '). 


12) Unitarier. 


Als Hauptlehren der Unitarier werden aufge- 
ftellt °): e8 giebt nur einen allmächtigen Gott, Chri- 
ftus ift fein Gott, und die Bibel nicht unmitfelbar . 
eingegeben. Es giebt feine Erbfünde, Feine völlige 
Merderbniß der menschlichen Natur, feine ewigen 
Höllenftrafen, und Chriftus erfdien nicht um durch 
jeinen Zod unfere Sünden abzubüßen, fondern nur 


I) Sie zählen etwa 500 Geiftliche. 
2) Sie haben etwa 250 Geiftliche. 


\ 
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ein nachzufolgendes Beifpiel zu geben, und die reinfte 
Sittenlehre aufzuftellen u. |. w. 

Kaum wurden diefe Lehren, nad) amerifanifcher 
Weife offen ausgefprochen, fo erhob fic) die lautefte 
Klage: dag fie alles Chriftenthum aufhöben, dem 
Unglauben und der Unfittlichfeit Thür und Thor öff- 
neten, allen Menfchen jede Hoffnung raubten u. f. w. 
Das fei die Folge mangelhafter Firchlicher Formen, 
der felbftfüchtigen Willkür, des trogigen Ungehorfams'), 
der oberflächlichen Einfiht, der weltlichen Eitelkeit. 

Gabe man nun zu, dies Alles fei vollfommen 
gegründet, fo würde zunäcft daraus folgen: daß all 
die anderen Sekten außer Stande waren, jene Echred- 
niffe abzuhalten. Nun zieht fic) aber diefer Ratio- 
nalismus durch die ganze Kirchengefchichte hindurch, 
und ward weit öfter mit Gewalt unterdrüdt, als 
mit Gründen widerlegt. Es ift furzweg nicht wahr, 
daß jene dogmatifchen Berfchiedenheiten, auc) die 
hriftliche Sittenlehre ganz vernichteten; vielmehr 
follte man auf diefem Felfen der Einigkeit, die 
Möglichkeit einer Verfohnung begründen und einleiten. 

Nie werden die Unitarier im Stande fein, überall 
das Bedürfniß nach dem Wunderbaren, nach einer 


1) Caswall 127. Orthodore Geiftliche weigerten ji 
mit Unitariern zu verhandeln, oder fie alé Chrijten anzu: 
erkennen. 
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ſtellvertretenden Erlöſung und Genugthuung u. ſ. w. 
auszurotten; ſehr Viele werden trotz aller religiöſen 
und philoſophiſchen, oder ſophiſtiſchen Einreden an der 
alten orthodoxen Dogmatik feſthalten; ja bloß ver— 
neinende Skeptiker ſind in den vereinigten Staaten 
faſt nirgends vorhanden ). 

Andererſeits vertritt der Unitarier mehr als ir— 
gend eine andere Sekte, die kirchliche Freiheit und 
Duldſamkeit, überträgt den amerikaniſchen Republi— 
kanismus folgerecht auf den religiöſen Boden, läßt 
die in den anderen Parteien nur verſteckte Herrſch— 
ſucht nicht aufkommen, und hält, wenn man ihn 
ſeiner Dogmen wegen verdammt, den Schild der 
allgemein durchgreifenden chriſtlichen Sittenlehre ent— 
gegen. Die Unitarier ſind ein unentbehrliches Ge— 
genmittel wider Schwärmerei vielfacher Art; ein be— 
ruhigender Beſtandtheil, welcher die Gegenſätze als 
minder bedeutend darſtellt, und grundſätzlich allem 
Verketzern widerſpricht 

Die Anſichten der Unitarier zeigen eine Verwandt- 
haft mit denen gewiffer philoſophiſchen Schulen °). 
Doch fpielt die Philofophie in den vereinigten Staa- 


I) Poussin puissance americ. II, 247. 

2) Die Juden find in den vereinigten Staaten nicht 
zahlreih, haben faft überall volle Bürgerrechte, zerfallen 
aber untereinander (3. B. in Charleston) in heftige Parteien. 


Philofophen. 179 


ten nod) feine große Rolle; obwol in Wahrheit ihre 
Entwidelung und die der Religion, ftets in einem 
gegenfeitigen Verhaltniffe ftehn, und Feine ſich fehler- 
los ohne die andere bewegen fann. 

Schr oft wird in Amerifa (und in England) 
die theologifch -philofophifche Entwickelung Deutfch- 
lands fegerifd) und ungläubig gefcholten, hiebei aber 
vergeffen: daß die Deutfchen mit Recht an ei- 
ner Geiftesfreiheit und Selbftregierung fefthalten, 
welche an diefer Stelle noch über die amerifanifche 
hinausgeht, frog der Freifinnigfeit der Verfaffung 
und Sefferfon’s Duldungsgefes. Die Philofophie 
ift der Deutfchen Sicherheitsflappe (safety valve) 
gegen hieracchifche Tyrannei. In der dogmatifchen 
Entwickelung Amerifas zeigt fich fein wefentlich neuer 
und eigenthümlicher Beftandtheil; man bewegt fid 
meift innerhalb der alten Bahnen, nicht ohne allen 
Streit und frühere Herbigfeit. Gelungen, oder mie 
lungen, unterzogen fich die Deutfchen einer zugleic) 
fühnen und ernften Arbeit; und Arbeiten ift mehr 
werth als blofes Wiederholen und Wiederkäuen. 
In jedem Jahrhunderte (auch im neunzehnten) muf 
die Dogmatik von Neuem durchforfcht werden, um 
ewige Beftandtheile von Menfchenfagungen und 
Schlacken zu reinigen. Diefe Feuerprobe ftürzt die 
Wahrheit. nicht in Gefahr (wenn fic) auch Einige 
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dabei die Finger verbrennen), fondern dienet zu ih— 
rer Befkätigung und Verklärung. 

In einem Lande, wo der Anbau und die Be- 
volferung rafch zunehmen, und die neuen Anfiedler 
oft fehr zerftreut leben; ift e6 ganz unmöglich, überall 
Geiftliche in der Nahe zu haben. Doc find deren 
im VBerhältniffe zur Gefammtbevölferung fo viele, 
ja mehr vorhanden '), als in manchen anderen Län- 


1) Es gab um 1834 
Einwohner, Geiftlide, Kirchen in 


Maffachufetts 610,000 704 600 
MNeuyork 1,900,000 1,750 1,800 
Pennfylvanien 1,347,000 1,133 1,829 
Senneffee 684,000 458 630 
Ohio 937,000 841 802 
Indiana 341,000 340 440 
Schotland 2,365,000 1,763 1,804 
Liverpool 210,000 97 ‚97 
Neuyork 220,000 142 ae 
Edinburg 150,000 70 65 
Philadelphia 200,000 137 83 
Glasgow 220,000 76 74 
Bofton 60,000 97 5) 
Cincinnati 30,000 22 21 
Columbus 3,000 5 3 


Vereinigte Staaten 13,000,000 11,450 12,580 

Es ergiebt fid) hieraus: daß die Zahl der Kirchen und 
Geiftlichen (felbft in den neuen weftlichen Staaten) ver: 
haltnigmäßig größer ift,-alé in Großbritannien, und dort 
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dern, und die umberreifenden Prediger füllen, auf 
eigenthümliche und zweckmäßige Weife, die vorhan- 
denen Lücken. Obwol fein amerifanifcher Geiftlicher 
fo viel Einnahmen bezieht, wie die Fatholifihen oder 
englifchen Erzbifchöfe oder Bifchöfe; find fie doch 
im Durchſchnitte fo gut, ja beffer befoldet als in 
England '). Die meiften Prediger (nur nicht bei 
Katholifen und Methodiften) werden erwählt, von 
den Gemeinegliedern, oder den Inhabern der Kirch— 
ftühle, oder den Communicanten. 

Bei dem eiligen Bedarf einer großen Zahl von 
Geiftlihen, trat Mancher ohne genügende gelehrte 
Vorbereitung in diefen Stand; jegt aber hat die 
Zahl der Bildungsanftalten zugenommen und die 
Forderungen und Prüfungen find ftrenger geworden. 
Amerifanifche Geiftliche mögen weniger ftudiren und 
weniger Bücher befisen, als in anderen Pändern; 


auf 1,000 Einwohner etwa ein Geiftlider und eine Kirche 
fommt. Reed I, 125; II, 101. Man berechnet, daß 
jährlich für Schulen und Kirchen freiwillig wol an 20 
Millionen Dollars aufgebracht werden. Ein Kaufmann 
gab binnen 30 Jahren 800,000 Dollars für Firchliche, 
Schul- und milde Zwecke; ein Anderer jährlich 40— 60,000 
Dollars. 

) Cox 516. Grund 159. Die jährlichen Einnahmen 
fteigen von 300 bis 4,000 Dollars; doch find die über 
1,000 Dollars jelten. 
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aber ihre Sittlichfeit verdient das größte Rob, und 
in Hinfiht auf Amtsthätigkeit ſtehen fie vielleicht 
ſchon deshalb Allen voran, weil fie von weltlichen 
Aemtern ganz ausgefchloffen und um fo mehr auf 
ihren eigenthümlichen Beruf hingewiefen find. Der 
Mangel einer hohen reichen Geiftlichfeit und eines 
unmittelbaren weltlichen Einfluffes, hat die Achtung 
für die amerifanifchen Prediger nicht vermindert, 
fondern eher erhöht. 

Da wöchentlich unzählige Predigten gehalten 
werden, und es erflaunlich fchwer iff auch nur eine 
wahrhaft vortreffliche zu machen; fo giebt es, wie 
überall, fo auch in den vereinigten Staaten, fehr 
viel fchlechte Predigten. Als bezeichnend wird her- 
vorgehoben: viele Geiftliche (befonders Episcopalen 
und Congregationaliften) fchreiben ihre Predigten 
auf und leſen fie ab. Sie gewinnen hiedurd an 
Drdnung und Klarheit, aber nicht an Lebhaftigkeit 
und Begeifterung. Diefe findet fich mehr bei den 
Methodiften, verleitet aber zu Uebertreibungen und 
Wiederholungen. Die meiften Predigten find dog- 
matifchen Inhalts und behandeln umfaffendere Ge- 
genftände an mehreren aufeinander folgenden Sonn- 
tagen. — „Nirgends (fagt man) wird fo viel von 
dem Geſchäfte und der Wichtigfeit des heiligen Gei- 
fies gehandelt, nirgends wird der heilige Geift fo 
geehrt wie in Wmerifa; — nur die Katholiken blei- 
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ben in diefer Beziehung zurück.“ Daß aber Man- 
ches für Werk des heiligen Geiftes ausgegeben wird, 
das anderswoher ſtammt, wird fic) weiter unten er- 
geben. | 

Das Dafein fo vieler Sekten macht den Bau 
großer Prachtkirchen (mit fehr wenigen Ausnah- 
men) faft unmöglich. Die Gefängniffe (zu denen 
die Befenner aller Befenntniffe beitragen müffen) 
find verhältnifmäßig weit prachtvoller, als die Kir- 
den’). Man behauptet, daß der Süden und Süd— 
weften weniger auf Kirchenbaue verwendet *), als 
andere Bundestheile, und Leber die Befoldungen der 
Geiftliden erhöht. 

Das Kirdengut iff in einigen Staaten (fo 
in Kentudy) fteuerfrei, in anderen nicht. Sede vom 
Staate als Körperfchaft anerfannte und beftätigte 
Kirche, hat das Recht zu erwerben, Schenfungen 
anzunehmen u. f. w. Sn mehreren Staaten find, 
nach Maßgabe des Bedarfs einer Kirche, die Gren- 
sen vorgefchrieben, über welche ihr Gut nicht hin- 
ausfteigen darf. Streit über das Eigenthum der 
Kirchen und Stiftungen, fowie über die Frage: ob 


i) Einzelne Kirchen werden aud) wol auf Spekulation 
gebaut, oder aus Eiferfucht und Unduldfamfeit. Remarks 
on a tour to Quebek 31. 

2) Caswall 273, 274. 
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daffelbe auf neue Sekten übergehen fonne, wird, 
— ohne die Meinungen zu binden, — nach allge- 
meinen Gefegen entfchieden. ; 

So hinreichend fic) nun auch das freiwillige 
Syftem zur Herbeifchaffung des Firchlichen Bedarfs 
zeigt, tadelt man doch die hiedurc, entfiehende grö— 
Bere Abhängigkeit der Geiftlichen von den Gemeinen 
und ihren häufigeren Wechfel. Indeffen wird allge- 
mein behauptet, daß muthiges Auftreten dem Geift- 
lichen weit eher die dauernde Achtung feiner Gemeine 
verfchafft, als angftliches Schmeicheln; und ich felbft 
habe Predigten gehört, worin die Zuhörer fo hart 
angeklagt und zurechtgewiefen wurden, wie eine 
europäifche Gemeine es faum dulden dürfte. Auch 
der Schattenfeite häufigen Wedhfels der Prediger 
fteht eine Lichtfeite gegenüber); indem die Verfegun- 
gen zu anderen Gemeinen nicht felten neue Thätig— 
feit und neue Theilnahme erzeugen. Sollte die 
Neuangeftellte fich verleiten laffen zu übereilten und 
ubertriebenen Aufregungen, fo kehrt Alles wenig- 
ftené infofern leichter in das gebührende Gleichgewicht 
zurüd, als das Gefes feine Fünftlichen Beftrebungen 
erzeugt oder Vortheile verfchafft, und die uneinge- 
zwängte öffentliche Meinung wefentlich zur Berichti- 


1) Cox 516. 
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gung des Srrigen mitwirft*). Was anderen Ländern 
zuſagt und für fie paffend ift, fteht hier nicht zur 
Entjcheidung; gewiß ift das freiwillige Syftem in 
den vereinigten Staaten das allein mögliche und an- 
wendbare. Ueberall (fagt der englifche Geiftliche 
Need) *) und in jeder Beziehung find die Ergebniffe 
jenes Syftems duferft günftig, und fprechen wider 
jeden Zwangsgrundfag. Alle Geiftlihen in allen 
Sheilen Nordamerifas find dem Zwange und der 
Einmifhung des Staates feindlich gefinnt. Pitts— 
burg, vor 50 — 60 Jahren gegründet, ift auf jenem 
Wege reichliher mit allen religiöfen Bedürfniffen 
verfehen, als irgend eine Stadt Englands und fen- 
det Miffionnare in alle Theile der Welt’). — Wir 
fügen (fagen Gor und Hoby) unfer beftimmtes Zeug- 
nif denen unferer Vorgänger hinzu, für die Vorzüge 
des fogenannten freiwilligen Syftems. Alle Beobach- 
tungen, welche wir auf unferen weiten Reifen 
“ machten, beftatigten unfere Ueberzeugung, daf es in 
jeder Beziehung und ohne Vergleich) wirkfamer iff, 
alg das Zwangsfyftem. — Das freiwillige Syftem 
(behauptet Budingham) bewährt fic) in den verei- 


1) Combe notes I, 99, 
2) Reed II, 101, 348, 323.. 
3) Cox and Hoby religion in America, preface VII. 
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nigten Staaten überall als heilfam '), ohne alle die 
bitteren Zänfereien der englifchen Kirchen, wo ber 
Hirte gegen die Heerde, die Heerde gegen den Hit- 
ten flagt, über Zehnten, Gaben, erfte Früchte, Kir- 
chenfteuern und andere Forderungen. 

Ueber den kirchlichen Bedarf der einzelnen Ge- 
meinen hinaus, haben ſich zahlreiche Gefellfchaf- 
ten gebildet (für milde und geiftliche Swede, für 
Sonntagsihulen, Gefängniffe, Mäßigkeit, Anfiede- 
lungen, Befehrungen u. f. w.), deren jährliche Ein- 
nahmen im Sabre 1834 ſchon 910,090 Dollars 
betrugen’). Zur Vertheilung von Bibeln waren in 
19 Jahren (bis 1835) 1,404,000 Dollars einge- 
fommen. Geiftliche und Laien leiten. gemeinfchaftlich 
die Gefchäfte, und zu den regelmäßigen, bedeutenden 
Einnahmen, treten viele Gefchenfe und Vermächt— 
niſſe. Ueberfegungen in mehrere Sprachen find ge- 
fertigt, und Beauftragte und Geldfummen nach vielen 
Ländern gefandt worden. So bisher nach Nordin- 
dien 3000 Dollars, nad) den Sandwichsinfeln 3000, 
nach) Ceylon 2000, nad) Bombay, Madras und 
Siam 3000, nad) der Schweiz 500, nach Efthland 
und Liefland 1000 u. f. w. Sm legten Jahre wur: 
den 314,582 Bibeln und Teftamente verkauft und 








1) Buckingham southern states 1, 222, 


2) Reed II, 113. 
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verfchenft; feit der Stiftung der amerifanifchen Bi- 
beigefellfchaft vor 28 Jahren aber 3,584,260 Bande’). 

Zweifelhaft bleibt es: ob der Beifall, welchen 
die Bibelgefellfchaften verdienen, aud) auf die Ber- 
theilung von Schriften und Traftathen auszudeh- 
nen iff? Mehrere Sekten haben in diefer Beziehung 
Gefellfhaften für ihre befondere Zwecke geftiftet : 
eine Hauptgefellfdhaft vertheilte feit 1835 nur 9891 
Bibeln und 13,695 Deftamente; aber 5,161,141 
Traftdtdhen. Sie vertheilft in einem Jahre 684,599 
Traftatdhen, welche enthielten 3,209,012 Seiten 
‚wichtige Wahrheiten über die Erlöfung durch Jeſus 
Chriſtus.“ — „An unſerer Geſellſchaft (erklären die 
Unternehmer in löblicher Weiſe) nehmen Perſonen 
verſchiedener Bekenntniſſe Theil. Sie hat nichts 
mit den Beſonderheiten zu thun, ſondern iſt eine 
chriſtliche Geſellſchaft. Sie bildet Feine getrennte 
Kirche, fondern identificirt fic) mit allen Kirchen 
Chriſti.“ — Gewif eine große und fchöne, aber auch 
fehr Schwere, und (wie die Sachen ftehen) faft un- 
lösbare Aufgabe. 

Selbft über die fehr thätigen Miffionsan- 
ftalten find die Urtheile verfchieden ausgefallen. 


1) Eine Zweiggeſellſchaft in Neuyork vertheilte bereits 
48,000 Bibeln und 107,000 Teſtamente, in Gefängniſſen, 
Schiffen, Armenhäuſern, Wirthshäuſern u. ſ. w. 
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Die einzigen Früchte (fagte der Statthalter Houfton) 
welche die gerühmten Anftrengungen der Miffio- 
nare erzeugten '), find Heuchelei und Betrug, und 
Enrfittlihung ift die Folge, daß man den Kindern 
des Waldes das doftrinelle Chriftenthum bei- 
brachte. — Die Einführung der Geiftlichen in un- 
feren Stamm (bemerkte ein Indianer) hat große 
Verwirrungen unter uns hervorgebracht; wir wur- 
den dadurch ein uneiniges, zankfüchtiges Volt. Wir 
lernten Nichts von jenen (fagte ein Anderer) als 
trinken, zanfen und fchelten. Für Tabak und 
Branntwein läßt fih ein Indianer wol fechsmal 
taufen. 

Gewif haben diefe Berichterftatter die Lichtfeite 
der Befehrungen viel zu wenig berüdfichtige und die 
Schattenfeite in den Vordergrund geftellt; das Da- 
fein der legten ift aber nicht ganz zu läugnen, und 
fehr zu bedauern daß manche Geiftliche verfchiedener 
Sekten, ihre Zänfereien den Neubefehrten fogleich 
einimpfen. Wenn gleich das Chriftenthum beftimmt 
fein mag, dereinft die herrfchende Religion auf Er- 
den zu werden, fo find die dogmatifchen Spisfindig- 
feiten doch gewiß nicht eine Angelegenheit und Be- 
Ihäftigung jedes Menfchen. Und dennoch ift Streit 


1) Ferrall 277, 281, Murray I, 425, 428, 
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und Verfolgung⸗ oft am heftigſten über diejenigen 
Punkte erhoben worden, die man am wenigſten 
begreift. Hätten nur die zehn Gebote erſt Wurzel 
bei den Indianern geſchlagen; mit den Lehren von 
Prädeſtination, Transſubſtantiation u. dgl. ſollte 
man ſie noch lange verſchonen. 

Der Gottesdienſt und die Sonntagsfeier 
fann bei den verfchiedenen Seften nicht gleichartig 
fein; doch werden die Kirchen überall fehr fleißig be- 
ſucht und im Norden öfter geheizt '); was für die 
Gefundheit vortheilhaft wirft, und eine große Sto- 
rung der Aufmerffamkeit hinwegichafft. 

In den eifrig proteftantifchen Staaten ift felbit 
durch weltliche Gefege, eine fehr ftrenge Sonntags- 
feier vorgefchrieben; wodurch allerdings der Grund- 
fag, daß fic) die bürgerlichen Behörden gar nicht 
um firdliche und religiöfe Dinge befümmern follen, 
verlegt und die Freiheit befchranft wird ?). 

Doc wies der Congref den Antrag zurüd, 
Sonntags das Neifen zu verbieten. Daf der tag- 
liche Lauf des bewegten Lebens mit Nugen unter- 
brochen werde, damit der Geift fich fammele und 
feinen Gedanken eine andere Richtung gebe, — 
wird von Niemand beftritten; daraus folgt aber 


I) Reed Ii, 341. 
2) Duden 46. Abdy W, 310 
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nicht: das Chriftenthum (die heiterfte und troftreichite 
aller Religionen), werde durch jüdifche Strenge und 
Buchftäblichfeit verbeffert und erhoben '). Es giebt 
aud) bier ein Zuviel und ein Zumwenig, und bei 
weitem der größere Theil der Chriftenheit fucht die 
Mittelfirafe zu finden und die wechjelfeitige Nach— 
ficht zu üben, welche fchon Paulus empfahl. Cr 
fagt: (Römer XIV, 5) Einer hält einen Tag vor 
dem andern, der Andere aber hält alle Tage gleich. 
— Welder auf die Tage hält, der thut e6 dem 
Herm; und welcher Nichts darauf halt, der thut 
es auch dem Herrn. 

Zwei oft befprochene und verfchieden beurtheilte 
Dinge müffen wir an diefer Stelle erwähnen: näm— 
lich die fogenannten Wald- oder Landverfamm- 
lungen (campmeetings) und die Wiedererwed- 
ungen (revivals). Jene werden meift von Metho- 
diften geleitet, welche dabei Muth, Eifer und Aus- 
dauer zeigen’), und den weitzerftreuten, von chrift- 
licher Gemeinfchaft faft ausgefchloffenen Waldbewoh— 


1) Wer Sonntags in Baltimore einen Drachen fliegen 
laßt, oder Ball fpielt, zahlt einen Dollar’ Strafe. 

2) Cox 516. Flint Missisippi II, 217. Doc werden 
aud) bisweilen Geiftliche, die zur bifchöflichen Kirche gehö— 
ren, zum Predigen in die Wildniffe hinausgeſchickt. Cas- 
wall 122 ’ 
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nern chriftliche Lehre und chriftlichen Gottesdienft 
bringen. Und warum follten da, wo man nod 
feine Kirchen hat und haben fann, die Lehr- und 
Troftbedürftigen fic) nicht unter Gottes freiem Him- 
mel verfammeln dürfen? Warum wollte man ein, 
von Menfchenhand erbautes Häuslein, vorziehen den 
uralten, ehrwürdigen Hainen, wo riefenhohe Baume 
ein erhabenes Laubgemwölbe bilden, welches die Bau- 
fünftler in ihren Meifterwerfen nachzuahmen ſich 
befireben? Wie darf man tadeln, daß die Falte 
Gleichgültigfeit und Bornehmthuerei einer herrfchen- 
den Kirche fic) in diefen Waldverfammlungen nicht 
bliden läßt? Wie fic) wundern, wenn die Prediger 
ergriffen von der Größe ihrer Aufgabe und ihrer 
Umgebungen, zu einer Begeifterung fortgeriffen wer- 
den, welche der gleichartige Verlauf des gewöhnlichen 
Lebens nicht hervorruft? Wer fann zweifeln, daß | 
fie die’), in jene zum Theil nächtlihen Verſamm— 
lungen fic) einfchleichende Ungebür, aus allen Kräf- 
ten befampfen ? 

Andererfeits geben jene VBerfammlungen aud 
Veranlaſſung zu gerechtem Tadel, welcher die Pre- 
diger faft noch mehr trifft, als ihre Zuhörer. Wenn 
jene die Verfammlungen auf mehrere Tage und Nächte 
ausdehnen, wenn fie recht eigentlich darauf aus- 


t) Long rocky mountains I, 21. 
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gehen, die Gegenwartigen forperlic) und geiftig zu 
überreizen '); fo muß faft nothwendig hereinbrechen 
Saulheit, Eitelkeit, Heuchelei und Narrheit. Um 
angeblich religiöfe Empfindungen hervorzubringen 
und zu fleigern, wird die Erfenntniß und die ge- 
junde Vernunft übereilt als. etwas Geringes zur 
Seite geworfen. Mit großem Rechte giebt deshalb 
ein würdiger Geiftlicher den weifen Math: die um- 
herreifenden Prediger follten an der breiten Grund- 
lage der Schrift fefthalten ’), und die mefentlichen 
Wahrheiten der Religion hervorheben ?), worüber 
fromme Männer aller Befenntniffe einig find; an- 
ftatt die Streitpunfte der Parteien in den Border- 
grund zu ftellen und fie aufs Aeußerſte hinaufzu- 
treiben. 

Am Bedenflihften, ja Gefährlichften und Ver— 
dammlichften tritt jene ſchwärmeriſche Richtung her- 
vor, bei den Wiederbelebungen oder Revivals. 
Es fann feinen Zweifel, daß einzelne Menfchen durch 
ein einzelnes Ereigniß, durch eine erfchütternde Ein- 
1) Man behauptet, daß nicht Wenige die Waldverfamm- 
lungen der Gefellfchaft halber befuchen, und um eine Ab— 
wechslung in die zu einförmige und trodene Sonntagöfeier 
hineinzubringen. 

2) Thom. Scott in dem Mem. of Rowland Hill, 175. 
3) In Maryland foll niemand ohne obrigkeitlidje Er: 
laubniß auf Straßen und öffentlichen Plaben predigen. 


* 
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wirkung, aus einem gedankenloſen oder ſündhaften 
Leben aufgeſchreckt, und zu einem neuen, höheren 
Daſein erweckt und wiedergeboren werden. Es iſt 
erfreulich, wenn derlei Beiſpiele zu vielfacher Nach— 
folge Veranlaſſung geben. Allein die Mittel, welche 
in Amerika angewandt werden, um dieſe Erſchei— 
nungen hervorzutreiben, ſind oft ſehr einſeitiger und 
zweideutiger Art, und das, was als Beweis einer 
Wiedergeburt gilt, erſcheint als etwas ſo Verkehrtes 
und Fanatiſches, daß ſich mit Recht zahlreiche und 
würdige Stimmen nachdrücklich dagegen erklärt haben. 

Oft werden die Predigten und Gebete Stunden— 
lang fortgeſetzt, und 10, 20, 30, 40 Abende hin— 
tereinander gehalten; ſie ſind faſt ausſchließlich an— 
gefüllt mit Anklagen über die völlige Verderbtheit 
des Menſchen, die Macht des Teufels, die unaus— 
weichbare ewige Verdammniß u. dgl. Mit weinen— 
den, glotzenden Augen und lautem Geſchrei ruft 
der Prediger ſein Wehe hinab, dehnt einzelne 
Sylben und Buchſtaben zu thörichter Länge 
(ho-ly, glo-ry, ever-la-sting, mo-0-0- 
o-ourner), zittert fo lange der Athem aushält, 
oder fallt dann abwechſelnd in ſolche Schnelligkeit 
des Medens, daß er ganz umverftändlich wird. Die 
Zuhörer antworten dann mit Seufzen, Stöhnen, 
Heulen, Zittern, Händeklatfchen, Händereiben, Hande- 

Il. 9 
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ringen, hundegleiches Bellen’), und machen einen 
Lärm, als wenn die Gewaffer vieler Ströme gegen- 
einander ftürzten. Andere, befonders Weiber, fallen 
in Ohnmacht oder befommen Krämpfe und Zudun- 
gen; während die Sungens bei größerer Leibeskraft, 
Stundenlang diefelbe Formel (3. B. Gefus fomm 
herab) überlaut ausfchreien, und fich auch für wie- 
dergeboren ausgeben. Crfcheinungen diefer Art, 
welche man fonft wol einer Einwirkung des auszu- 
treibenden Teufels zugefchrieben hätte, gelten jest 
Vielen für ein Werf des heiligen Geiftes, und für 
eine Offenbarung des neu durchbrechenden, echten 
Chriftenthums. Als die höchfte Spige, als den 
Triumph der Wiederbelebung betrachtet man endlich 
den Ung fiftuhl (anxious seat) worauf die geift- 
lichen Eiferer ihre überreizten Zuhörer faft mit Ge- 
walt niederfegen, um eine öffentliche Beichte ihrer 
Sünden abzulegen. Cine aufgezwungene, faft ge- 
dankenlofe Zerfnirfchung, ohne Haltung, Zufammen- 
bang und Grundlage; pflegt aber mit Schwäche 
und Gleidgultigfeit zu enden, oder in Wahnfinn 
uberzufpringen, oder mit Eitelkeit, Hochmuth und 
Verfolgungsfuht Hand in Hand zu gehen. Dies 
äußerliche, lärmende, theatralifche Wefen führt zu 


i) Buckingham eastern states Il, 427; south. states 
IT, 136. 
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feiner wahren Befehrung und Heiligung; es zer- 
ftört, ftatt aufzubauen. Ein wilder, geiftlider Ei- 
ferer fchrie ein vierzehnjähriges Mädchen an: bift 
du für Gott, oder für: den Teufel? Erfchredt fa- 
men ihr Thränen in die Augen, fie fenfte den Blick 
und ſchwieg. Schreib fie ein in das Bud) des 
Teufels! rief der Geiftliche feinem Schreiber zu. 
Das Mädchen fiel zu Boden, und ward wahnfinnig 
von Stund an’)! 

Gegner der Wiedererwelungen (fchreibt ein Geift- 
licher) find die offenbar Gottlofen, die Profanen, die 
Sabbathreder, die Feinde reiner Religion, öffent- 
liche oder heimlihe Ungläubige, oder Katholiken, 
Unitarier, Univerfaliften, deren Chriftenthum durch 
Irrthümer und Kegereien verdorben ift. 

Diefen einfeitigen und übertriebenen Befchuldi- 
gungen widerfpredend, jagen andere Augenzeugen: 
all dies Unglüd, diefe Ausfchweifungen und Fragen 
entipringen durd) geiftige Mechaniker, Schwärmer 
und Lärmfchläger, die fih auf unmahre Befehrun- 
gen eitel gar viel zu Gute thun, und fi für gott- 
begabt und infpirirt halten, weil fie durch ihre wil- 
den Mittel jchwache Weiber noch Eränfer und un- 


1) Caswall 325. Cox 520; 130, 148, 160, 168, 473. 
Murray Il, 351. Reed 11, 23. Buckingham eastern 
states I, 515; southern states I, 547, 

Q * 


196 Wiederbelebungen. 


finniger zu machen im Stande find’). Selbft ein- 
zelne Geiftlide geriethen auf diefem gefährlichen 
Wege in die ärgſten Sünden und verloren ihre 
Stellen *). Und die angeblich Wiedergeborenen zeich- 
neten fich nächſtdem nicht aus Durch ftrengeres Rechts— 
gefühl und höhere Sittlidfeit, fondern dur ein 
anmaßliches Zurfhautragen ihrer angeblich größeren 
Frommigfeit. 

Deshalb fagt Dr. Miller in einem fo verftändi- 
gen, als gemäßigten Schreiben: Es fcheint mir, daf 
die Neligion in diefen Verfammlungen weniger eine 
Angelegenheit des Verftandes, Gewiffens und Her- 
zens ift, als der Schauftellung und Aufreizung, des 
Lärmens und des Forperlihen Mitgefühls. Sie er- 
zeugen in der geiftigen und fittlichen Natur Wir- 
fungen, wie fie flarfes Trinfen auf die forperliche , 
Natur Hhervorbringt; auf Furze Ueberreizung folgt 
Schwäche und Krankheit’). 

„Nichts (fchreibt mit Recht Dr. Beecher) ift fo 
ichred£lih und unbezähmbar, als das Feuer und der 
Wirbelſturm menfchlicher Leidenfchaften, fobald er 


1) Buckingham (south. stat. II, 138) erzählt allerhand 
andere Dinge, welche für Geiftliche und Weiber aus diejen 
Aufregungen folgten. 

2) Derfelbe eastern states I, 29; Li, 376. 

3) Sprague letters on Revivals 265. 
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durch mißgeleiteten Eifer einmal erregt, durch an- 
gebliches Gewiſſen geheiligt iff und der eitele Ge- 
danfe hervortritt: man fei verfannt und verfolgt, 
weil man Gott diene. Diefe Richtung mus in der 
Kirche Zwiefpalt erweden, obgleich Viele anfangs 
nicht zu widerfprechen wagen. Uebertreibungen ähn- 
licher Art haben zur Zeit Crommells die echte From- 
migfeit um Jahrhunderte zurückgeworfen; fie hindern 
in Amerifa die Annäherung und BWerfohnung der 
verfchiedenen Befenntniffe. Unmiffende und fanatifche 
Lehrer drängen die Unterrichteten und Befonnenen 
zurück, und allgemeine Unordnung und Wuflofung 
der Firchlichen Gefege fann nicht ausbleiben. Wenn 
ein fiegreich Heer unfer Raterland durchzöge und 
verwüftete, oder ein Feuer Alles um uns zerftörte; 
Dies wäre immer noch eine zu fegnende Woblthat, 
im Dergleiche zu der moralifchen Zerftörung, melde 
eine angebliche, ungeregelte Erwedung der Religion 
herbeiführen würde: denn phyfifche Uebel gehen Schnell 
vorüber, während Unheil aus fittlichen Urfachen tie- 
fer eingreift und länger dauert.’ 

Hören wir nach diefem würdigen Geiftlichen, 
auch einen Laien, deffen amtliche Stellung ihn lei— 
der in den Stand fest, über diefe Dinge ein voll- 
gültiges Zeugnig abzulegen. Binnen eilf Jahren 
find Herrn Woodward, dem Borfteher des Srren- 
haufes in Worcefter, 148 Kranfe übergeben worden, 
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welche durch religiöfe Ueberreizung ihren Werftand 
verloren hatten'). Er fagt in diefer Beziehung *): 
die Bibel felbft wird felten einen Menfchen verrückt 
machen. Ihre Verfprechungen ftehen ihren Orohun- 
gen gegenüber, und ihre einfache und flare Beleh- 
rung zeigt deutlich den Weg zur Vergebung und 
Friede. Es find menfchliche neu ausgehedte Lehren, 
verfünder durch Unwiffende und Misgeleitete, welche 
jest die öffentliche Meinung verwirren, die Bande, 
welche die Gefellfhaft zufammenhalten,, auflöfen, 
und ohne Karte und Kompaß die Menfchen in Be- 
wegung fegen, um vorgeblich das himmlifche Erb- 
theil aufzufuchen. Wenn die feften Grundlagen des 
veligiöfen Glaubens und der Hoffnung zur Seite 
geworfen, die gewöhnlichen Formen des Gottesdien- 
ſtes aufgegeben werden und Fanatismus herrfcht; 
dann werden ſchwache und reisbare Gemüther ver- 


1) Wehnliche Erjcheinungen finden fic) in anderen Irren- 
haufern, 3. B. in Columbus (Ohio). Eine Frau: her 
insanity occurred during a revival of religion, Eine 
zweite ward. wahnfinnig: after attending a religious mee- 
ting at which there was unusual excitement, Ein Mann: 
became violently deranged during his attendance of a 
protracted meeting. Eines anderen Mannes Wahnfinn ftand 
ebenfalls in Verbindung mit einem campmeeting. Berichte 
von 1839, ©. 21; 1841, ©. 43; 1843, ©. 66, 71. 

2) Bericht für 1842, S. 41; 1844, ©. 53. 
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wirrt, ja wahnfinnig. Das Beftreben etwas Un- 
ausjprechliches und Undenfbares zu erreichen, geht 
uber die Kraft des Geiftes hinaus, zerbricht und 
zerflört ihn. Dies iff nicht Meligion, fondern ihr 
Gegentheil; es verdirbt ihre Dpfer, ftatt fie zu bef- 
fern, es erniedrigt das fittliche und religiofe Maas 
in einem Staate, ftatt daffelbe zu erhöhen. Die 
wahre Religion mus fich offenbaren durch das Le- 
ben, duch das ganze Leben, und nicht durch fie- 
berhafte Aufregungen, Ausbrühe franfer Fantafie, 
Eifer ohne Kenntniffe und Worte ohne Thaten. 

Stimmen folchen Gewichts, Erfahrungen fo bit- 
terer Art, find nicht wirkungslos geblieben. Nach— 
dem die Verirrten, ohne fic) zu orientiren, bis zu 
der duferften Grenze ungehindert vorfchritten; geden- 
fen fie des Rückwegs, und werden hoffentlich in Zu- 
funft nicht mehr wähnen, man fonne die Religion 
durch Fanatismus verbeffern und verflären. 

Bliden wir auf all das Gefagte zurüd, fo er- 
giebt fic): daß in Amerika fein Mangel an Reli- 
gion, wol aber die Gefahr vorhanden ift, man 
werde aus übertriebenem Eifer für die Neligion, in 
falfche Bahnen gerathen. Durch die gefegliche Dul- 
dung und Nebeneinanderftellung aller Befenntniffe, 
find die Wurzeln und Beftandtheile der Unduldfam- 
feit und des Janatismus zwar gemindert und ver- 
det, aber nicht ausgerottet. Daher entfest fich der 
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Eine, daß jemand am Sonntage feine Bücher ord- 
net, der Andere, daß ein Geiftlicher an diefem Tage 
über Angelegenheiten der Gemeine fpricht "). Ein 
Dritter nimmt Anftoß an Orgel und Kirchenmufif, 
ein Vierter nennt es Ueberreft päpftlichen Lumpen- 
frams, wenn an der Orgel die Worte laus Deo, 
oder an der Kanzel ein J.H.S. angebracht ift. Auf: 
fallend, aber nicht ungewöhnlich, ftellen felbft Ame— 
rifaner das höchfte Lob und den fchärfiten Tadel 
ihrer religiofen Zuftände nebeneinander. Während 
3. B: Einer behauptet: fo viel Tugend, Glaube und 
Sittlichfeit wie in Neuengland, fet nie in der Welt 
geweſen; entjegt fidy der Zweite vor Unitariern und 
Univerfaliften, und ein Dritter befchreibt den frühern 
Zuftand des Landes ärger wie Sodom und Gomorrha. 
Man fah (fpricht er) Vernachläffigung und Verach— 
tung des Evangeliums und feiner Diener’), einen 
vorwaltenden und überwiegenden Geift des Irrthums, 
Unordnung, Sriedensftorung, Stolz, BitterFeit, Lieb- 
lofigfeit, Zadelfucht, Ungehorfam, Verleumdung und 
Herabfegung der Obrigkeit, Spaltung, Zank, Tren- 
nung und Verwirrung in der Kirche, Ungerechtig- 
feit, Zaulheit, zuchtlofes Neden, Liederlichkeit und 
alle anderen Lafter und Gottlofigfeiten. 


1) Duncan I, 223, 242. 
2) Quincy History of the Harvard University II, 47. 
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Wer zuviel bemeifet, beweiſet Nichte. Alle 
wahrhaft tüchtigen Amerikaner find gleich weit ent- 
fernt von eiteler Selbftbefpiegelung, wie von feiger 
oder menfchenfeindlicher Verzweiflung. Gegen fana- 
tifche Irrwege, trennende Kleinigfeitsfrämerei und 
finftere Verkegerungsfucht bleibt wahre Bildung das 
befte Gegenmittel. Aber Lefen, Schreiben und Rech— 
nen ift allerdings fo menig der volle Inbegriff, oder 
ein genügendes Zeugniß echter Erfenntnif; als die 
bloße Annahme gemiffer Lehrfäge, das lebendig 
machende Wefen dev Religion einfloft. 

Zur rechten Erfenntnif und zum rechten Glau- 
ben gehört viel mehr, als in der Schulftube und 
bei den MWiedererwedlungen (revivals) gelehrt und 
geubt wird. Ohne Selbftbeherrfchung, Uneigennügig- 
feit, Entfagung, Ehrfurdt vor den Gefegen und 
echte Menfchentiebe, iff alle Schul- und Kirchen- 


‚weisheit nur ein tönendes Erz und eine Elingende 


Schelle. 

Taufendmal ift wiederholt worden: im menfch- 
lichen Herzen fet Wiles bofe, — Alles gut; 
und doch miderfpricht das unmittelbarfte Bewußtfein 
beiden Lehrfägen. Wiffenfchaftliche und religiofe 
Bildung, welche lediglich an der einen Halfte feft- 
halt, erreicht und beherrfcht nie das Ganze. 

Wenn in Amerika drei, vier, von ihrer frühe- 
ven Kirchengemeinfchaft ausgefchloffene Geiftliche und 

Q * * 
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ein halbes Dugend Laien, eine neue eigene Kirche 
‚bilden, zugleich behaupten daß fie allein die Wahr- 
heit befigen, und den Grundfag aufftellen jede Kirche 
müffe allgemein fein und alle Gläubige in fich be- 
greifen '); fo fann man fic) faum des Hohnes und 
Spottes enthalten über diefe Anmaßung und Eitel- 
Feit. Und doch hat diefe Erfcheinung noch eine an-⸗ 
dere Seite. Die Bielheit der aus freier Selbftbe- 
ftimmung hervorwachfenden Sekten zeigt die Natur 
und den Werth der Perfonlichfeit diefes Microcos- 
mos; denn das wahrhaft unverwüftlich Chriftliche, 
erleidet in den menfchlichen Seelen eine zahllofe Um- 
geftaltung, unbefchadet der zum Grunde liegenden, 
objeftiven Wahrheit. Cin Bild, welches das Auge 
eines Menfchen in dem Kaleidoffope erblidt, und 
feine Begeifterung erwedt, hat fubjeftive aus dem 
Objeft entfpringende Wahrheit; und niemand iff be- 
vechtigt zu behaupten: es fei nicht da, und folle nicht 
da fein. Wher eben fo verkehrt iff es zu fagen, dies 
Perfonliche, fei das Allgemeine und Unbedingte. 
Sefferfons Erklärung erhebt von dem duferen 
Swange zur äußeren Freiheit; aber für die Höhere 


I) Sechs Geiftliche gründen Gods church und it is the 
bounden duty of all Gods people, to belong to her, and 
none else. — Universality is likewise a prominent at- 
tribute in the church of the First Born. Rupp pasa 
ecclesia 175, 178. 
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Crfenntnif einer inneren Natürlichfeit und 
Nothwendigfeit der unendlich mannigfaltigen 
Entwidelung, ift bis jegt fo viel wie Nichts gefche- 
hen; und nod) weniger thut man etwas oder will 
etwas thun, um in dem Mannigfaltigen die Einheit 
zu erfennen, und eine Ausfohnung, einen höheren 
Frieden zu bereiten. * So lange jede Sekte die an- 
dere blos duldet, ftrebt fie folgerecht nach ihrer Un- 
terjochung. Nur die Unmöglichkeit hält davon ab, 
nicht die Erfenntnif und die Liebe. Obgleich das 
Berbrennen gottlob unüberfteigliche Hinderniffe fin- 
bet; iff das höfliche achfelzudende Verketzern noch 
gar nicht abgefommen. Die Katholiken halten ins- 
geheim oder laut an der Lehre feft, daß fie allein 
die Seligfeit zu vertheilen haben; während die Eleinfte 
proteftantifche Sekte fich katholiſch nennt und erklärt: 
die ganze Fatholifhe Welt fiehe außerhalb der Chri- 
ftenheit! Alle ftellen irgend einen Begriff der Recht: 
gläubigfeit feft, und verdammen Segliches, was nicht 
in dies Bett des Profruftes Hineinpaft. Gegen 
Sinn und Buchftaben der Verfaffung wurden Clay, 
Polf, Freilinghaufen, Dallas, wegen ihrer religiöfen 
Ueberzeugungen angeklagt, fatechifirt, eine Art von 
Bekenntniß (oder Tefteid) von ihnen verlangt, ob- 
wol jeder von vorn herein weiß, Ddaffelbe fonne 
niemals allen Eiferern genügen. 

Die Hoffnung: es werde die Bibel und biblifches 
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Chriſtenthum die voreilig Getrennten wieder verei- 
nen, geht leider noch nicht in Erfüllung, und das 
Buch des Friedens wird nur zu oft ein Zeughaus 
des Krieges. Daher fagt ein amerikanisches Blatt: 
die traurigen Begebenheiten, welche wir Alle befla- 
gen, können mit mathematifcher Gewißheit auf ihre 
wahre Quelle zurüdgeführt werden: nämlich auf das 
Benehmen der Firchlichen Lehrer, welche während 
der legten 15 — 20 Fahre die Vorurtheile und die 
religiöfe Bigotterie ihrer Anhänger aufgereizt und 
entflammt haben. — Sn einem andern Berichte 
beißt e8'): „Die Bibel übt, felbft in dem Schooße 
der Kirche nod) nicht ihren heilfamen Einfluf. 
Welche heftige, bittere, widerwartige Streitigkeiten, 
jogar unter den Gliedern deffelben Befenntniffes ! 
Ein Geift des Tadels, der Anklage und Berleum- 
dung, womit Brüder fich untereinander anfallen, 
indem fie irgend einem fleinen, faum fichtbaren 
Punfte, über welchen fie untereinander vielleicht ab- 
weichen ’), mehr Gewicht beilegen, als 100 wefent- 


I) Report of young mens bible society. Cincinnati 
1837, 28, 

2) They will argue as if the soul depended upon 
the decision of the north, or northwestside of a hair 
in polemics. Olive branch 22. Furcht vor derlei An- 
fihten und Einflüffen ließ Sefferfon und Girard die Geift: 
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lichen Dingen, in welchen fie übereinftimmen. Es 
muß ein Mittel geben wider diefe unfittliche Krank— 
heit, und dies Mittel ift die Bibel. Laßt die Bi- 
bel, mit ihrer fiegreichen, befänftigenden, reinigenden, 
erhebenden Kraft, ihren eigenthümlichen Einfluß auf 
die Herzen der Menfchen ausüben, und jene Zän- 
fereien werden aufhören und chriftliche Milde, Liebe 
und guter Wille an ihre Stelle treten!” 

Es ift ein Gli, daß fic) Feine Eirchliche Par- 
tet auf eine politifche flügen und damit verfchmelzen 
fann: dennoch glaube ich, die vereinigten Staaten 
haben weit mehr zu fürchten von dem, unter leich- 
ter Dede glühenden Fanatismus, als von der frei 
fic) bewegenden und entladenden Demokratie; ja in 
diefer Begeifterung für politifche Freiheit, liegt das 
befte Mittel gegen Firchlihe Tyrannei. Daß alle, 
in gewiffen Zeitpunkten übermächtig werdenden Eef- 
ten, untereinander zerfielen, (fo Episcopalen, Pres- 
byterianer, Quäker, Methodiften) minderte die Ge- 
fahr, und belebte die gefonderte Thatigfeit; doch 
würde eine chriftmilde Verftändigung, ein Austau- 
fhen und Berichtigen der Gedanken und Gefühle 
(wie ich e6 zu Charleston in höchſt Löblicher Weife 
fah) heilfamer wirken), als all der, angeblich zu 
lihen von ihren Anftalten in Charlotteville und Phila- 


delphta ausschließen. 
1) Siche meine Reifebriefe. 
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Ehren Gottes begonnene und nie endende Streit 
und Hader. 

Leider find in manchen Ländern Europas (felbft 
in Deutjchland) neben preiswirdiger Theilnahme 
für religiofe und Eirchliche Angelegenheiten '), (un- 
ter dem Vorwande, Gott zu ehren, die eine und 
reine Wahrheit zu befördern, das Firchliche Leben 
zu erhöhen u. dgl.) auch Elemente vielfacher Tyran- 
nei in Bewegung gefegt und die Flammen des Fa- 
natismus wieder angeblafen worden. Die hochmü- 
thige, herrfchfüchtige Dogmatik vergift des Water: 
fandes und der Volksthümlichkeit, der chriftlichen 
Sittenlehre und der chriftlichen Liebe, und giebt Waf- 
fen ber zu Daß und Verfegerung. So find wir 
auf dem beften, oder vielmehr auf dem fchlechteften 
Wege, wieder in den Skandal, die Gemüthlofigkeit, 
die Frechheit, die Zerftörungsmuth und Beftialitat 
eines Dreißigjährigen Bürger- und MNeligionstrieges 
zu gerathen. | 


1) Man hat ängftlich, oder auch böswillig gefragt: was 
der Staat in Bezug auf die neueften Bewegungen der 
deutichen Katholiken und anderer Protejtanten thun jolle? 
Ohne Zweifel ihnen Freiheit der Entwickelung zugeftehen, 
jie weder pofitiv hemmen mod) fördern, auch nicht dulden, 
daß dies von Geiftlichen durch weltliche Mittel gefchehe. 
Seder andere Weg wird des Zield verfehlen und mehr Ue- 
beles als Gutes ftiften. 


2. 
Der Staat Obio. 


Die Kenntniffe, welche nöthig find die 26 Staa- 
ten des großen nordamerifanifchen Bundes genau zu 
fchildern, befigen nur wenige Amerifaner, und ge- 
wif fein Fremder. Wollte ich dies dennoch, mit 
Benugung vieler Hülfsmittel, an diefer Stelle ver- 
fuchen; fo würde das gleichartig immer wiederfeh- 
rende Allgemeine nur ermüden, und die Aufzählung 
Eleiner Berfchiedenheiten viel zu viel Raum erfor: — 
dern. Wenn ich indef meine zeitherigen Mitthei- 
lungen nad) Gegenftänden ordnete und das ſich 
über diefelben in verfchiedenen Staaten Vorfindende 
an einer Stelle zufammendrängte; fo dürfte es nicht 
unpaffend fein, alé Gegenftic das Bild eines 
Staates in feiner ungetheilten Ganzheit zu ent- 
werfen. Ich wähle hiezu feinen der befannteren oft- 
lichen Staaten, fondern die Königin, das Wunder 
des Weftens, die Nepublit Oh io. 
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Vor fechzig Jahren war das ganze Land theils 
ein, felbft wilden Thieren faum zugänglicher Urwald; 
theils ein ebenes Wiefenmeer, wo Bären, Panther, 
Wolfe und Füchſe mehr herrfchten, alé die wenigen 
Indianer. Cinzelne Meifende hatten fich den Ohio 
hinabgewagt, oder landeten an den Ufern des Erie- 
fee’; von bleibender Anfiedelung war aber noch nicht 
die Nede. Am I6ten April 1781 ward das erfte 
weiße Kind innerhalb der heutigen Grenzen des 
Staates Ohio geboren; im April 1788 fiedelten fich 
etwa 40 Menfchen am Ohio an und nannten ihre 
Anfiedelung Marietta, nad) der unglüdlichen Kö— 
nigin Marie Antonie. Erft feit dem Jahre 1794, 
feit der Befiegung der Indianer durch den würdigen 
General Wayne, genoffen die Einwanderer der noth- 
wendigen Ruhe und Sicherheit; erft im Jahre 1802, 
mit dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, er- 
hielten fie eine Verfaffung und bilden einen Staat. 
Und felbft damals, wie gering waren die Anfänge, 
wie mithfeliq die Lebensweife, wie fcheinbar unüber- 
fteiglich die Anzahl der ringsum aufgethurmten Hin- 
derniffe und Schwierigkeiten! Muften doch die Rich— 
ter noch zu Pferde reifen, Lebensmittel mitnehmen, 
Nachts in den Wäldern fchlafen; weder Obdady, noch 
Wege, noch Stege, nod) Brüden! 

Wahr ift es, die Natur bot viel; aber felten 
wiffen die Menfchen ihre Gaben zu benugen, und 
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niemals ift in fo kurzer Zeit fo viel erreicht, ja er- 
fhaffen worden, wie in dem Staate Ohio. Er 
erftredt fic) zwifchen 3° 30’ und 7° 40’ weftlicher 
Länge von Wafhington, und 38 — 42° nördlicher 
Breite. Obwol die gleichbelegenen europäischen Land- 
Ichaften (zwifhen Palermo und Rom) ein mwärme- 
res Klima haben, fann Ohio doc) in diefer Bezie- 
hung etwa dem füdlichen Deutichlande gleichgeftellt 
werden. Bon 40,900 englifchen Quadratmeilen, oder 
25,600,000 Adern find 7, vortrefflih zum Wei- 
zenbau, wie vielmehr zu anderer Benugung. Die 
Schäge an Hol, Torf, Salz und Eifen find uner- 
meflid) und man hat überfchlagen, daß der Borrath 
an Kohlen im öftlichen Theile des Staates hinreiche, 
den Bedarf für 16 Millionen Menfchen (wie in 
England und Wales) für 10,000 Sabre herzuge- 
ben. Die bequemfte Wafferverbindung mit der gan- 
zen Welt eröffnet im Süden und Weften der Ohio, 
im Norden der Eriefee, im Often der Eriefanal. 
Doc, der Geift bewegt die Maffen (mens agi- 
tat molem), weshalb zuvorderft von der Verfaffung 
und Verwaltung des Staates muß gefprochen wer- 
den. Denn wenn auch durch) ihren Inhalt und ihre 
Einwirkung nicht Alles geichehen ift; fo ware doch 
bei unfreieren Grundeinridtungen der gleich nachzu- 
weifende Erfolg fchlechthin unmöglich gewefen. 
Schon das erfte allgemeinere Gefeg zur Grün- 
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dung bürgerlich gefelliger Verhältniffe, welches Na- 
than Dane aus Maffachufetts und Jakob Burnet 
entworfen hatte, und welches am 13ten Julius 1787 
angenommen wurde, zeichnet fic) aus durd) Mäßi— 
gung und Berftand. Es enthält unter Anderem die, 
damals felten anerkannte, aber folgenreiche Beftim- 
mung, daß fic) fein fpäteres Gefes in frühere Pri- 
vatvertrage mifdjen folle. 

Wichtiger und umfaffender iff das Staatsgrund- 
gefes vom 30ſten April 1802. Es gründet zwei 
Kammern, die der Nepräfentanten und den Senat. 
Jene zählt nicht unter 36, und nicht über 72 Glie- 
der; der Senat nicht unter /s und nie über die 
Hälfte der Zahl jener Meprafentanten. Die Sena- 
toren werden auf zwei Sahre, die Reprafentanten 
auf ein Jahr durch Ballot erwählt. Won jenen 
fcheidet jährlich die Hälfte aus. Seder Bürger, der 
21 Sabre alt, feuerpflichtig und ein Jahr angefef- 
fen ift, hat das Wahlrecht. Der Nepräfentant fol 
fein 25 Jahre alt, fteuerpflichtig und ein Jahr an- 
qefeffen; der Senator 30 Fahre alt, fteuerpflicdtig 
und zwei Jahre angefeffen; der auf zwei Sahre er- 
wählte Statthalter 30 Jahre alt, zwölf Jahre in 
den vereinigten Staaten und vier Jahre in Ohio an- 
qefiedelt. Kein Mitglied beider Kammern darf wäh- 
rend feiner Bevollmächtigung irgend ein anderes 
Staatsamt befleiden. Jeder erhält eine tägliche Ent- 


‘ 
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fchädigung von zwei Dollars. Die höheren Richter 
werden von beiden Häuſern durch Ballot auf fieben 
Jahre ernannt. Manche andere Beamte wählen die 
Bürger der Graffchaften oder Drtfchaften, fo Frie- 
densrichter auf drei Jahre, Sherifs und Coroners 
auf zwei Jahre u. f. w. Die Officierftellen bei der 
Landwehr werden theilé durch Wahl von unten, theils 
von oben befegt. Beide Kammern ernennen durch 
geheime Abftimmung die höchften Anführer im Deere, 
fo wie alle höheren Staatsbeamten; alle Stadthe- 
amten erwählt die gefammte Bürgerfchaft. 

Gefegesvorfchläge fonnen gleichmäßig in jedem 
Haufe beginnen, und werden vor einer Beichluß- 
nahme dreimal vorgelefen und berathen. 

Der Statthalter ift Befehlshaber des Heeres und 
der Landwehr, befegt einige niedere Stellen, macht 
Anträge an die Verfammlung, fordert und erhält 
Bericht von den Beamten und hat das Begnadi- 
gungsrecht; aber fein Beto gegen die Befchlüffe bei- 
der Kammern. 

Der Verfaffungsurtunde ift eine wichtige Bill 
der Mechte beigefügt. Sie fest feft: unbefchränfte 
Preffreiheit und Meligionsfreiheit, öffentliche Ge- 
richtsbarfeit und Gefchworne, ein mildes Kriminal- 
recht, Feine Verhaftung wegen Schulden nach ehr: 
licher Uebergabe des Vermögens, Feine Verweifungen, 
feine förperlichen Strafen im Kriegsdienfte, feine 
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Cinquartierung, fein ftehendes Heer, feine erblichen 
Morrechte oder Auszeichnungen irgend einer Art, 
feine Sklaverei, keine Kopffteuer, gleiches Necht für 
alle Bürger, Waffen zu tragen, Necht (auch der 
Armen) alle Schulen und Univerfitaten zu befuchen, 
Necht des Volkes zu friedlichen Verfammlungen, um 
Vorftellungen zu Abftellung von Misbräuchen zu ent- 
werfen und einzureichen. 

In Bezug auf etwanige Abänderungen der Ver— 
faffung heißt es: jede freie, vepublifanifche Regie— 
rung ift auf das alleinige Anfehn (authority) des 
Volkes gegründet und hat den großen Swe, die 
Rechte und Freiheiten zu beſchützen und die Unab- 
hängigfeit zu fichern. Um deswillen hat das Volt 
zu jeder Zeit vollfommene Gewalt, feine Regierung 
zu ändern, umzugeftalten und abzufchaffen, fobald es 
dies fitr nothig erachtet. — Damit dies aber nicht 
in willfürliher und formlofer Weife gefchehe, find 
folgende Vorfchriften hinzugefügt: Erſt wenn zwei 
Drittheile der Mitglieder beider Kammern eine Ab— 
änderung empfehlen, geht der Vorfchlag an die Ge- 
jammtheit der Wähler. Wenn die Mehrheit derfel- 
ben bet den nächften Wahlen dafür ſtimmt, beruft 
die gefeggebende Verfammlung eine Convention, welde 
eben fo viel Mitglieder zählt und eben fo erwählt 
wird, wie jene Verſammlung felbft. Was diefe Con- 
vention entfcheidet oder annimmt hat Gefegestraft, 
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ohne weitere Mittheilung und Berufung an das 
Bol. 

Perfonen, welche in den Anfichten und Lehren 
gewiffer europäifcher Schulen aufgewachfen und von 
ihrer Wahrheit durchdrungen find, werden fehr na- 
türlich die fo eben mitgetheilten Beftimmungen un- 
bedingt verdammen, und fie gefährlich, anardhifch, 
zerftörend, jafobinifch, revolutionair u. dal. fchelten. 
Es wäre eine vergeblihe Mühe, fie in theoretifchem 
Wege widerlegen zu wollen, oder auch nur den Nach— 
weis zu verfuchen: es. fonne etwas unter gewiffen 
Verhaltniffen natürlich und weife, unter anderen un- 
natürlich und unmeife fein. Vielmehr will ich un- 
parteiifch anführen: daß felbft wohlunterrichtete Ame- 
tifaner zweifelten, ob nicht die Macht des Statt- 
halters zu gering, Die der jungen Wähler zu groß, 
der Wechfel der gejeggebenden Verfammlung und der 
Beamten zu häufig, die Verfammlungen des Volkes 
gefährlich feien, und die Leichtigkeit der Verfaſſung— 
abänderungen ins Berderben flürzen müffe. — Ge- 
wif find aus manden der bezeichneten Berhältniffe 
Uebelftande hervorgegangen; fie durften aber noch 
größer geworden fein, wenn man den ganz entge- 
gengefegten Weg eingefchlagen hatte. Auch find die 
wichtigften Befürchtungen gar nicht eingetreten. So 
hat das Volk, welches durch häufige Wahlen die- 
jenigen Perfonen an die Spige und in die Aemter 
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bringt, denen eS vertraut, gar Feine Neigung bewwie- 
jen außerordentliche Verfammlungen zu berufen und 
ih in den Gang der Gefchafte zu mifchen. Ob- 
gleich ihm ferner das Necht zu beliebigen Wenderun- 
gen der Verfaffung urkundlich zugewiefen ift, ward 
doch in 42 Jahren eine Abänderung, ein amend- 
ment, nicht einmal vorgefchlagen, mie viel weniger 
angenommen. So ruhig, jo erhaltend, fo conferva- 
tiv war die junge Demokratie; während ſich rings- 
unt faufend Dinge änderten, woraus fic) die Noth- 
wendigkeit von Verfaffungsänderungen wol hätte 
darthun laffen. Mit diefer Ruhe, diefer Zufrieden- 
heit, Ddiefem gemäßigten Gebrauche unermeßlicher 
Rechte, — vergleiche man die Unruhe, die Unzufrie- 
denheit, den Wechfel, die ungemäßigten Forderungen 
und die unverfländigen Verfagungen, womit die Ge- 
ichichte fo vieler europäifhen Staaten feit mehr als 
einem halben Jahrhunderte angefüllt ift. 

Diefen öffentlichen Rechten und der Verfaffung 
gegenüber fteht eine Verwaltung, welche den einzel- 
nen Orten und den einzelnen Perfonen, eine von 
oben herab faft gar nicht befchränfte Selbftregierung 
zumweifet und anvertraut. Gegen Wilfür und Ei- 
genmacht ſchützt hinreichend das auf englifden Grund- 
lagen beruhende, jedoch eigenthümlich weiter gebildete 
Privatrecht, das Criminalrecht und die Prozefform. 
Seder Anwalt muß fittlichen Charakters fein, Bürger 
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der vereinigten Staaten und ein Jahr in Ohio an- 
fähig. Er muß wenigftens zwei Jahre die Rechte 
ftudirt haben und fic) der Prüfung von zwei Rich- 
tern des höchſten Gerichtshofes unterwerfen. In je 
der Grafihaft werden jährlih 108 Perfonen aus 
den Wählern zu Gefchwornen erforen. Die große 
Jury befteht aus 15 Perfonen (von denen 12 einig 
fein müffen), die fleine Jury zählte 12 Perfonen. 
Bei Kapitalverbrechen fann der Angeklagte 23 Ge- 
ſchworne zurücdweifen. Es giebt Fälle, wo der Ge- 
richtshof aus erheblichen Gründen ein zweites Ge- 
fhwornengericht, oder ein zweites Nechtsverfahren, 

bewilligen darf. Die Strafen find für: i 

Mord eriter Klaffe der Tod, 


Mord zweiter - lebenslängliche Einfperrung, 
Zodtichlag 1— 10 Sabre —— 
Bigamie 1—7 - 

Salfcher Eid 3:88.06. - 
Brandftiftung 90.4305 - 
Raub 3— 15 - 

Diebftahl Kanu ae 

Verfälfhung (forgery) 3— 20 - 

Sweifampf iad 

(Wenn der Tod folgt, 


wie Mord beftraft) 
Falſche Banknoten 3—15 - A 
Ehebruch bis 30 Tage Gefängnis u. 200 Doll. Strafe, 
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Boren bis 10 Tage Gefängniß oder 50 Doll. Strafe. 
Thierquälerei u. Stiergefechte bis 100 = ; 


Habhnenfampf | Biss 2Oredeb Fe 
Verfauf von Branntwein 
an Indianer 25 100 


Es können nicht zur Haft gebracht werden (aus— 
genommen wegen Verrath, Felonie und Friedens— 
bruch): 

Mitglieder beider Häuſer und deren Beamte, wäh— 

rend der Sigungen, 

Wahler, für die Wahlzeit, 

Richter, für die Sigungszeit, 

Landwehrmanner, für die Dienftzeit, 
Scheidungen werden bewilligt für dreijährige bos- 
liche Verlaffung, oder angewohnte Trunfenheit, große 
Graufamfeit, Unvermögen, betrügerifchen Vertrag, 
(3.B. wegen erheuchelter Schwangerfchaft) — 
Vernachläſſigung der Pflichten. 

Sehen wir jest, wie die in hochfter Kürze ange- 
deuteten Geſetze und öffentlichen Einrichtungen ge- 
wirft haben, oder was doch neben und mit ihnen 
entfianden iff. Im Jahre 1790 war Ohio nod) 
fein Staat, und feine Bevolferung ift im Cenfus 
nicht aufgeführt. Es hatte dagegen Einwohner: 

im Sahre 1800 45,000 
1810 230,000 
1820 581,000 
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im Sabre 1830 937,000 
| 1840 1,519,000 
welche Zahl im Sahre 1844') fchon auf 1,784,000 
augewachfen iff und bald zmei Millionen erreichen 
wird. Wen jener Bevölkerung des Jahres 1844 
waren Deutfche 764,000. Es befchäftigen fic) im 
Jahre 1840: 


mit Bergwerfen 704 
mit dem Aderbaue 272,579 
mit dem Handel 9,201 
mit Manufafturen 66,265 
mit Gee- und innerer 

Schiffahrt 3,535 


mit gelehrten Befchäf- 
tigungen (learned 
professions) — 5,663 
Es ftehen von allen 26 Staaten nur 
zwei höher im Aderbau, Neuyork und Virginien, 
- - = Handel, Neuyork u. Pennfylvanien, 
drei - in Manufafturen, Neuyork, Pennfylva- 
nien und Maffachufetts, 
zwei höher in gelehrten Befchäftigungen, Neuyorf 
nnd Pennfylvanien. 
Die Landwehr des Staates Ohio zählt uber 180,000 
Mann. 
1) Das Klima ift gefund; es fommt nur auf 35, oder 


gar nur auf 39 ein Todter. 
11. 10 
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Die Aufnahme freier Neger und Mulatten ift 
nicht unterfagt, jedoch erfchwert; weil eine gemifchte 
ſchwarze und weiße Bevolferung in Feiner Weife er- 
wünfcht ericheint. Seder Cinwandernde muß eine 
Beſcheinigung feiner Freiheit von irgend einem ame- 
tifanifchen Gerichtshofe beibringen; weil flüchtige 
Sklaven nach den Bundesgefegen auszuliefern find. 
Es müffen fic) ferner einer oder mehrere angefeffene 
Einwohner des Staates für das gute Betragen des 
Aufzunehmenden und dafür verbürgen, daß er Feiner 
Ortsarmenfaffe zur Laft fallen werde. Nie erhält 
ein Neger Stimmrechte oder Wemter; er fann fein 
Geſchworner werden und gegen feinen Weißen Zeug- 
nif ablegen. So hart dies einerfeits auch erfcheint, 
laßt fic) doch nicht leugnen, daß es von hodhfter 
Wichtigkeit ift eine reine weiße Bevölkerung zu er- 
halten, und dem Andrange von Negern zu wider- 
ftehen. Hauptſächlich hiedurd) iff Ohio fo manchem 
benachbarten Staate weit zuvorgefommen '). 

In demfelben Verhaltniffe, wie die Zahl der 
Menschen, ftieg die Menge und der Werth aller al- 
deren Befisthümer. Zufolge des neueften Ueberſchlags 
befinden fic) im Staate Ohio”): 


1) Gelbft H. Ciay (speeches li, 125) gejteht, daß 
Kentudy um 50 Sabre hinter Ohio zuruckblieb. 
2) Hunts merchants Magazine II, 123. 
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500,000 Pferde und Maulefel, 
k 1,500,000 Stic Rindvieh, 
3,000,000 Schafe, 
3,000,000 Schweine. 
Es wurden in einem, Jahre ge- 
wonnen 12 Millionen Bufhel 
Kohlen und ihr Werth be- 
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rehnet auf =. ww... 720,000 Dollars 
Serner Eifen, Werth . . . 1,800,000 - 
Salz, ree eek» 90,000 - 
Steine, - LTR, 800,000 - 
Ertrag des Aderbaues . . 95,400,000 - 
Umfag im Handel . . . . 13,500,000 - 
MOIR nen ca 100,000 - 
lernen. 900,000 
Manufafturen (jo viel als in 
vier füdlichen Staaten) . 20,100,000 - 


Zur Erhöhung des Bodenwerthes, zur Erleich- 
terung des Abfages und Verkehrs, hat die Anle- 
gung von Kanälen, Straßen und Eifenbahnen, fowie 
der Gebrauch der Dampfböte außerordentlich viel bei- 
getragen. Zwei Kanäle verbinden den Ohio mit 
dem Eriefee; der öftliche läuft von Portsmouth nad) 
Cleveland; der weftliche trägt von zwei Flüffen den 
Namen des Miami- und Maumeefanals. Es find 
beendet 920 englifche Meilen fchiffbarer Kanäle, SO 
Meilen Eifenbahnen, 800 Meilen macädamifirter Stra- 
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fen; unzdbliger Neben- und Berbindungswege nicht 
zu gedenfen. Die Anlage jener Kanäle und Stra- 
fen bat außerordentlich viel Geld gefoftet, welches 
man großentheils anleihen mufte’). Bei jeder An- 
leihe ward aber gleichzeitig für Verzinſung und all- 
mälige Tilgung Sorge getragen; wozu die Kanal- 
und Wegegelder (welche jährlich bereits eine Cin- 
nahme von mehr als 400,000 Dollars ren) 
das Meifte beitragen. 

Bei weitem die widhtigfte und eintrdglicdfte 
Steuer wird vom fachlihen und perfönlichen Ber- 
mögen erhoben, wobei Ländereien, Haufer, Pferde, 
Mindvieh, Kutfchen, Kapitalien u.f. mw. zur Abſchä— 
sung fommen; das perfonliche Cigenthum jedoch oft, 
in Folge der Angaben, weniger getroffen wird, als 
das fachliche. Frei ift ganz geringes Cigenthum bis 
zu einer gewiffen Summe, fowie Grundbefig der 
Schulen und Akademien. Gleihfalls find Kirchhöfe 
fteuerfrei und zwei Weer für jedes religiofe Ver— 
fammlungshaus. Das gefammte befteuerbare Ka- 
pital beträgt etwa 133 Millionen Dollars. Man 
rühmt, daß die Wermeren und die Eleinen Landeigen- 
thümer am pünftlichften bezahlen; am fchlechteften 


1) Die lediglich zu nugliden Unternehmungen gemachten 
Staatsihulden betragen etwa 18 Millionen Dollars, welche 
pünftlih zu 9 bis 7 Procent verziniet werden. 
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hingegen die großen Landbeliser, die Proceßſüchtigen 
(Litigants) und Spefulanten. Geringere Abgaben 
werden erhoben von Wdvofaten und ersten, von 
Verfleigerungen, Verficerungsgefellfchaften u. f. w. 
Unter den Ausgabepoften erwähne ich in runden 
Summen nur die Folgenden: — 
gefebgebende Kammern 40,000 Dollars 


Staatsbeamte 7,600 - 
Rechtspflege 25,000 
Irrenhaus 19,000 - 
Zaubftummenanitalt 10,000 
Blindenanftalt 10,000 = 
Bibliothek 645 = 
Wolfsfopfe (scalps) 700 «= 
Staatsdruderei 18,000 - 
Kriegswefen — Nits. 


Einige diefer Poften erfcheinen dem europäifchen 
Beobachter fehr hoch, andere fehr gering; im Gan- 
zen ift aber die Regierung und Verwaltung duferft 
wohlfeil, und hervorzuheben: daß für die Schulen 
allein mehr bewilligt und ausgegeben wird, als für 
all die genannten Gegenftinde zufammengenommen. 
Klagen, daß mande Unternehmungen überfühn wa- 
ren, fchlecht geleitet und zu ungebührlicher Bereiche- 
tung Einzelner benugt wurden, finden fich auch in 
Ohio; aber doch nicht in folhem Maafe, wie in 
manchen anderen Staaten Nordamerikas. Auch hat 
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die Regierung und das Volk niemals Muth und 
Rechtsgefühl verloren, fondern zur pünftlichen Er- 
füllung aller Verpflichtungen fic), fo flug als edel, 
neue Steuern auferlegt. Die einzige Mepudiation 
(heißt e6 in einem amtlichen Berichte für 1843) 
welche wir anerkennen, iff die ſtrenge Zurückweiſung 
und Verdammung jedes öffentlichen Beamten, wel- 
cher davon fpricht, die rechtlichen Staatsfchulden zu 
repudtiren. 

Einer befonderen Bankcommiffion ift die ftrenge 
Unterfuchung und Beauffichtigung der Banken über- 
fragen. Es dürfen feine Noten unter fünf Dollars 
ausgegeben werden, und alle Schulden und Wer- 
pflichtungen jeder Art das wirkliche Kapital höch- 
ftené um 1% Mal überfteigen. Stellt eine Bank 
ihre Zahlungen ein, fo wird fie gefchloffen. Die 
Theilnehmer find zu 12 Procent Verzugszinfen ver- 
pflichtet, und dürfen nie eine ähnliche Wnftalt eroff- 
nen. Meine Stadt, Feine Gefellfchaft iff berechtigt, 
ohne Genehmigung der Regierung Bankgefchäfte zu 
treiben und Noten auszugeben. 

Ueber die Gefängniffe und milden Anftalten in 
Columbus, der Hauptftadt des Staates Ohio, habe 
id) bereits in meinen Meifebriefen gefprochen nnd 
füge nur nod) Folgendes hinzu. Die Befferungs- 
anftalt, das Penitentiary, iff zwedmäßig und nad 
dem Auburn-Syfteme mit gemeinfchaftlicher Tages- 
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arbeit eingerichtet. Der Ertrag diefer Arbeit hat 
die Koften der Anftalt in einem Jahre von 16,000 
dis 21,000 Dollars itberftiegen. Man bemüht fich, 
die Befchäftigungen fo zu wählen, daß fie moglidft 
wenig in die Kreife anderer Handwerfer und Ge- 
werbtreibender eingreifen. Die Dauer der Haft er- 
ftret fich von einem Jahre bis auf Lebenszeit. 


Die Taubftummenanftalt und die Blin- 
denanftalt verdienen großes Lob. Gn dtefe wer- 
den die Zöglinge bis fünf Jahre lang aufgenommen 
und in den mannigfadften Gegenftänden unterrich- 
tet. Su den fonftigen Beihäftigungen gehören Körbe 
und Matten flechten, Bürften binden, Blumen machen, 
Börfen und Nese ftriden u. f. w. Die Stunden 
ſi nd folgendermaßen vertheilt: 


Unterricht 5 Stunden 
Mufit i - 
Arbeit 3 : 
Effen, Gebet, Erholung 7% = 
Schlaf 7% > 


Summa 24, 
Nah einem Paar leichten Handbewegungen des 
Lehrers in der Zaubftummenanftalt fchrieben dic 
Schüler richtig: Friedrid) von Raumer, Profeffor 
der Gefchichte aus Berlin. In der Blindenanftalt 
fangen Knaben und Mädchen recht brav mehrftim- 
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mige, ziemlich verwidelte Muſikſtücke. Selbſt zwei 
Fleine Chinefinnen (welche Güslaf hieher fchiekte ) 
lafen mit ihren Fingern geläufig englifch, und fchrie- 
ben ziemlich Teferlich. 

In das von Heren Awl mufterhaft geleitete Ir- 
tenhaus wurden binnen fünf Jahren aufgenom- 
men 473 VPerfonen, darunter 248 Männer, 225 
Weiber, 226 Unverehelichte, 203 Berheirathete, 33 
Wittwer, 1! Wittwen. Es waren alt 

unter 20 Sabre 19 


zwifchen 20—30 - 187 
30—40 = 130 
40—50 e 87 
380—60 = 43 
60—70 2 6 
70—80 2 1 
Bon den Perfonen, die noch nicht ein Jahr lang er- 
franft waren, wurden hergeftellt 70 Procent 
Wenn die Krankheit zwifchen ein 
und zwei Jahre dauerte | 32 see 
Zwiſchen 2—5 Jahre nur 12%, = 


Die Koften der neuen Fälle bis zur Heilung betru- 
gen im Durchfchnitt 64 Dollars; die Koften der Er- 
haltung feit langer Zeit erfranfter Perfonen 1414 
Dollars. Etwa % aller Kranken werden auf öf- 
fentlihe Koften verpflegt. Man glaubt, daß eben 
jo viel Wahnfinn aus moralifchen, wie aus phyſi— 


| 
| 
; 
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ihen Urfachen entfteht. Häusliche Leiden (domestic 
troubles) hatten 40 Weiber, aber nur 10 Männer 
ins Srrenhaus geführt. Wiele litten an religiöfem 
Wahnfinn; obgleich es etliche Male zweifelhaft blieb, 
was die erfte Urface war und wie viel vielleicht 
aus einer fpäteren Einwirkung und Richtung her- 
vorging. Am fchwerften find Epileptifche und heim- 
lice Sünder zu heilen. Ueberall beobadhtet man 
ein mildes, aber zugleich feites Betragen, und forgt 
für die mannigfachfte Beichäftigung und Erholung. 
Wenn ich an die Gräuel, den Lärm und Sfandal 
zurückdachte, den ich 3. B. früher in parifer Srren- 
hdaufern gefehen und gehört hatte; fo erjchien mir 
hier die höchfte Meinlichfeit, Stille, Drdnung, Be- 
jcheidenheit, der in verfchiedene Klaffen eingetheilten 
Kranfen, wie ein Wunder. Nur einem Manne, 
von den Anlagen und Verdienſten des Direftors 
Awl wird es möglich, feine Srren fchon mährend 
ihrer Krankheit in fcheinbar verftändige und mohl- 
erzogene Menfchen zu verwandeln. Sie haben Ge- 
fellfchaften, fte lefen, fingen, fpielen, fahren, fpagie- 
ven, tanzen, und Georg II, Wafhington und die 
Königin Victoria leben mit einander, ohne in Streit 
zu gerathen. | 

Arme und Armenanftalten machen dem ju- 
gendlichen Staate um fo weniger Gorge, da das 
Tagelohn faft um die Häfte höher ijt, als in den 
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öftlihen Staaten. Der unverfshuldeten Moth ange- 
fiedelter Armen wird aber abgeholfen, und es ift er- 
laubt, hiezu bis Yıooo der Bermogensfteuer aufzu- 
legen. 

Das Kirdhenthum der verfchiedenen Seften 
in Ohio iff ganz nach der fchon befchriebenen ameri- 
Eanifchen MWeife eingerichtet; lobend aber zu bemer- 
fen, daß man fich wechfelfeitiger Duldung befleifigt, 
und nicht untergeordnete Gegenfäge bis zu undhrift- 
lihem Hader fteigert. 

MWahrhaft erfreulich iff die Betrachtung des 
Schulwefens. Schon die Berfaffungsurfunde fagt 
auf preiswürdige Weife: „Da Religion, Sittlichkeit 
und Kenntniffe wefentlid) nothwendig find zu einer 
guten Negierung und für das Glück der Menfchen; 
fo follen Schulen und Mittel des Unterrichts durch 
die Gefesgebung in einer Weife ermuthigt werden, 
welche mit Gewiffensfreiheit vereinbar ift.” Für die 
Schulen find angewiefen: 

!) der in den legten Jahren zweckmäßiger be- 

wirthfchaftete Ertrag der Schullandereien; 

2) Ein bis Zweitaufendtheile vom Vermögen und 
der auf daffelbe gelegten Steuer; 

3) allerhand Einnahmen von Salzquellen, Ban- 
fen, Brüden, Verficherungsgefellfchaften, Schau- 
fpielen, Ausftellungen u. f. w. 

Diefe Einnahmen fteigen, mit Hinzurechnung einiger 
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Gaben der Graffchaften und Städte, bis auf 150,000 
Thaler; wozu noch reichliche Stiftungen und das 
Schulgeld der Bemittelten hinzutritt.  Unbemittelte 
hingegen zahlen Nichts für den Befuch der Schulen. 
Jene Hauptfumme wird den Drtfchaften nach der 
Zahl der Jugend zwifchen 4 und 20 Jahren zuge- 
theilt; hiemit aber der Großmuth Feines Einzelnen 
Maaß und Ziel vorgefchrieben. Es betrug 1840 
die Zahl der 


Univerfitäten und Gymnafien 18 
Studenten und Gymnafiaften 1717 
grammatischen Schulen 73 
dortigen Schüler 4310 
Primairfchulen 5186 
der Schüler 218,609. 


Unter den höheren Bildungsanftalten verdienen Er- 
wähnung: z. B. Kenyon College, Woodward Col- 
lege, Lane Seminary, Medical College, Miamy 
University, Ohio University u. f. w, Nicht minder 
finden wir eine. bedeutende Zahl Gefellfchaften fur 
milde und gelehrte Swede, Aderbau, Miffionen, Bi- 
belvertheilung u.f.w. Charafteriftifch ift es endlich 
für Beichäftigung und geiftige Entwidelung, daß 
Ohio 164 Zeitungen und Zeitfchriften zählt, Birgi- 
nien aber nur 52; daß ein Buchhändler in feds 
Sahren von feds Schulbühern 650,000 Eren- 
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plare drudte, und daß nach Verhältniß der Bevol- 
ferung, in Ohio fo viel Gelehrte leben, wie in 
Frankreich. 

Der Cenſus von 1840 zählt für den Staat 
Ohio bereits 13 Städte auf, von welchen die kleinſte 
2000 Einwohner hat. Zwei zählen über 6000 Ein— 
wohner, und Cincinnati, die erſte und bewunderns— 
wertheſte Stadt des ganzen Weſten zählte 46,338 
Einwohner. Die Möglichkeit ſolch einer Zunahme 
beruht allerdings zuvörderſt auf der vortrefflichen 
Lage, unmittelbar an dem großen, fchönen, fchiffba- 
ren Ohio, an einer Stelle wo der Boden allmälig 
anfteigt, und eine Terraſſe und Straße die andere 
malerifch überragt, jedoc das Auf- und Abfahren 
feine Schwierigkeit darbietet. Wielmehr erlaubt der 
weite Halbfreis des Schönen, fruchtbaren Thales eine 
ftete Vergrößerung der Stadt bis zu den, das Ganze 
einfchließenden, waldbewachfenen Bergen, welche eine 
mannigfaltige, reiche Ausficht über Stadt, Fluß und 
Land darbieten. 

Cincinnati liegt 465 englifche Meilen von Pitts- 
burg und eben fo weit von Cairo, gerade in der 
Mitte oder Hälfte des Ohio. Sie iff 650 englifche 
Meilen von Neuyork, und 1631 Meilen von Neu- 
orleans entfernt, und dehnt ihre Handelsverbindungen 
noch über diefe Endpunfte der vereinigten Staaten 
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hinaus. Zunächſt bleibt fie Hauptpuntt der Einfuhr 
und Ausfuhr für Ohio, Indiana und die umliegen- 
den Landfchaften. 

Am 28ften December 1788 legte man den Grund- 
ftein des erften Haufes in einem dichten Urmwalde, 
bezeichnete aber fehon damals in fühner Weiffagung 
die Nichtungen vieler Straßen für eine große Stadt, 
an den Stämmen der Baume. Cin im Jahre 1795 
mit benachbarten Wilden gefchloffener Friede ge— 
währte größere Sicherheit; doch zählte die Stadt im 
Jahre 1800 erft 750 Einwohner; im Sabre 1840 
wohnten hingegen dafelbft bereits 813 Schneider. Gm 
Jahre 1810 hatte Cincinnati 2,500 Einwohner 

im Sahre 1820 9,600 z 

1830 24,800 - 

1840 46,338 — 
1844, mit Hinzurechnung aller 
Nebenorte im Thale, weiche vor 30 Jahren nicht vor- 
handen waren, 80,000 Einwohner; darunter 17,000 
Deutfhe! Der Boden, welder zur Gründung Cin- 
cinnatis erforderlich war, ward damals für etwa 
50 Thaler verkauft, ift aber jest Millionen werth; 
wenige Quadratfuß foften jest mehr, als damals die 
große, wüſte Fläche. Im Jahre 1840 (und ähnlich 
in allen Jahren) wurden 106 neue Häufer erbaut. 

Von jenen Einwohnern waren im Jahre 1840 
befchäftigt als 
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TH len? ai rei 
Schmiede orn ip 20 
Metall- und — . eases 
MB ufter is si: Ae) er ih ved cs 
Sattler und Gerber . . . 228 
Schweinefhladhter . . . 157 
Schmeinepader (pork ——*— 1220 
Schneider. . . . 831 


Srauenzimmer mit —*— 
und Verkauf von Kleidern 
(für Cincinnati und die Um- 
gegenden) befchäftigt, an . 4000 
Aber auch für Zwecke geiftigerer Art finden wir 
Aerzte, Wundärzte, Berfertiger chirurgifcher und ma- 
thematifcher Inftrumente, Maler, Steindruder, Holz- 
ichneider, Lichtbilderer, Pianofortemacher, Druder, 
Buchhändler u. f. w. Cs erjcheinen in Cincinnati 
29 Zeitungen und Zeitfchriften, darunter fechs deutfche. 
Das in Manufafturen angelegte Kapital ward 
bereits im Jahre 1840 auf 21— 22 Millionen Tha- 
ler abgefchägt, und fein einzelnes Gewerbe fegt fo 
viel Geld in Umlauf und Menfchen in Thätigkeit, 
als die neu erfundene Bereitung des Schweine- oder 
Spedöls. Die Schmweinezucht in dem weiten Lande 
war die bequemfte, und die Zahl jener Thiere wuchs 
bei der nicht gehinderten Vermehrung fehr fchnell. 
Das Fleiſch fonnte aber, tros der außerordentlich 
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fteigenden Bevolferung, nicht mehr in der Umgegend 
verzehrt, oder in die Ferne abgefegt werden; da fam, 
wie in unzähfigen Richtungen, fo auch hier der 
Dampf zu Hilfe. Nachdem die Schinken abgefchnit- 
ten und die Cingeweide herausgenommen find, wird 
das fette Schwein in den Dampffeffel geworfen. 
Nach zwölf Stunden iff alles und jedes Fett von 
den fonftigen Ueberreften gefrennt und wird nad) 
Maafgabe feiner Güte zu verfchiedenen Zweden, vor 
Allem zum Brennen, zum Lichtziehen, zum Anferti- 
gen von Gas, zum GErleudten der Wachtthürme 
u. f. mw. verbraucht. Dreizehn Faktoreien find in 
Cincinnati mit diefem Gewerbe befchäftigt, von denen 
eine jährlich 750,000 Pfund Del und Stearin lie- 
fert, wovon wiederum */, zu Lichtern brauchbar find. 
Zwifchen dem December und Februar werden in Cin- 
cinnati "etwa 250,000 Schweine gefchlachtet, welche 
über 11% Millionen Pfunde Fett geben. 

Da felbft Reifende an diefem materiellen Trei- 
ben Anftoß genommen und leichten Wis darüber 
niedergefchrieben haben, fo iff es doppelt nothwendig 
nachzumweifen, daß die Geifter in Cincinnati nicht, 
nach Lichtenberg’s bekannten Worten, „in Spek 
verthatlofet find.” 

Zuvörderft iff die Stadtverfaffung weſentlich de- 
mofratifch, und wenn fic) daran bisweilen der Man- 
gel eines eben nicht eiligen Gehorfams angereiht hat; 
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fo find anbdererfeits daraus weit größere Vortheile 
erwachfen. Seder 21 Fahr alte, unbefcholtene, ein 
Jahr lang anfäßige Mann ift Birger, mit vollen 
bürgerlichen und politifchen Mechten. Die Bürger 
wählen alle zwei Sahre den Bürgermeifter (welcher 
feit drei Jahren anfafig fein fol) und für jede Stadt- 
abtheilung, jedes Ward, jährlich drei Betraute (tru- 
stees) welche den Stadtrath bilden. Die gefammte 
Verwaltung ift in deren Händen; doch giebt es Fälle, 
wo Bürgermeifter und Math an die Bürgerfchaft 
zurückgehen müffen, welche dann in ihren Verfamm- 
ungen nach Stadtabtheilungen, über die vorgelegten 
Fragen mit Ja oder Nein, ohne weitere Meden 
abftimmen und durch die Stimmenmehrheit Aller 
entfcheiden. Sft die Mede von Dingen, welche über 
den Buchftaben der Stadtordnung hinausgehen, oder 
(wie Kauf, Verkauf u. dgl.) Wirkungen für Kinder 
und Rindesfinder haben, fo ift die Entfcheidung nicht 
allein in die Hände der Stadtgemeine gelegt, fondern 
die Zuftimmung der Gefeggebung des Staates Ohio 
erforderlich. j 

Die gefammte Verwaltung, Befteuerung und 
Polizei iff dem Bürgermeifter und dem Stadtrathe 
übergeben; aber nicht blos ihr ganzes Verfahren of- 
fentlich, fondern ihnen auch die Pflicht auferlegt, 
jährlich der Stadtgemeine volle Nechenfchaft abzu- 
legen. Die Vorschriften über jeden Zweig der Po- 





~ 
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lizei (fo für Gefundheits- und Feuerpolizei) find voll- 
ftändig und zweckmäßig. Niemand darf (wenigftens 
jchreiben dies die Gefege vor) Branntwein an Per- 
fonen unter 17 Jahren verkaufen, und neue Erlaub- 
nißfcheine zum Verfauf deffelben in fleinen Quan- 
titäten, werden gar nicht mehr ertheilt. Liederliche 
Häufer, fowie das Herumlaufen, von Hunden und 
Schweinen ift verboten; obwol fic) einige derfelben 
immer nod) im Selfgovernment verfuchen. 

Wie überall in Amerika, ift die VBermögensfteuer 
aud) in Cincinnati bei weitem die wichtigfte und ein- 
träglichfle; von fleinen Nebenabgaben ermähne ich 
nur, dag man für jeden Hund einen Dollar, von 
jeder Hündin drei Dollar bezahlt; früher betrug diefe 
Steuer fogar 3 und 10 Dollars. 

Die Stadtverwaltung iff im Ganzen fehr wobhl- 
feil; die Stadträthe empfangen nur eine geringe Ent- 
ihädigung, der Bürgermeifter nur 1000 Thaler 
Gehalt. 

Zu den foftipieligften aber nüglichften Cinrich- 
tungen, gehören die Werfezur Verforgung der Stadt 
mit Quellwaffer. Es wird durch Mafchinen bis 30 
Fuß über den höheren, bis 150 Zuß über den nie- 
deren Theil der Stadt gehoben, in eifernen Röhren 
nach allen Richtungen hingeleitet und in fehr großer 
Menge zu den verfchiedenften Sweden verbraucht. 

Wir finden in Cincinnati Kirchen und Geiftliche 
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in vollfommen hinreichender Zahl; denn fowie eine 
Vermehrung derfelben für nothwendig erfcheint, fehlt 
es nie an Beiträgen zu ihrer Gründung und Er- 
haltung. Bei der auch hier vorherrfchenden ſehr 
richtigen Anficht: daß fic) Feine Demokratie gefund 
erhalten fann, ohne eine allgemeine und tüchfige 
Volkserziehung; hat man die größte und erfolgreichfte 
Aufmerkfamkeit und Thätigfeit auf die Schulen ver- 
wendet. Ihre Haupteinnahme wird durch eine Ver- 
mogensfteuer aufgebracht, wozu das Schulgeld der 
MWohlhabenden hinzutritt. In jedem Stadttheile fin- 
den fic) neue, trefflic) eingerichtete Schulhäufer'), 
wo unter Anderem weit beffer für Luftreinigung ge- 
forgt ift, alé in den meiften deutfchen Schulftuben 
und Univerfitatshorfalen. Die Volksſchulen zerfallen 
in vier Abtheilungen oder Klaffen, und lehren weit 
mehr und bringen viel meiter, als die fogenannten 
Primairfchulen; ja mit Ausnahme der alten Spra- 
chen, ift faft der ganze Gymnafialunterridt darin 
aufgenommen. Indeß gehen nicht alle Schüler dur) 
den ganzen Curfus. Das Gehalt der männlichen 
Lehrer beträgt monatlih 25 bis 45, der weiblichen 
15 bis 25 Dollars. Seder Stadttheil wählt jährlich 


1) Mit der rajd) fteigenden Bevölferung tritt das Be: 
dürfniß einer Mehrung der Schulen immer wieder von 
Neuem ein. 
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zwei Betraute, und der Stadtrath wählt fieben Prü- 
fer auf drei Sabre. Genen iff mehr die gefchäft- 
liche, diefen die wiffenfchaftliche Seite des Schulwe- 
fen$ zugewiefen. Diefe prüfen, jene ernennen die 
Lehrer. Die legten traten zu einer Gefellfchaft für 
wedhfelfeitige pädagogifche Mittheilungen zufammen, 
welche fic) über den ganzen Staat verbreitete; in 
mehren lehrreichen Banden haben fie ihre Anfichten 
und Erfahrungen dem Publifum vorgelegt. Die 
Lehrftunden waren 
im Sommer von S— 12 und 2—53, 
im Winter von 9—12 und 1—4; 

find aber befonders für die fleineren Kinder durch 
neuere Befchlüffe vermindert worden. Zwiſchen jeder 
Stunde werden 15 Minuten frei gelaffen. Die 
Hauptferien dauern etwa vier Woden im Januar 
und eben fo lange im Sommer. Die Zahl der 
Schüler und die Neigung zum Schulbeſuch ift in 
ftetem Sunehmen, obwol auc) hier die Klagen über 
unordentliches Ausbleiben nicht ganz fehlen. Man 
berechnete die laufende jährliche Ausgabe für jeden 
Schüler etma auf 19 Thaler. 

Alle Jahre führen die Lehrer fämmtliche Schü- 
ler einmal feierlich zur Kirche, mit Fahnen, Mufié, 
Abzeichen u. dgl. Nach gehaltenem Gottesdienite 
wird der Schulbericht verlefen. Man behauptet, 
diefe Feierlichfeit wire gut zur Erhöhung der Theil- 
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nahme am Schulweſen, zu reichlichen Beiträgen und 
Zahlen u. ſ. w. — Außer den gewöhnlichen Prü— 
fungen durch die gewöhnlichen Lehrer, hat man an— 
dere in eigenthümlicher und merkwürdiger Weiſe an— 
geordnet. Man bringt nämlich die beſten Schüler 
aus verſchiedenen Schulen zuſammen, und läßt ſie 
durch eigens dazu gewählte Perſonen examiniren. 
Dies führt zu lehrreichen Ergebniſſen über das Ver— 
hältniß und die Güte der einzelnen Anſtalten. Alle 
dogmatiſche Theologie, alle religiöſen Streitigkeiten 
ſind aus den Schulen ausgeſchloſſen; nur die Bibel 
wird, jedoch ohne Commentar irgend eines Bekennt— 
niſſes, geleſen. In Bezug auf die Schulbüchereien 
erhob der katholiſche Biſchof einige Klagen, welche 
man keineswegs durch eigenſinnigen Widerſpruch ſtei— 
gerte, ſondern durch verſtändige Mäßigung beſeitigte. 
Jener ſagte nämlich: 

Erſtens, manche Bücher enthielten anſtößige Stel— 
len. — Antwort: der Biſchof möge prüfen und 
beſtimmen, was für die Katholiken auszumer— 
zen ſei. 

Zweitens, die katholiſchen Rinder müßten die pro- 
teftantifche Bibel lefen. — Antwort: Feines werde 
dazu angehalten, fobald eltern oder Vormün— 
der widerfprächen. 

Drittens, es gebe fchlechte Bücher in den Samm- 


— 


lungen. — Antwort: man werde den Kindern — 
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fein Buc) geben, was AWeltern und Vormünder 
für ſchädlich hielten. 

Außer jenen Volksfchulen giebt es in Cincinnati 
Privatfchulen, Abendfchulen, Sonntagsfchulen, Neger- 
ſchulen, Gymnafien, Rechtsſchulen, ärztliche und theo- 
logische Lehranftalten, Gemerbefchulen, verbunden mit 
Gemerbeausftellungen, Gefellfhaften zur Verbreitung 
nüglicher Kenntniffe, eine Akademie für ſchöne Künfte, 
und eine andere für Mufif und die Beförderung 
eines reinen und edeln mufifalifhen Ge- 
ihmade. | 

Bei der Unmöglichkeit, alle diefe Anftalten genau 
zu jchildern, fet e6 erlaubt, nur über einige etwas 
Näheres mitzutheilen. Im Jahre 1829 ward ein 
theologifches Seminar, das Lanecollege gegründet, 
bei welchem drei ordentliche Profefforen und ein 
Bibliothefar angeftellt find. Herr Lane gab dazu 
4000 Dollars, Herr White nebft einigen Anderen 
15,000 Dollars, Herr Tappan zwei Mal 26, zu- 
fammen 40,000 Dollars! Obgleich Presbyterianer 
der Anftalt vorftehen, werden Studenten aller Be- 
fenntniffe unter möglichft billigen Bedingungen in 
das neue jchöne Gebäude aufgenommen und dafelbft 


verpflegt. , Der Unterricht wird ganz unentgeldlid 





ertheilt, und der Lehrgang dauert drei Jahre, jedes- 
mal von Mitte September bis Mitte Juni. Die 
treffliche, meift theologische Bibliothek zählt 10,000 
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Bande, und Profeffor Stowe ward nah Europa 
gefandt, um als Gachverftindiger große Ankäufe zu 
beforgen. Zu der Anftalt gehört ein großes Stic 
fruchtbaren Landes, welches die Studenten felbft be- 
bauen. Hiezu, wie zu anderen einträglichen Be- 
Ihäftigungen verwenden fie täglich drei Stunden, und 
erwerben dadurch bis 150 Dollars, oder den ganzen 
jährlichen Bedarf ihrer Ausgaben. 

Die Grundlage des Woodwardcollege war 
ein großes Landgefchent des Herrn Woodward. Es 
zähle im Durchſchnitt 160 Schüler, von denen etwa 
50 ganz frei gehalten werden. Sieben Lehrer un- 
terrichten von 9 big 12 und von | bis 4 in all den 
gewöhnlichen Gegenftänden. So mohnte ich felbft 
zwei Vorträgen bei, über fphärifche Zrigonometrie 
und den König Dedipus des Sofokles, an einer 
Stelle, wo vor 50 Jahren nod) die Wolfe heulten. 
Jedes politifche oder religiöfe Parteinehmen ift in 
diefer Erziehungsanftalt ftreng unterfagt. 

Durch freiwillige Beiträge ward eine Sternwarte 
gegründet, und ein deutfches Fernrohr für 13,500 
Thaler gekauft; es wurden zwei Sachverfländige zum 
Erforfhen des Schulwefens nad sa — ge— 
ſchickt u. ſ. w. 

Die Handwerker und die jungen Kauf— 
leute haben durch freiwillige Beiträge ſchöne Bü— 
cherſammlungen gegründet, und in der erſten An— 
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ftalt, halt man zweckmäßige Borlefungen. Aus 
der Bibliothef der Handwerker und Lehrlinge, welche 
bereits im Sabre 1841 über 2000 der beftge- 
wählten Schriften enthielt, werden jenen woddent- 
lid) etwa 400 Bände unentgeldlih geliehen. Die 
Theilnehmer und Beitragenden ermählen jährlich 
einige Direktoren, und diefe ernennen den Biblio- 
thefar, welder aus der Stadtcaffe 100 Dollars er- 
halt. Ueber die Zeit, auf wie lange ein Bud) ver- 
liehen, wie ein verlornes erfeBt wird u. dal. finden 
fih die nöthigen Vorfchriften. Diefe Anſtalt (fowie 
die anderwärts gerühmten Bezirfsbibliothefen) wirkt 
fehr heilfam für Berbreitung nüslicher Kenntniffe 
und Veredelung der Sitten. 

Gleich preiswürdig iff es, daß in vielen Schulen 
die deutfchen Knaben engliſch und die englifchen aud 
deutjch lernen'), wodurch fie zweier Sprachen und 
zweier fo reichen Literaturen Herr werden. Jd) bin 
überhaupt der Meinung, dag die Mifchung der eng- 
lifchen und deutfchen Bevölkerung (allein in Eincin- 
nati find 17,000 Deutjche) überall in den vereinig- 
ten Staaten die erfreulichiten Früchte trägt. Seder 
der nahverwandten befreundeten Stämme bringt dem 





i) They have far more than realized the expectation 
- . \ 
of their warmest friends. 15th annual report about the 
common schools in Cincinnati p. 6. 
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andern was er nicht hat, oder ermäßigt das, wovon 
er zu viel hat. So tritt der Löbliche, neu. gegrün- 
dete deutfche Lefe- und Bildungsverein, der engli- 
Ihen Bildung keineswegs feindlich entgegen, fondern 
wirft nur dahin, daß der heimathliche Schag nicht 
durch Laffigfett verloren gehe, oder man ihn zu ge 
brauchen verlerne. Jeder bietet dem Andern das 
Seine zur Verdoppelung des NReichthums. 

Natur und Geift verbinden fih in den weftlichen 
Staaten Nordamerikas auf feltene, ja einzige Weife, 
und Obio führt wiederum den glänzenden Meigen. 
Seine Beftimmung iff: die großen gefelligen Aufga- 
ben und Streitfragen der Bundesftaaten unbefangen 
zu prüfen, unpartheiifch zu ‚vermitteln, und dadurch 
zu lenken und zu berrfden. Man fann zweifeln ; 
ob der großartige Nevublicanismus des Südens nicht 
durch die Sflaverei getrübt werden müffe, ob nicht 
im Often neben den höher Gebildeten ein gefährli> 
cher Stadtpöbel (tribus urbanae) hervorwachfen fonne ; 
aber in Obio fehen wir nur Jugend, Lebenskraft, 
Gefundheit, Fortfehritte und Ausfihten nach allen 
Richtungen. Bei folhen Erfcheinungen ware das 
nil admirari, das Nichtbewundern, nur ein Zeichen 
des Neides, oder der Gefühllofigkeit! 


1) Mit einer Dame hatte ich folgendes Gefprad: hat 
feine Amerikanerin ihr Herz gerührt? — Alter fchadet der 
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Thorheit nicht; id) habe mich übermäßig verliebt. — Darf 
ich fragen wer die Auserforene t/t? — Ihr Großvater } 
ward den 19ten April 1781 geboren, ihre Mutter war eine 
Deutihe. In ganz Amerika giebt es nicht 30, ja faum 
drei Damen von folder Schönheit, Tugend, Weisheit und 
Keihthum. — Sie find ja aber verheirathet, was wird 
Shre Frau jagen. — Sie ift an derlei Liebichaften ſchon 
gewöhnt und wird nichts dagegen erinnern. — Haben Sie 
denn der Dame ihre Zuneigung fchon zu erkennen gegeben? 
— Mlerdings, und fie hat mir deutlich zu erkennen gege- 
ben, daß fie mir ihre Zuneigung nicht vorenthalten werde, 
fobald id) wage, meine Liebe und Bewunderung öffentlich 
an den Sag zu legen. — Aber wer ift denn diefe außeror: 
dentlihe Dame? — Es ift die Republik Ohio! 


I. il 


6. 
Die auswärtigen Verhältniſſe. 


Bevor wir die inneren, befonders ftaatsrechtlicen 
Verhältniffe der vereinigten Staaten nochmals im 
Allgemeinen zufammenfaffen und in ihren Wirfun- 
gen und legten Ergebniffen darzuftellen verfuchen, ift 
es nothwendig, den Bli auch auf die auswärtigen 
Verhältniffe zu richten. Ohne Zweifel ftellen fie ich 
einfacher, und mithin glücklicher dar, als die faft 
aller europäifchen Neiche. Zuvörderſt iſt es ein feit 
Wafhington und Sefferfon aufgeftellter, ftreng beo- 
bachteter Grundfag der vereinigten Staaten’), fich in 
die Irrſale der europäifchen Diplomatif und das 
Elend dortiger Kriege gar nicht einzulaffen, in fei- 
ner Weije ftaatsrechtliche Grundfage und Verfaſ— 
jungsformen zu vertreten, Creigniffe herbeizuführen 
oder ungefchehen zu machen, oder auf dem Molochs- 
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altare eitelen Kriegsruhmes Dpfer darzubringen. 
Mit den Landmächten Europas fonnen hienad) die 
vereinigten Staaten in gar feinen ernften oder ge- 
fährlichen Zwiefpalt fommen; wogegen diefer unver- 
meidlich iff, fobald die europäifchen Seemächte foll- 
ten in Krieg gerathen und frühere, allen neutralen 
Handel zerftörende, Grundfäge geltend machen. 
Wenn andererfeits die Neutralen während der 
Kriegszeit allen Handel unter ihrer Flagge ungeftört 
und undurchfucht fortführen; fo ift den Kriegführen- 
den ein DHauptmittel abgefchnitten, ihren Gegnern 
zu fchaden und fie zum Frieden zu zwingen. Ins— 
befondere verliert hiedurd) der Seemächtigere faft alle 
Vortheile feiner Uebermacht, während der Minder- 
mächtige zu feinem Nugen die Freiheit der Meere 
behauptet und anpreifet. Die hierauf bezüglichen 
Streitfragen find alfo während eines Seefrieges von 
höchfter Wichtigkeit, verlieren aber mit eintretendem 
Frieden alle Bedeutung, und wurden deshalb in dem 
Frieden von Gent gar nicht entfchieden. Im Fall 
eines neuen europäifchen Seefrieges, werden die frieg- 
führenden Mächte ihre Seetyrannei hoffentlich nicht 
wieder in der Weife, wie zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution erneuern. Sollte dies aber gefchehen, fo 
fonnen die fo handelsmächtig gewordenen vereinigten 
Staaten nicht mit Ergebung zu einem Selbftmorde, 
durch Embargo, oder zur Abbrechung des Handels 
11* 
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mit beiden Zheilen ihre Zufluht nehmen; fondern 
müffen dem entgegentreten, welcher felbft das Billige 
verweigert. Es ift indeffen mehr Hoffnung als je 
vorhanden: das Gewicht Nordamerikas werde von 
Ungerechtigfeiten zurüdfchreden und der Friede für 
die vereinigten Staaten fortdauern, während euro- 
päifche Mächte fic) nach altherfommlicer Weife zu 
Grunde richten, und hierin ihren wefentliden Ruhm 
fehen ! 

Prüfen wir jest, ob und welche Gefahr die ver- 
einigten Staaten, von ihren Landnachbaren in Ame- 
tifa bedroht. Was zuvörderft die Indianer be- 
trifft, welche jegt jenfeit des Miffifippi in engerer 
Vereinigung wohnen und hoffentlih an Bildung fort- 
fchreiten, fo laft fic) behaupten, daß fie eben deshalb 
den vereinigten Staaten gefährlicher werden fonnten, 
denn zuvor. Hierauf fann man entgegnen: die höhere 
Bildung werde die Indianer friedlicher ftimmen, und 
fie von der Thorheit einer Schilderhebung gegen die 
vereinigten Staaten abhalten. Sollten fie fich aber 
biezu, vielleicht von außen angeregt, verleiten laffen; 
fo würde man fie jego leichter und fehneller beftegen, 
als früher, wo fie zerftreuter wohnten und faum 
aufzufinden waren. 

Menden wir uns nunmehr zu dem neuen Frei- 
ftaate von Teras, fo finden fic) über ihn die ent- 
gegengefegteften Urtheile. Insbeſondere behaupten die 
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lauten Anfläger deffelben in Amerifa und Europa: 
er fet entftanden durch verdammliche Empörung, be- 
wohnt von nichtswürdigen Gefindel aller Art, und 
angeftedt von dem Fluche der Sklaverei. Was ift 
geihichtlih?') Die Spanier gründeten ihre An: 
jprüche auf die Entdedung einiger Punkte des gro- 
fen unbefannten Landes, thaten aber feit Sahrhun- 
derten durchaus nichts Wefentlides, um es fennen 
zu lernen und anzubauen, und erft in ganz neuen 
Zeiten verhandelte die Regierung mit Leuten, die fic 
aus den vereinigten Staaten überfiedeln wollten. 
Plane diefer Art wurden durch den Abfall Merifos 
vom Mutterlande unterbrochen, und Texas erklärte 
fic) bereit, als ein eigner Staat in die neue große 
Bundesrepublif einzutreten. Diefe Bedingung ward 
anfangs angenommen, dann aber gebrochen und an 
die Stelle einer echten Bundesverfaffung trat ab- 
wechjelnd Soldaten und Prieftertyrannei, oder wilde 
Anarchie. Solche Zeiten der Verwirrung benusten 
allerdings unmwürdige Perfonen, um in Teras einzu: 
fchleichen; es wäre aber die größte Ungerechtigkeit, 
alle Einwohner von Teras fo zu bezeichnen; oder zu 
behaupten, der Abfall Merifos von Spanien fei glor- 
reid), der Abfall von Teras aber fluchwürdig. Ein 
Land angeblich dreimal fo groß wie Großbritannien 
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und Srland, in Wahrheit herrenlos, res nullius, follte 
Fein Recht auf eigenes Dafein haben und für alle 
Seiten verurtheilt fein, ein Pertinenzſtück der Meri- 
faner, oder vielmehr ihrer Kriegstyrannen zu bleiben? 
/ Die Unabhängigkeit (fagt ein genau unterrichteter 
Mann) rief in Meriko einen Freiheitstaumel hervor, 
dem zufolge das Bolt feine Freiheit in der allerun- 
gebundenften Zügellofigfeit, feine Souverainetät in 
Verachtung von Gefes und Sitte, in Straflofigkeit 
der Verbrechen fuchte; wo ein Seder glaubte ein 
Recht zu haben, zu thun und zu laffen was ihm be- 
liebte und feine Meinung nicht blos ‚auszufprechen, 
fondern auch mit Gewalt durchzufegen.” Zwar hat 
Mexiko viele öffentliche Einrichtungen Nordamerikas 
und ein dem Buchftaben nach ähnliches Staatsrecht 
angenommen; e6 fommt aber bei dem überwiegenden 
Einfluffe der Priefter oder des Heeres faft gar nicht 
zur Anwendung, und außerdem fehlt es an unmit- 
telbaren Wahlen der Abgeordneten, an öffentlichen 
und Gefchwornengerichten und von gefeglicher Reli— 
gionsduldung ift gar nicht die Nede'). 

Sehr natürlich wollte Texas fein Schieffal nicht 
von Diefem Merifo beftimmen laffen: das fächfifch- 
germanifche Element nordamerifanifcher Ausbildung 
ftieß wiederum mit dem romanifchen zufammen, 
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und es fiegte wie in Canada, Louifiana, Florida. 
Am 2iften April 1856 fchlugen die Terianer unter 
Houfton den merifanifchen Präfidenten S. Anna 
bei St. Jacinto, nahmen ihn gefangen, zerftreuten 
fein ganzes Heer und erbeuteten alle Kriegsvorräthe. 
Hiemit war die Unabhängigkeit von Teras entjchie- 
den; es ward von Jackſon am legten Tage feiner 
Prafidentfchaft anerfannt, und die europäifchen Mächte 
folgten diefem Beifpiele. 

Sene Sieger von St. Sacinto waren feineswegs 
Gefindel, das zufällig wol einmal Kriegsmuth zeigt; 
jondern Männer, welche zugleich den Werth bürger- 
lider Drdnung und offentliden Rechts anerkannten 
und fich beftrebten, einen echten Staat zu begründen. 
In ihrer Unabhangigfeitserflarung vom zweiten März 
1836 flagen fie (und mit Recht): der Bundesitaat 
von Merifo habe fic) in eine kriegeriſche Tyrannei 
verwandelt, nur Soldatenherrichaft gehegt und ge- 
pflegt, die freie NReligionsübung verboten, eine Ent- 
waffnung vorgefchrieben und gefordert, daß fie fic 
freudig in die merifanifche Anarchie hineinfturzen foll- 
ten. Am fiebsehnten März 1836 gab fich der neue 
Staat auch eine neue, der nordamerifanifchen nachge- 
bildete Nerfaffung. Der Präfident wird auf drei 
Jahre erwählt, iff aber dann für die nächſten drei 
Jahre nicht wieder wählbar. Stellvertreter oder 
Nepräfentanten follen (bis die Bevölkerung über 
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100,000 fteigt) nicht unter 24 und nicht über 40 
fein. Sie werden jährlich erwählt, und das Stimm- 
recht fteht jedem Freien zu, der 21 Fahre alt und 
feit 6 Monaten angefiedelt iff. Die Zahl der auf 
drei Jahre ähnlicherweife erwählten Senatoren be- 
trägt 7/s bis der Nepräfentanten. Geiftliche er- 
halten feinen Antheil an der Verfaffung und Ber- 
waltung. Seder freie Familienvater hat einen recht- 
lichen Anfpruch auf eine League Land, jeder Ein- 
zelne auf League. Sflavenbefig ift erlaubt, nicht 
aber Gflaveneinfube aus Afrifa. Ohne Zuftim- 
mung der Eigenthümer darf der Congreß die Skla— 
ven nicht frei laffen, und die Eigenthümer dürfen 
es nicht ohne Suftimmung des Congreffes; es fei 
denn, daß die Freigelaffenen auswandern. Ohne 
Genehmigung des Congreffes werden überhaupt Feine 
freien Neger oder Farbige in Teras geduldet. — 
Die Sklaverei ward beibehalten, weil die meiften 
Einwanderer Sklaven befaßen, und die fflavenhal- 
tenden Staaten des nordamerifanifchen Bundes den 
neuen Freiftaat befchügten, während die nördlichen 
fflavenfreien Staaten fic) gegen ihn erffärten'); 
endlich weil ein außerordentlicher Mangel an Men- 
ſchen und Kapital vorhanden war. 

Abgefehen von diefer Schattenfeite find in die, 
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Verfaffung der jungen Republif von Veras bereits 
alle großen Grundfäge nordamerifanifcher Freiheit 
aufgenommen, welde man in dem alten Europa 
meift verwirft oder doc, nicht zur Anwendung bringt: 
Ausgehen aller Gewalt vom Volfe, unbedingte Pre$- 
und Religionsfreiheit, Feine Hausfuhung ohne die 
erheblichften Gründe, Gefhwornengerichte, Necht der 
Waffen, allgemeine Landwehr, feine Monopole oder 
Privilegien, fein Exfigeburtéredht u.f.w. Für Schu- 
len und Univerfitäten ward eine hinreichende Menge 
Landes angewiefen. Bibel- und Mäßigkeitsvereine 
und Sonntagsichulen, find im Gange; fowie auch 
Gefege erlaffen gegen Spiel und Trunfenheit. 

Trog der fo allgemeinen, als unbeftimmten und 
unerwiefenen Anklage der Unfittlichfeit feiner Be- 
wohner, ift Texas feit der Unabhangigfeitserflarung 
erftaunlich fortgefchritten, und hat fic) von der Ty— 
rannei und Anarchie Merifos frei gehalten, woran 
halbe Theoretifer und Neider daffelbe Fetten wollten. 
Sehr natürlich entftand aber in Vielen die Ueberzeu- 
gung, eine Verbindung von Teras mit den vereinig- 
ten Staaten werde fur Frieden, Macht, Meichthum, 
Entwicelung und Mechtsverhaltniffe gleich vortheil- 
haft fein. Eine folche Vereinigung ward aber haupt- 
fadlid) auf Betrieb der nördlichen Hälfte der Bun- 
desftaaten abgelehnt, theild weil man (im Wider- 
fpruche mit der eigenen Gefchichte Nordamerifas) den 
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Terianern das Recht auf ein unabhängiges Dafein 
nicht zugeftehen wollte, theils weil man an der da— 
figen Sklaverei Anſtoß nahm, und die Zahl der fEla- 
venhaltenden Staaten des großen Bundes und die 
Zahl der Vertheidiger freien Handels ohne Schug- 
zölle, nicht verftdrfen wollte. Diefe Zurückweiſung 
ward natürlich in Zeras übel aufgenommen und ver- 
anlaßte Ueberlegungen: ob es in der That nicht rath- 
famer fei, wenn fich der junge (allmälig ohne Zwei— 
fel zu großer Macht hinanwachſende) Freiftaat durch— 
aus unabhängig fortbilde? Sede Verbindung be- 
Ihränfe und genire; während es Swed fein müffe, 
den Handel ganz frei zu erhalten, die Fehler der ver- 
einigten Staaten zu vermeiden, und noch vollfomm- 
nere bürgerliche Einrichtungen zu begründen. 
Ungeachtet aller Hinderniffe und aller entgegen- 
ftehenden Gründe ward im Jahre 1844 ein form: 
licher Vertrag zwifchen den vereinigten Staaten und 
Texas, über deffen Aufnahme in den großen Bund 
abgeichloffen und vom Prafidenten Lyler dem Se— 
nate zur Beftätigung vorgelegt. DHieruber entftanden 
fowol im Senate als außerhalb deffelben lebhafte 
und anziehende Verhandlungen, weshalb ich die Wn- 
fihten und Gründe beider Parteien in möglichfter 
Kürze vorlegen muß. Die Gegner des ‚Anfchluffes 
fprachen: der Prafident Tyler hat die ganze Sache 
nur unternommen, um fich für die nächfte Prafiden- 
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tenwahl eine Partei zu bilden; er hat ſie geführt 
in einer den Formen der Verfaſſung widerſprechen— 
den Weiſe. Denn anſtatt mit einem fertigen Ver— 
trage hervorzutreten und Congreß wie Publikum un— 
vorbereitet zu überraſchen, hätte er durch eine Bot— 
ſchaft zu Berathungen, zu Bildung von Ausſchüſſen 
Veranlaſſung geben, und dem Volke Zeit und Ge— 
legenheit verſchaffen ſollen, über den neuen, hoch— 
wichtigen Gegenſtand eine wohlbegründete Meinung 
zu bilden. Auf dieſem Wege würde ſich zunächſt 
ergeben haben: daß verfaſſungsmäßig gar keine Ge— 
walt, gar keine Behörde vorhanden iſt, welche über 
die Aufnahme fremder Staaten in den Bund ent— 

ſcheiden und ſie bewilligen könnte. Angenommen 
aber, ſolch Entſcheidungsrecht ſtehe dem Congreſſe 
zu, ſo müßte er aus unzähligen Gründen den An— 
ſchluß verweigern. Zunächſt weil Mexiko ſeinem 
Rechte auf Texas noch nicht entſagt hat und jene 
Einverleibung mithin zu einem Kriege führen müßte, 
der zugleich ungerecht und gefährlich wäre. Denn 
wenn man ſich auch der mexikaniſchen Landmacht 
erwehren kann, wird doch der Seekrieg (ſchon durch 
Raubſchiffe) den nordamerikaniſchen Handel zu Grunde 
richten, und die Einmiſchung europäiſcher Mächte, 
insbeſondere Englands, nicht zu vermeiden ſein. Die 
vereinigten Staaten beſitzen ſchon zu viel Land; jede 
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Vergrößerung des Bundes muß ihn fchwächen, Die 
Regierung erfchweren, neue zwiefpaltige Intereffen 
und Zwecke hervortreiben und zu großem Nachtheile 
in Bewegung fegen. Und zulegt weiß man nicht 
einmal, welch Land man gewinnt; da das meifte 
(wovon man angeblih Schulden bezahlen will) be- 
reits verfchleudert ift, und die abendlichen Grenzen 
gar nicht feftftehen. Sedenfalls bedürfen die verei- 
nigten Staaten, über ihren jegigen Umfang hinaus, 
gar Feine Abrundungen, weder für Eriegerifche noch 
für Dandelszwede. Es ift viel natürlicher, fried- 
licher und heilfamer, daß Teras im Süden, wie 
Canada im Norden, unabhängig bleibt. Die Be- 
hauptung: Texas werde fic) alsdann in eine eng- 
lifche Colonie verwandeln, iff ohne Grund, und et- 
waige Schmuggelei hier viel weniger ausgedehnt und 
gefährlich, als an der canadifchen Grenze. Chen fo 
wenig Gewicht hat die fentimentale Nede: man müffe 
amerifanifche Brüder und Landsleute, welche nad 
Teras auswanderten, ihrer Bitte gemäß wieder in 
die große Familie des Bundes aufnehmen. Jene 
Bitte wird nur angebradt aus Noth, weil Schul- 
den die Terianer drüden, und wenige Eigennüsige 
gern wohlfeil einfaufen und theuer verfaufen möch— 
ten. Auch verdienen Leute Feine Unterflügung und 
Theilnahme, welche freiwillig ihr freies Vaterland 


Seras. 259 


verließen, fic) erſt unter mexikaniſche Tyrannei be- 
gaben und dann einen Sflavenflaat gründeten‘); 
diefe Nenegaten an Vaterland und Religion! 

Waren aber auch alle vorhandenen Gründe und 
Hinderniffe befeitigt, fo bleibt doc ein unüberfteig- 
liches übrig. Nie fonnen die fflavenfreien Staaten 
zugeben, daß ein neuer Sflavenftaat in den Bund 
trete, hiedurch das verdammliche Uebel fic) ausbreite, 
das Dafein des Bundes von Neuem in Frage ge- 
ftellt und jedenfalls das fchon bedrohte Gleichgewicht 
feiner Theile umgeftürzt werde. 

Hierauf antworten die Freunde des Anſchluſſes 
von Teras: Der Prafident Tyler hat nur das ge- 
than, was er nach beftem Wiffen und Gemiffen für 
das Nechte hielt; ja, diefe Pflichterfüllung hat mehr 
die Zahl und den Eifer feiner Widerfacher, als dic 
Zahl feiner Freunde gemehrt. Eben fo wenig iff 
der Congreß und das Volt durch den Vertragsent- 
wurf ungebürlich überrafcht worden, da die Haupt- 
frage fchon feit Jahren vielfach befprochen ward, 
und weiteren Ueberlegungen nichts im Wege fteht. 
Wenn ferner die Bundesregierung ein Recht hat 
auf Krieg, Frieden, Eroberung, fo fteht ihr noch 
weit mehr zu das Necht auf friedlihen Erwerb; 
oder im Fall die Verfaffung hiefür gar feinen Aus- 
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weg zeigt, fo müßte er ohne Zweifel durch neue, 
durchaus nothwendige Gefege gefunden werden. Zu: 
dem ift es ein gewaltiger Widerfpruch, daß man den 
Ankauf Louifianas fehr billigte, während man den 
Anfhluß von Teras verdammt; obwol dort die Ein- 
wohner gar nicht um ihre Zuflimmung gefragt wur- 
den, hier aber ohne Zwang nad) wohlbegründeter 
Ueberzeugung beiftimmen. Daf Merifo, trog feiner 
Ohnmacht bei feinem Widerfpruche beharrt, iff eine 
Thorheit, welche aber andere Staaten nicht abgehal- 
ten hat, die Unabhängigkeit von Texas anzuerfen- 
nen; und hieraus folgt nothwendig, daß Texas über 
feine Gegenwart und Zufunft entfcheiden fann, ohne 
Merifo zu befragen. Die Spanier warteten 70 
Jahre, bevor fie den Freiftaat der vereinigten Nie- 
derlande anerkannten, der Papft hat nie feine Zu— 
ftimmung zum weftphälifchen Frieden gegeben; fonnte 
aber derlei Eigenfinn wol den Gang der Weltge- 
fchichte hemmen? Seder, deffen Blié nicht von Par- 
teianfichten getrubt wird, muß einfehen, daß die Er- 
werbung von Texas für Friegerifche wie für fried- 
liche Zwede von größtem Nusen; die Entftehung 
einer unabhängigen, durch Zurücdweifung verlegten, 
von England gefuchten Macht, hingegen für unferen 
Bund fehr gefährlich iff. Diefes Bundes höchfter 
Vorzug befteht darin, daß er (Krieg und Streit ab- 
Ichneidend) Rechtsverhältniffe und Rechtsentfcheidungen 
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immer weiter und weiter ausdehnen fann, ohne der 
perfönlichen und flaatlihen Entwidelung Eintrag zu 
thun. Die Terianer wollen feineswegs (wie einige 
Thoren behaupten) ihr politifches Dafein feige und 
verrätherifch opfern; fondern in eine größere, wür— 
dige, heilfame Nechtsgemeinfchaft treten; wie einft 
in einer mehr oder weniger ähnlichen Weife Achaia, 
die Schweiz, Deutfchland, die Niederlande, England 
und Schotland u. ſ. w. — Louiftana verdoppelte die 
Größe des Bundes, jest würde nur etwa ein Sie— 
bentel hinzugethan. Ja, die einzelnen Theile find 
duch Wege, Kanäle, Eifenbahnen und Dampfichif- 
fahrt in unferen Tagen untereinander näher, denn 
je zuvor; und dadurch, dag aus 13 Staaten 26 ge- 
worden find, hat fic) Drdnung, Sicherheit und Macht 
feineswegs gemindert. Nur dann hätte die Beforg- 
nif, der nordamerifanifche Bund werde zu groß, ci- 
niges Gewicht; wenn hier von europäifcher Vielre— 
giererei und Eentralifation die Rede ware. So lange 
man aber (mie gejagt) die einzelnen Staaten in 
ihrer freien Entwickelung nicht ftort, und durch den 
Gongreß nur das Gemeinfame und Gemeinnügige 
ordnet und zu Stande bringt (was die europdifden 
Diplomaten und Congreffe nicht ordnen und nicht 
zu Stande bringen) ift weder eine erhebliche Gefahr 
tyrannifchen Zufammenfchlagens, noch anarchiſchen 
Auseinanderfallens vorhanden. 
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Alle die, von der Erfahrung vollftändig wider— 
legten, Behauptungen über die Nachtheile der Er- 
werbung von Lonifiana, werden jest wider den An: 
ſchluß von Teras nochmals aufgeftellt, und vergejfen 
daß Sefferfon, Madifon, Monroe, Jackſon, Clay, 
Quincy Adams u. fiw. fih dafür ausfprachen. Sef- 
ferfon fagte: die vollziehende und die gefebgebende 
Gewalt ergriffen die flühtige Gelegenheit!) 
(Louifiana zu erwerben) und thaten etwas über den 
Buchftaben der Verfaffung hinaus, um das Wohl 
ihres Baterlandes in hohem Grade zu befördern. 
Sie warfen metaphyfifche Spigfindigfeiten zur Seite, 
und handelten, jede Verantwortung übernehmend, wie 
treue Diener. 

Dies anerfennend bemerfte Quincy Adams in 
jeiner Lobrede auf Madifon (S.69): Den gün- 
fligen Augenblid zu ergreifen und zu be- 
nugen, gehört zu den ausgezeichnetften Eigenfchaf- 
ten eines Staatsmannes, und wenn fie weniger er- 
habene Zugend erfordert, als die Feftigfeit und Kiug- 
heit welche dem Unglic entgegentritt, oder die Mä— 
figung welche das Glick ſchmückt und würdigt: fo 
ift fie nicht minder wefentlich für den Chavafter ei- 
nes vollfommenen Beherrfchers der Menfchen. 

Als man der Erwerbung von Florida widerfprad, 
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bemerfte Henry Clay’): „ Wenn ihr den gegenwär- 
tigen günftigen Augenblid vernadlaffigt, wenn ihr 
die Dargebotene Gabe zurückweiſet, fo wird irgend 
ein anderes Volf euren Grrthum benugen, und die 
Gelegenheit ergreifen, an eurer füdlichen Grenze Fuß 
zu faffen. — Ich hoffe (jagt Clay an einer anderen 
Stelle) es wird hier, in dem Haufe der Repräfentan- 
ten, Niemand das Schaufpiel geben, unferen Rechts- 
titel auf Texas in Zweifel zu ziehen, welder mehr 
als 15 Jahre lang unter drei Verwaltungen behaup- 
tet worden iff. Doc bin ich jederzeit vorbereitet 
und geneigt unfern Titel zu erweifen, wenn Jemand 
hier kühn genug fein follte, ihn zu beftreiten. Den 
Werth Floridas will ich nicht herabfegen, aber er ift 
ohne Vergleich geringer wie der von Teras. Deffen 
Erwerbung bleibt gewiß ein würdiger Gegenftand 
unferer Staatsfunft und follte nie aus den Augen 
verloren werden. Sa, es ift felbft ein lobenswerther 
Ehrgeiz, wenn irgend ein Präfident die Zeit feiner 
Verwaltung durd) fold) eine Erwerbung zu verherr- 
lichen ftrebt.” 

So die Zeugniffe zu einer Zeit, wo mehr Un- 
befangenheit vorhanden und feine Parteigwece im 
Spiele waren. Man hatte Kühnheit genug, damals 
ein Eigenthumsreht auf zweifelhafte Abtretung zu 


2) Speeches I, 12; appendix J, 12. 


258 Teras. 


gründen, und zögert jegt eine freie Gabe anzuneh- 
men, weil die weftlichen Grenzen unbeftimmt waren 
und ein gefährlicher Krieg zu fürchten fet. Fürchten 
jollen fic) die vereinigten Staaten vor Merifo, deffen 
Heer von wenigen Verianern leicht befiegt und zer- 
fireut wurde; die Hände follen fie in den Schooß le- 
gen und verblendet die Hand bieten daß fic) ein 
befreundeter Staat in einen feindlichen verwandele, 
und von außen verftarft dereinft unfehlbar-doppelt 
gefährlich werde? So denken Brüder, Verwandte, 
Freunde, Landsleute nicht, und die Nordamerifaner 
find Brüder, Verwandte, Freunde, Landsleute der 
Terianer. Jene werden (was auch der. Congres be- 
Schließe oder vorfchreibe), von Kopf und Herzen 
gleichmäßig getrieben, diefen bet der erften Gefahr 
zu Hilfe eilen, und den Anfıhluß der Danfbaren, 
trog jedes MWiderfpruchs, thatfächlich zu Stande brin- 
gen. Sedenfalls hat Teras ein Recht, über fich felbft 
zu entfcheiden, und feine europäifhe Macht irgend 
ein Recht, fic) in diefe Sache einzumifchen. Da die 
Nordamerifaner fic) nicht um Erwerbungen anderer 
Staaten in anderen Welttheilen befümmern, verlan- 
gen fie, daß friedliche Anordnungen in ihrem Welt- 
theile nicht durch Friegerifche Einreden geftort werden. 

Auch die Einwendungen, hergenommen von der 
Sklaverei, find nur ſcheinbar. Denn wenn Texas 
nicht vereint wird, fo ift dadurch für Abfchaffung 
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der Sflaveret nicht das Geringfte gewonnen, fie 
dauert vielmehr ungeftort fort. Wird hingegen Teras 
in den nordamerifanifchen Bund aufgenommen, fo 
ziehen die Sklaven aus vielen Gründen vom Nor- 
den nach dem Süden, und Kentudy, Maryland und 
Virginien werden zunächft von jenem Uebel befreit. 
Ja, eS widerfprechen Manche dem Anfchluffe von 
Teras, weil er ohne Sweifel das wirkſamſte, ja un- 
fehlbare Mittel fei, das ganze Sflaventhum zu un- 
tergraben. Nicht minder dürften eher die füdlichen, 
als die nördlichen Staaten verlieren, durch Eröff— 
nung einer gefährlichen Mitbewerbung für die Baum- 
wolle und andere Erzeugniffe. Im Fall aber diefe 
und ähnliche Betrachtungen die nördlichen Staaten 
‚nicht beruhigen, fo follten fie bedenfen, daß inner- 
halb der Grenzen von Teras auch fElavenfreie 
Staaten entftehen fonnen, daß Wisconfin und Sowa 
nächftens als fflavenfreie Staaten in den Bund tre- 
ten, daß der Congreß über die Sklaverei in den ein- 
zelnen Staaten nichts zu entfcheiden hat u. f. w. 
Daraus, daß man bei Stiftung des großen Bundes 
gewifje Wergleichsbedingungen über das Dafein der 
Sklaven und über ihren Einfluß auf die Nepräfen- 
tation angenommen, folgt übrigens noch) gar nicht, 
daß diefelben Bedingungen bei Aufnahme neuer 
Staaten bewilligt werden müffen, und gar feine Ab- 
anderung oder Berichtigung erlaubt fei. 
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Möge nun Teras mit dem Bundesftaate vereint 
werden oder nicht, fo wird jedenfalls die unermüd- 
liche Thätigfeit und Bildungsfraft des germanifchen 
Stammes, welder vom atlantifchen Meere aus die 
Bergrüden der Aleghannis überftieg, und zum Ohio, 
Miffifippi und Sabinefluß vordrang, fich dereinft auch 
unmiderftehlich jenfeit des Mio grande verbreiten. Co 
mehren fic) täglich die amerifanifchen Anfiedelungen 
in Californien, unbefümmert um alle Verkäufe der 
ohnmächtigen merifanifchen Regierung. Unfer Bund 
(fagte deshalb fhon Sefferfon’) muß als das Neft 
betrachtet werden, von wo aus der Norden und Sü— 
den Amerikas feine Bevölkerung erhält?). 

Daffelbe gilt auch von den Anfiedelungen bis 
zum Columbiafluffe und der Südfee. Daß England 
einen Theil des Dregongebietes in Anſpruch 


1) Tucker I, 210. 

2) Selbft im Senate ift (vor dem Eintritte neuer Wah— 
len) die Frage über den Anſchluß von Zeras jego bejaht 
worden. Hoffentlich kommt der Beichluß nicht zu fpat, und 
die gunftige Gelegenheit ift noch nicht verfchwunden. Wenn 
die vereinigten Staaten hiebei in Hinficht auf Schulden, 
Zölle, Regalien u. ſ. w., diejenigen Bedingungen vorlegen, 
welthe alle Bheilnehiner des großen Bundes eingegangen 
find, jo liegt darin durchaus Feine Ungerechtigkeit. Die 
Serianer werden viel größere Laften (3. B. für Heer, 
Flotte, Gefandte, Zolllinien u. f. w.) tragen müffen, wenn 
jie fid) nicht mit Nordamerika vereinigen. 
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nimmt, und ebenfalls einen Ausgang am Meere for- 
dert, ift fehr natürlich; auch dürfte die Berechtigung 
weniger auf einzelne frühere Zufälligfeiten, als auf 
die gegenwärtigen Zuſtände und Bedürfniffe beider 
Staaten zu gründen fein. Daß hierüber nur das 
Schwert entfcheiden fonne und entjcheiden werde, 
iſt eine übereilte, ja gottlofe Behauptung. Wenn 
beide Theile fic) uber die Grenzen von Maine und 
Canada freundlid und verftdndig vertragen haben, 
fo wird dies noch eher, hinfichtlich des fernen jest 
noch wüften Oregongebietes möglich fein. Mit ein- 
leuchtenden Gründen erwies Calhoun, daß es thoricht 
fei, in diefem Wugenblicke amerifanifcherfeits einen 
Grud) mit England herbeizuführen '), da dies zu Waſ— 
fer und zu Lande in jenen Gegenden mächtiger fei. 
Die allmäligen Fortfchritte der Anfiedelung wür— 
den hingegen das Uebergewicht auf die amerifanifche 
Seite hinüberlenfen: Zeit gewonnen, fei mithin Alles 
gewonnen. Uebrigens iff die öftliche Hälfte der ver- 
einigten Staaten, in Hinfiht auf Fruchtbarkeit, 
Schifffahrt und Leichtigkeit des Anbaus, weit der 
weftlichen jenfeit des Miffifippi vorzuziehen’). Die 


1) Speeches 944, 

2) Herrn Greenhows foeben erfchienene Gefchichte von 
Oregon und Californien giebt eine fo gründliche, als flare 
und ruhige Darftellung aller hieher gehörigen Verhaltniffe. 
Darüber, daß der Prafident Polk die amerikanifche Anficht 
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Selsberge bieten ohne Vergleich größere Hinderniffe 
als die Alleghannis, viele Ströme find nicht fchiff- 
bar, oder einen langen Theil des Jahres hindurch) 
ohne Wafer, große Streden (ohne Wald, fruchtbare 
Erde und Feuchtigkeit) erinnern an afrikanifche Wü— 
ten; Baume finden fic) meift nur am Mande der 
Ströme, ja, der ungeheure Plattefluß if— ganz ohne 
Baume. Einen fehr großen Theil des befferen Lan- 
des, hat man endlich bereits den Indianern als neuen 
Mohnfig übermwiefen. 

Mit der Frage über das Dregongebiet hängt die 
Frage genau zufammen: ob nicht Canadas wegen 
ein großer Krieg zwifchen England und den verei- 
nigten Staaten über furz oder lang bevorfteht, ja 
unausbleiblic) iff. Hierauf laßt fic) antworten : 


uber das Oregongebiet beftimmt ausſprach, war unter den 
obwaltenden Umftanden fo natürlich, als daß die Englan- 
der daffelbe thun. Seder glaubt fic) beim Anfange eines 
Streites im Nechte; diefer Fann und foll aber durch Ber- 
gleich befeitigt werden, worauf Polfs mit Unrecht uner- 
wähnte Worte hindeuten: daß die vereinigten Staaten den 
über jenes Gebiet gefchloffenen Vertrag gewiffenhaft halten 
wollen. Bei der fteigenden Bevölkerung bedarf aber das 
Land bürgerlicher Einrichtungen; ed Fann nicht alé herren: 
los betrachtet werden, oder zugleich unter englider und 
amerifanifcher Herrichaft ftehen. Neue Beſchlüſſe find durch— 
aus nothwendig, und werden eben deéwillen nicht lange 
mehr auöbleiben. 
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1) Die gefammten Verhaltniffe und Neigungen 
der Nordamerifaner richten fich nicht auf Eroberung 
durch Krieg. 

2) So lange die Engländer den Lorenzſtrom nicht 
für den amerifanifchen Handel fperren, fondern diefen 
vielmehr (wie bei den jegigen Getreidezöllen) fehr 
begünftigen; ift für die vereinigten Staaten fein 
Grund zu dem Beftreben vorhanden, den Ausfluf 
jenes Stromes in ihre Hände zu befommen. Ueber- 
dies ift derfelbe, nach Anlegung des Eriefanals und 
der erleichterten Schifffahrt auf dem Miffifippi, von 
geringerer Wichtigkeit. | 

3) Der Gedanke, England wolle von den ver- 
einigten Staaten durch Krieg Land erobern, liegt fo 
fern und iff fo unverfländig, daß er feiner näheren 
Prüfung bedarf. Cher verdient die Behauptung 
mancher gefcheidten Männer Erwähnung: Canada fei 
für England eine Laft, verurfache dem Mutterlande 
unnüge Ausgaben, befchranfe (3.3. hinfichtlich des 
Holzes) feinen Handel, erfdwere die Regierung u. |. w. 
— Hierauf ift indeß geantwortet worden: der Han- 
del Englands mit Canada befchäftigt weit mehr 
Schiffe und Matrofen,'als der Handel mit den ver- 
einigten Staaten. Es wäre ein großer Verluft, wenn 
er in andere Hände fame und jene Uebungsfchule der 
Seeleute, fowie die Gelegenheit zu nüglichen Aus- 
wanderungen für das Mutterland verloren ginge. 
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Selbft abgefehen von diefen und ähnlichen Gründen, 
ift nach dem Laufe der Welt und den Begriffen von 
Ehre nicht anzunehmen, daß England Canada frei- 
willig entlaffen, oder einem Andern abtreten werde. 
So bleibt 

4) nur die wichtigfte Frage übrig: ob die Ein- 
wohner von Canada nicht felbft eine Trennung von 
England fordern, ihre Selbftftändigfeit behaupten, oder 
fih den vereinigten Staaten anfcliefen werden? 
Wenn es wahr ift') (wie einige Beobachter ver- 
fihern) daß Gefege und Ordnung beffer in Canada 
gehandhabt werden, als in den vereinigten Staaten, 
und Sefer dafelbft zufrieden fei, fo find feine Ge- 
fahren zu befürchten. Die neuere Geſchichte Canadas 
betätigt aber feineswegs die legte Behauptung, fon- 
dern höchſtens, dag fich zwei Parteien (eine frango- 
fifche und eine englifche) im Lande befinden, die fid) 
ungefähr das Gleichgewicht halten und übereinftim- 
mende Befdliffe verhindern. 

Die Franzofen in Canada find heiter, liebens- 
würdig, zufrieden, fie zeigen alle die löblichen und 
angenehmen igenfchaften, welche man ihnen zur 
Zeit Ludwig's XIV beilegte. Sie haben aber feit- 
dem Sitten, Anfichten, Befchäftigungen durchaus 
nicht geändert; fie find jedem MWechfel, jeder kühnen 


1) Hall I. 415, 
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Unternehmung, jedem angeblichen Fortfchritte durch- 
aus abgeneigt; während die Mitbewohner Canadas 
aus germanifch-englifchem Stamme, neben größerem 
Ernfte (3. B. hinfichtlid) der Sonntagsfeier) ein raft- 
lofes Streben nach neuen Anftedelungen, Erwerbun- 
gen, Befchäftigungen zeigen, und bei weniger rubi- 
gem Glüde, doch ihre franzöfifhen Nachbaren in 
allen anderen Richtungen überflügeln. Die Aufgabe: 
diefe beiden großen Beftandtheile zu befhwichtigen und 
zu verfohnen, war ungemein fchwer für die Regierung. 
Sie hat Canada niemals tyrannifirt, viele Beſchwerden 
abgeftellt, Handels- nnd Geldbegünftigungen bemil- 
ligt; doch blieben daneben mancherlei Klagen und Be- 
fchwerden, von denen wir einige erwähnen wollen. 
1) Die Trennung des obern vom niedern Ca- 
nada und die Aufftellung einer doppelten Verfaffung 
im Sabre 1791 follte jedem Theile alles Erwünfchte 
gewähren und unangenehmes Zufammenftoßen ver- 
hindern; bei der WVerfchiedenheit fo vieler — dennoch) 
ineinandergreifenden Intereffen und Rechte, erzeugten 
fi) aber doppelte Schwierigkeiten und Widerfprüche. 
2) Man tadelte: daß die erfte Kammer vom 
Statthalter ernannt werde'), alfo ganz von ihm ab- 
hängig fet; daß er (meift ein der eigentlichen Ver— 
waltung unfundiger Officier) den Berwaltungsrath 


1) M’Gregor II, 357. 
II. 12 
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allein befege, daß die Wahlrechte nicht im Verhält— 
niffe der Bevölkerung vertheilt worden, daß man der 
zweiten Kammer Feine Einwirkung auf alle Kron- 
einnahmen verftatte, und die hohe Kirche (etwa Yu 
der Bevölkerung) ein Siebentel des unverfauften 
Landes (etwa 2,588,000 Weer) allein für fih in 
Anspruch nehme Diefe und andere Befchwerden, 
welche bis zu offener Empörung binanführten, ver- 
anlaften im Julius 1840 die Vereinigung der bei- 
den Canadas und die Aufftellung einer gemeinfamen 
neuen Verfaffung. Der vom Statthalter nach An- 
weifung der Königin ernannte gefeggebende Rath 
befteht aus wenigftens 20 Tebenslänglichen Mitalie- 
dern. Zur zweiten Kammer oder Affembiy wählt 
Dber- und Niedercanada gleich viel Perfonen'). 
Mach vier Jahren treten neue Wahlen ein. Jeder 
Gewählte muß eine reine Einnahme von 500 Pfund 
aus Grundvermogen beziehen u. f. w. 

Ohne Zweifel iff die Verfaffung,- (es find die 
Einrichtungen in Canada von denen in den verei- 
nigten Staaten wefentlich unterfchieden), und die Ver- 
waltung (vor Allem die Kriegseinrichtung) dort un- 
. gemein viel Eofifpieliger. Ob die Canadier ſich um 
deswillen nach den nordamerifanifchen Einrichtungen 
fehnen werden, mag für jest unentichieden bleiben; 


) Raumer England III, 67. 
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gewiß werden die Einwohner des großen Freiftaates 
niemals die canadifche Verfaffung und Verwaltung 
als ein höheres Mufter betrachten. 

Uebrigens ergiebt fic) hier, mie fo oft, daß zwei 
Lander bei fehr verfchiedener politifcher Stellung, im 
Aeußeren gleihmäßig fortfchreiten fonnen. So hatte 
Canada im Jahre 1676 8,500 Einwohner, 

1700 15,000 2 

1784 113,000 £ 

1803 202,000 : 

1830 550,000 2 
darunter weit die Meiften, Franzofen und Katholiken '). 

Vorftehende kurze Ueberficht der Verhältniffe der 
vereinigten Staaten zu anderen Mächten zeigt, daf 
fie von Feiner Seite her erhebliche Gefahren zu be- 
fürchten haben. Weder Merifo, noch Canada, noch 
England fonnen dem großen, bevölferten, freiheitslie- 
benden Lande jemals etwas abgewinnen; fo lange 
es nicht in ſich felbft zerfällt und fich felbft verläßt. 


1) Für 1843 wird die Bevölkerung der britijch-amerifa- 
nischen Befißungen angegeben, in 


Niedercanada 499,000 Prinz Edwardsinfel 34,000 
Obercanada ?) 506,000 = Neufoundland 81,000 
Neu BraunfAhweig 130,000 Honduras 4,000 


Neu Schotland 199,000 
2) Americ Alm. 1844, 295. 





4. 
Stantsrecht und öffentliches Leben. 


So gab oben im achten Abfchnitte eine Ueberficht 
des amerifanifchen Staatsrechts '), glaubte aber, 
daß eine Betrachtung über deffen Werth und Wirf- 
famfeit, fowie über das gefammte öffentliche Leben 
erft anzuftellen fet, wenn eine Reihe anderer wich- 
tiger Gegenftände vorher erörtert worden. Aber 
auch jegt, nachdem diejes gejchehen, bleibt jene wür- 
digende Betrachtung fihwierig, führt zu Wiederho- 
lungen, und fann in feiner Weife auf allgemeine 
Zuftimmung rechnen. Denn abgefehen davon, daf 
ich eS für ganz unmöglich halte, vieles in Amerika 
Vortreffliche nad) Europa zu verpflanzen, wird mein 
Lob deffelben nicht einmal den mit der Heimath 


1) Theil I, ©. 131. 
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Unzufriedenen gefallen. Der europäifche Libera- 
lismus ift gewöhnlich nur ein theilweifer, wider die 
monardhifchen Spigen gerichtefer; während er ſich 
feinen befondern Beftandtheil vorbehalt, und die- 
fen auf alle Weife pflegt, verehrt und hätichelt. 
Die Soldaten, die Beamten, die Geiftliden, die 
Gelehrten halten den Kreis ihrer monopoliftifchen 
Rechte für unantaftbar, und erheben große Weh- 
Flage, daß die Amerikaner alle ihre Heiligthümer 
entheiligt, ihren Glauben für Aberglauben, ihre 
Götter für Gogen erklärt haben. Und doch befteht 
das wahrhaft Amerifanifche eben in jener Totali- 
tät der gefelligen, Firchlichen und öffentlichen Ver— 
hältniffe, und nicht in Ddiefenr, oder jenem einzelnen 
Sage der Verfaffungsurfunden, oder in einzelnen 
Sittenzügen und Gewohnheiten. 

Ein anderer, ſchon von mir bemerfter Grund 
falfcher Beurtheilungen, liegt darin: daß die Mei- 
ften an dem europäischen Standpunfte fefthalten und 
europäifhe Maßſtäbe mitbringen, wo denn ſehr na- 
türlich Alles fchief und maflos erfcheint. So den- 
fen fie, wenn von Souverainetät des BWolfes die 
Mede ift, nicht an die wohlgeordnete, bewährte in 
den vereinigten Staaten; fondern an die Pobelauf- 
ftände in einigen europäifchen Hauptftädten: fie ver- 
geffen, daß, wenn die ftaatsrechtlichen Formen Ame- 
vifas fo mangelhaft wären, wie fie behaupten; die 
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Weisheit des amerifanifchen Volkes unter einer 
fhledhten Berfaffung doppelte Bewunderung ver- 
dienen würde. Im natürlichen Nüdfchlage gegen fo 
einfeitige Befchuldigungen behaupten die Amerikaner: 
„alle europäifchen Reichs - und ftändifchen Verfamm- 
lungen '), bilden feine wahre Nepräfentation oder 
Stellvertretung; fondern Gewichte und Laften, um 
die Bewegungen der monarchiſchen Mafchine auszu- 
gleichen. Eine große Zahl der europäifchen Ver— 
hältniffe beruht nur auf Gewalt (fo in Polen, Ita- 
lien, Ireland), daher die Furcht oder die Unmöglich— 
Feit größere Freiheit zu bewilligen. Amerifa binge- 
gen fucht feine Hülfe bei dem Aberglauben, unter- 
fügt feine gewinnfüchtigen Täufchungen, und madt 
feinen Gebrauch von dem widerwdrtigen Gerede 
(cant), womit die alten Regierungen Europas die 
Erniedrigung des Volkes überfirniffen. Wenn Rei- 
fende jagen, (und das Quarterly Review mit Nach— 
druck wiederholt und erläutert): alle Freiheit, welche 
in Amerifa über das Maaß der englifchen Freiheit 
hinausgeht, fommt allein den Drdnungslofen, auf 
Koften der ordentlichen Leute zu Gute; — fo fann 
und muß man fragen: wer find denn die Drdnungs- 


I) Encyclop. americ. united States 452, 454. Hinton 
IT, 422, 
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loſen in Amerika, oder giebt es hier mehr Pöbel, 
Arme, Bettler und Unzufriedene, als in England.“ 

Eine andere Reihe von Beobachtern und Beur— 
theilern mißt den Werth und die Brauchbarkeit re— 
publikaniſcher Einrichtungen ab, nad) den misglück— 
ten Verfuchen der franzöfifchen Revolution; — was 
gerade fo unparteiifch und paffend iff, als wenn 
man das Wefen der Monarchie nach der römischen 
Kaiferzeit abfhägen wollte. Obwol fic) einzelne Aehn- 
lichfeiten zwifchen der amerifanifchen und der fran- 
zöfifchen Mevolution nachmeifen laffen; fo find dod 
die Verfchiedenheiten und Gegenfäge noch viel größer, 
und der abweichende Urfprung und Fortgang hat 
aud) zu ganz anderen Ergebniffen geführt. Hätte 
das Franzöfifche Volk vor der Revolution mehr Rechte 
und größere politifche Vorübung befeffen, fo wirde 
es weniger Frevel verübt und geduldet haben. Vie— 
les Neue war nicht wahr, vieles Wahre nicht new; 
daher Widerfprüche, Anklammern am Abgelebten, 
oder übertriebenes Lobpreifen des Neuen. Was ift 
an der franzöfifchen Mevolution gelungen, wenn man 
die amerifanifche (welche eine wahrhaft neue gefellige 
Welt hervorrief) als verunglüdt bezeichnet? Welch 
ein bewundernswerther Muth Jefferfon’s: nicht in 
einem Wugenblie zu verzweifeln, wo Frankreichs 
furdtbare Erfahrungen das übrige Europa auf 
viele Jahre felbft von nöthigen Entwidelungen zu- 
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rückſchreckten! Er erkannte den wahren Unterfchied 
der Volker, fchied das Nechte vom Falfchen, den 
Gebrauch vom Misbrauche, das Mögliche vom Un- 
möglichen. 

Daf furchtfame Hiftorifer über einzelne Ereig- 
niffe in der neueren franzöfifchen Gefchichte bis 
zum Tode erfchrafen, mag man begreiflich finden, 
und billigen oder bemitleiden; was aber in der ame- 
rifanifchen Gefchichte fo Entfegliches fei, ift ſchwe— 
ver nachzumeifen. Daf man fich menfchliche Mei- 
nungen nicht will als göftliches Necht aufdringen 
laffen, ift ja eine fogar in Europa herrfchende Stim- 
mung geworden. Sonft fonnte man aber auch fa- 
gen: die Lehre vom göftlichen Nechte fei in Amerika 
noch viel weiter getrieben und ausgebildet worden. 
Denn nicht blos der Prafident der vereinigten Staa- 
ten ftellt fic) unter Gottes Schuß, und ift fo gut 
divini juris alg irgend ein europäifcher König; fon- 
dern jeder amerifanifche Burger hält feine Nechte 
für fo hoch oder tief begründet, wie die eines Kö— 
nigs. Indem aber die Amerikaner ihre Nechte mehr 
erweitert haben als irgend ein Wolf, fteigern fich 
auch ihre Pflichten, und wenn anderwärts oft 
Knechtsfinn vorwaltet, muß hier der Stolz bezähmt 
und nicht vergeffen werden, daß Burger, (gleichwie 
Könige, Adelige und Priefter) einer fteten geiftigen 
Reinigung der Gemüther und Leidenschaften hedürfen. 
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Gehen wir nunmehr auf das amerifanifche 
Staatsrecht näher ein; fo iff dies nicht a priori 
von Wenigen erfunden, fondern das Ergebnis einer 
Vorbereitung von zwei Jahrhunderten, und hervor- 
gehend aus der Gefammtheit aller Zuftände. Ueber- 
haupt hängen Mängel und Borzüge, Hemmungen 
und Fortfchritte eines Volkes, Feineswegs allein von 
feinen ftaatsrechtlichen Formen ab. So übernahmen 
die füdamerifanifchen Freiftaaten von ihren nördlichen 
Nachbarn zwar den Buchftaben der Berfaffungen; 
aber es fehlte an Vorübung, Erziehung, Grund- 
fägen, religiöfer Duldung, Fleiß und Friedensliebe; 
und fo fam es zu Bürgerfriegen, Tyrannei und 
Anarchie, deren Befeitigung Seder wünfcht, aber erft 
Wenige fuhn zu hoffen wagen. Das republifantiche 
Princip iff in den vereinigten Staaten ganz anders 
verzweigt, verwachfen und durchgebildet, als in ir- 
gend einer Verfaffung der alten oder neuen Welt. 
Daher fonnten Hamilton und ähnlich Gefinnte, mit 
ihren Planen für Centralifirung der Macht‘), Auf- 
hebung der felbftftandigen Staaten, lebenslänglichen 
Senatoren und Präfidenten u. ſ. w. nicht durd- 
dringen. 

Obgleich die ältere Verfaffung des Bundes von 
1778 ſich (man möchte fagen zum Gli) als un- 


1) Madison papers II, 905, 
12** 
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brauchbar gezeigt hatte, wurden doch gegen den neuen 
Entwurf die mannigfachften Einwendungen erhoben, 
deren Widerlegung die BWerfaffer des Federaliften 
mit Erfolg unternahmen. Furcht, Hoffnung, Ei- 
gennug, Eiferfucht, fuchten fic) mehr oder weniger 
geltend zu machen, und mar häufte ſich wider⸗ 
ſprechende Einreden übereinander. Der Congreß, 
oder die Staaten hätten zu viel, oder zu wenig 
Rechte; der Präſident werde ſich bald in einen Ty— 
rannen, der Senat in eine ſchlechte Oligarchie ver— 
wandeln, und das Haus der Repräſentanten eine 
zugellofe Demokratie herbeiführen '). Ja Patrik 
Henry, einer der eifrigften Waterlandsfreunde, rief 
aus: meine Furcht und Angft ift fehr groß, Amerika 
werde durch die Annahme diefes Syftems in einen 
bodenlofen Abgrund flürzen! | > 

Die Erfahrung hat alle diefe Beforgniffe bereits. 
widerlegt *), weshalb nicht nothig ift, hier umſtänd— 


!) Carpenter speeches I, 137. 

2) Wenn Niebuhr fagt: (IN, 408.) „Die Bundesver- 
faffung ift Wafhington’s größtes Werk, obwol im Gegen: 
fag der romifden Reform, eben ihre Entwidelung im 
Verderben endigen muß. Shm fehlten römifche Elemente 
u. f. w.e“ — fo bemerfe ich, daß eben die romifde Ent: 
wieelung ins Berderben führen mußte, in Amerika aber 
Elemente für weitere Ausbildung zur Hand find, die ohne 
Bergleich mannigfaltiger, grofartiger, umfaffender find, 
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licher über fie zu ſprechen; wol aber verdient es fehr 
föbliche Erwähnung, daß mit der Annahme der 
neuen Berfaffung, alle Einreden aufhörten. 

Der fo oft wiederholte allgemeine, Sag: eine 
neu gemachte und niedergefchriebene Berfaffung tauge 
Nichts; — beruht auf einfeitigen Abftraftionen und 
Induktionen. Für die vereinigten Staaten war es 
ein unermeßliher Gewinn, daß man, bei aller Ehr- 
fuccht vor der früheren Entwidelung, dod) auch nie 
Gefehenes und Gehörtes zu Gejegen erhob, und 
durch das Niederfchreiben und Heiligen derfelben, 
der willfürlichen Allgewalt berathender und befdplie- 
fender Verfammlungen eine Grenze vorfchrieb. Denn 
ſchon vor den Erfahrungen der franzöfifchen Revo— 
lution, wußte man in Nordamerika, daß derlei Ver- 
fammlungen nicht minder eines Zaums und Zügels 
bedürften, als das Vol. 

Dieſe beftimmte Abfaffung des Staatsrechts hat 
übrigens lebhafte und geiftreiche Prüfungen, Deu- 
tungen und Erläuterungen deffelben, natürlicher und 
nublicher Weife nicht ausgefchloffen; weshalb hier- 
über das MWichtigfte mitzutheilen bleibt. Der Ge- 
danke: daß republifanifche Körperfchaften, ohne ein- 


/ 
wie die romifden. Wenn die Amerikaner dennod dereinft 
ins BVerderben hineinrennen, ift es ihre eigene und eine 
doppelt große Schuld. 
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zelne leitende Nerfonen , binreichten die vollziehende 
Gewalt darzuftellen, oder auszuüben, war durch) die 
erfte Berfaffung von 1778 hinreichend widerlegt 
worden. Doch fürchteten Manche fo fehr die Ein- 
feitigfeit und das Webergewicht jeder Alleinherrfchaft, 
daß fie drei Prafidenten ftatt eines ernennen wollten. 
Es ftellte fic) aber fchon damals, und lange vor 
ähnlichen Werfuchen der Franzofen heraus, Daß hie- 
durch mehr Uebel herbeigeführt '), als bejeitigt wür- 
den. Eben fo wies man mit Mecht die Vorfchläge 
zurück, ihn auf drei oder fieben Jahre, durdy die 
Senatoren und Repräfentanten erwählen zu laffen. 

Gegen die (bereits oben erzählte) Wahlart 
des Prafidenten, wurden jedoh im Wblaufe . 
der Zeit mehrere Einwendungen erhoben. Die Ver— 
fchiedenheit des Verfahrens in den einzelnen Staa- 
ten müffe man abfchaffen, die Wahl (ohne eine 
Zwifchenftufe erwählter Wähler) unmittelbar in die 
Hand des Volkes legen, und ebenfalls diefem (nicht 
aber dem Congreffe) die Entfcheidung zmeifelhafter 
Wahlen zumeifen. Denn jest fet es möglich, daß hier 
(beim Abftimmen nah Staaten) 31 Abgeordnete 
der Eleineren Staaten, ihre Anficht gegen 182 der 
übrigen Staaten durchfesten. 

Obgleich fic) für diefe Vorfchläge mancherlei fa- 


I) Mad’son papers II, 763, 766, 790. 
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gen lief’), find fie doch bis jest aus überwiegenden 
Gründen, und befonders deshalb nicht angenommen 
worden, weil man jedem Verändern der Verfaffung 
abhold ift, und demfelben (zufolge der vorgefchriebe- 
nen Formen) auch große Schwierigkeiten entgegen- 
ftehen. Manche, befonders europäifche Kritiker, ha- 
ben aber nicht blos am Einzelnen der Wahlform 
des Präfidenten Anftoß genommen, fondern fie ganz 
im Allgemeinen verworfen, und dabei unter Ande- 
rem auf die polnifchen Königswahlen Bezug genom- 
men. Diefe Analogie ift aber völlig unpaffend: 
denn fo anftößig und heillos diefe Wahlen in der 
Regel gewefen find, fo gemäßigt und heilbringend 
die der amerifanifchen Präftdenten. Allerdings hat 
es in einem Lande unbefchränfter Preßfreiheit, nicht 
an übertriebener und einfeitiger Aufregung, nicht 
an Zeitungsgefchrei und Zeitungsverleumdung gefehlt. 
Diefe fleinen Fleden und Schatten haben aber das 
vorherrfchende Licht nie verdunfelt; vielmehr erweckt 
jede Präfidentenwahl in ganz Nordamerika ein all- 
gemeines Nationalgefühl, und ein Beftreben den- 
jenigen an die Spige des Staates zu bringen, welcher 
in Wahrheit die tüchtigfte Perfönlichkeit, mit den 
richtigften Anfichten und Ueberzeugungen verbindet. 


1) Annual Register 1826, append. 120, 130; desgt. 
Sahr 1828, und Sacfon’s Botfchaft 130. 
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Hierüber fonnten natürlich nicht alle Wähler gleicher 
Meinung fein; aber felbft daraus, daß nicht immer 
diefelbe Partei obfiegte, entſtand größerer Bortheil 
als Machtheil. 

Niemals entjchied jedoc, eine geringe Minderzahl 
(wie bei den oligarchifchen Wahlen der polnifchen 
und venetianifchen Edelleute, der Churfürften und 
Kardinäle u. f. w.), fondern die wahrhaft überzeugte 
Mehrheit des ganzen Volfes. Und nach der Ent- 
jheidung unterwarf fic) (bis auf den heutigen Tag) 
felbft die mächtigfte und Fühnfte Minorität, ruhig 
und ohne Widerfpruch dem Gefege auf eine fo preis- 
würdige Weife, wie nirgends, oder doch fehr felten 
in einem anderen Wabhlftaate. Intriguen und Be- 
ftehungen, welche bei wenigen Wählern und inner- 
halb enger Grenzen fo gefährlich erfcheinen; haben 
bei mehr als drei Millionen Wählern, die über eine 
Fläche fo groß wie Europa zerfireut find, Feine 
Bedeutung; ja fie find in irgend einem umfaffenden 
Maffiabe unmöglich. Wenigftens war zeither unter 
den amerifanifchen Prafidenten fein reicher Mann; 
und eben fo wenig würde das Geld ihrer Freunde 
entfchieden haben, wenn fie es Hatten daran wenden 
wollen. 

Bei der fehr großen Wichtigkeit der Prafidenten- 
wahl entftand die Frage: ob es nicht rathfam, ja 
nothwendig fei, den fehr zahlreichen minder unter 


\ 
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richteten Wählern '), über die Perfönlichkeit der 
Kandidaten in irgend einer Weife, Math und Lei- 
tung zufommen zu laffen? Zu Ddiefem Zwecke ver- 
fammelten fic) früher mehrere Male die Mitglieder 
des Congreffes, und empfahlen Anhänger der einen, 


oder zweier Parteien. Bald aber bezeichnete man 


~ 


dies Verfahren als einen Misbrauch, welder Ranke 
und ungebirlichen Einfluß herbeiführe und die Un- 
abhängigfeit der Wähler befchränfe. 

Deshalb find in neuerer Zeit große Sufammen- 
fünfte (conventions) an die Stelle jenes fogenann- 
ten Caucus getreten. Sede der beiden vorhandenen 
Hauptparteien, erwählt nämlich in jedem Staate 
eine Zahl von- Abgeordneten oder Beauftragten, 
welche fic) mehrere Monate vor der Prafidentenwabl 
in einer oder zwei bequem gelegenen Städten ver- 
fammeln, und über die Kandidaten zur Würde des 
Prafidenten und Wicepräfidenten vereinigen. Win 
folgenden Lage wird diefe Ernennung (nomination) 
dem anwefenden Volke befannt gemacht und von 
diefem beftätigt (ratification). — Zur Begründung 
diefes Verfahrens hat man gefagt: da die 26 Staa- 
ten des Bundes weit auseinanderliegen und ihre 
Bewohner fic) wenig fennen; fo würden ohne eine 


!) Im Sabre 1841 ftimmten 2,403,485 Männer. Americ 
Alm. 1845, 9. 
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gegenfeitige BVerftdndigung und Einigung, die Wahl- 
ftimmen auf fehr viele Kandidaten fallen, und aus 
diefer fchädlichen Zerfplitterung nur Streit und Mis- 
vergnügen entfiehen. Wenn dagegen die laut aus- 
gefprochenen und gründlichen Empfehlungen nur ei- 
nes Kandidaten für jede Stelle in allen Staaten 
befannt und ein halbes Jahr lang weiter geprüft 
werden, muß die einigere Wahl dem beften Bewerber 
unfehlbar den Sieg verleihen. 

Gegen dies Verfahren läßt fich zunächft der Zwei— 
fel erheben: daß die vorfreffliche Verfaſſungsurkunde 
dDaffelbe weder fennt, noch vorfchreibt; mithin, wo— 
nicht für fchädlich, doch für entbehrlich halt. Die 
Convention wirft mit der Macht eines Klubs und 
erweckt fo viel Furcht, Hoffnung, Cigennug, An- 
jprüche auf Wemter und Beförderung u. |. w., daß 
die Freiheit der eigentlichen Wahlen im November 
befchränft, ja diefe faft nur als ein Anhängfel er- 
Scheinen. Die, welche ernennen, haben dazu fein 
gefegliches Necht, und das Beftätigen läuft auf 
ein Beifallsgefchrei der unberufenen Menge hinaus. 
Zudem iff immer nur eine Partei gegenwärtig, 
was zwar Gelegenheit und Veranlaffung zu böfem 
Streite abfchneidet, andererfeits aber die Unbefangen- 
heit untergräbt, der einfeitigen Betrachtungsweife 
Vorſchub leiſtet, und in eine oberflächliche Begei- 
fterung und Zuverficht hineintreibt. Nur die Reichen 
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reifen und drängen fic) zu jenen Zufammenfünften, 
und die Ariftofratie der Vornehmen oder Demago- 
gen, fiegt über die natürlichen Wünfche und Be- 
Ihlüffe des Volkes. 

Die Whigs fcheinen mehr Gewicht auf dieſe 
Conventionen zu legen und mehr von ihnen zu er— 
warten, als die Demokraten. Wenigſtens waren 
die ihrigen im Laufe des vorigen Sommers fo zahl- 
reid), mit fo vielem Schaugepräge geſchmückt und 
mit fo vieler Begeifterung aufgenommen, daß die - 
Meiften ihren Sieg für völlig entfchieden hielten. 
Und dennoch wurden fie bei den eigentlichen Wahlen 
aus Gründen befiegt, die bereits angedeutet oder 
jpäter zu entwideln find; — ein Beweis, daß die 
Conventionen doch nicht fo viel entfcheidenden Ein- 
fluß befisen ald Manche hoffen, oder fürchten. 

Wie man nun aber auch über die gefegliche Form der 
Prafidentenwahl, oder die darauf bezüglichen Vorberei- 
tungen denke; fo giebt e8 doch Feine ununterbrochene 
Reihe von Erbfönigen, oder Wabhlfonigen, oder von 
Päpften, welche den eilf amerifanifchen Präfidenten — 
Fonnte gleich geftellt werden. Diejenigen europäifchen 
Abfolutiften aber, welche an den Bewegungen bei 
einer amerikanischen Prafidentenwahl fo erftaunlichen 
Anftoß nehmen, muß man daran erinnern, daß 
während der Zeit wo jene trefflichen Präfidenten 
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friedlich erwählt wurden, ihrem Amte würdig vor- 
fanden und es ruhig niederlegten; in Europa mehr 
wie noch einmal fo viel Könige abgejegt und wieder 
eingefegt, fortgejagt, enthauptet und ermordet wur- 
den: Guftav IT und Guftav IV, Paul I, Stanis- 
faus Poniatowsfi, die Könige von Portugal und 
Neapel, Karl, Ferdinand und Chriftine von Spanien, 
Ludwig XVI und Karl X, Mürat, Napoleon und 
die Napoleoniden; und fo hinab bis auf den Her- 
30g von Braunfchweig und die frevelhafte Zugabe 
von Mordverfuchen gegen Louis Philipp, Viktoria 
und Friedrih Wilhelm IV. Welche Ruhe, Beftän- 
digkeit, Sicherheit und Ordnung herrſchte dagegen 
in dem republifanifchen Nordamerifa; und wenn 
man mit Recht Unruhen verdammt, die 3. B. in 
Bofton, Baltimore und Philadelphia ftatt fanden; 
fo fann man an Manchefter, Briftol, Stofholm, 
Petersburg, Madrid, Rom, Bologna, Neapel, 
Braunfhweig, Dresden, München, Luzern u. f. w. 
erinnern; — ja Paris liefert allein einen, alles 
Amerifanifche weit überbietenden Beitrag! 
Ich gehe jest uber auf die Darlegung und Prü— 
fung der Vorfchläge, welche gemacht worden find 
über die fünftige Feftftellung der Rechte und Ber- 
hältniffe des Prafidenten. Zuvörderſt verlangen die 
Whigs: dab fein Prafident Länger als vier Jahre 
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im Amte bleiben folle’), und die zufolge der Ber- 
faffung erlaubte Wiedererwählung deffelben 
verboten werde. Zur Unterflügung diefer Forderung 
führen fie an: daß die Möglichkeit einer zweiten 
Wahl den Prafidenten von vorn herein in eine 
falfhe Stellung bringe. Anftatt unbefangen nur 
das Wahre und Rechte aus allen Kräften rüdfichts- 
log zu fördern, behalte er lediglich perfönliche Zwecke 
im Auge, fuhe auf alle Weife Wahlftimmen zu 
gewinnen und verichmähe fein verdammliches Mittel 
für Ddiefes, ihm allein wichtige Ziel. Vor Allem 
ernenne oder entferne er Beamte feineswegs nach 
Verdienft, fondern nad) Maßgabe ihrer Anfichten 
und Verfprechungen über die ihm bevorftehende zmeite 
Mahl. 

Diefe Gründe werden meines Erachtens von den 
entgegenftehenden weit überwogen. Zunächſt muß 
es auffallen, daß diejenige Partei welche fic) die 
confervative nennt, einen wichtigen, reiflich überleg- 
ten Punkt der Verfaffung ändern will; während 
die, als ubereilte Neuerer angeflagten Demofraten, 
fic für deffen Erhaltung erklären. Gewif würde 
durch jene Aenderung, die ohnehin fchon fehr große 
Beweglichkeit der amerifanifchen Verwaltung, in ei- 


I) Dod ftimmen nicht alle Whigs für Verminderung 
der Rechte des Prafidenten. 
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ner wichtigen Beziehung noch ungemein vermehrt; 
e8 würde faft unmöglich werden, Maßregeln, welche 
viele Zeit und Beharrlichkeit erfordern, ungeftort zu 
Stande zu bringen. Auch in Nordamerika ift fei- 
neswegs ein fo großer Weberfluß an ausgezeichneten 
Staatsmännern, daß man fie um einer bloßen Vor- 
ausfegung willen bei Seite fchieben und zur Unthä- 
tigfeit verurtheilen dürfte. Es ware ein wahrhafter 
Verluft und eine ungebürliche Befchränfung der 
MWahlfreiheit, vielleicht den tüchtigften, unterrichtetften, 
geliebteften Mann, vom Präfidentenftuhle auszufchlie 
fen. Wenn die Wähler ihre Schuldigfeit thun, blei- 
ben alle die fchlechten Mittel, welche vorgeblich die 
Prafidenten anwenden, ohne Wirfung und Schaden. 
Ueberdies leidet es Feinen Zweifel, daß die Anmen- 
dung folder Mittel, für einen gewonnenen Anhän- 
ger, Hundert Gegner erfchafft: alfo weit eher vor- 
auszufegen iff, der Prafident werde nicht jenen zu— 
. gleich) dummen und verächtlihen Weg einfchlagen ; 
fondern durch großartige Mittel und eine preiswür— 
dige Verwaltung die Stimmen feiner Mitbürger 
für eine zweite Wahl gewinnen. Go handelten 
Wafhington, Sefferfon, Madifon, Monroe; wogegen 
fein Prafident, den das Volk nicht wollte, feine 
Amtsdauer über vier Jahre hinaus verlängern fonnte. 
Der Vorfchlag endlich, den Präfidenten auf 6 Fahre 
zu wählen, die MWiederwählbarfeit aber aufzuheben; — 
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würde die unterliegende Partei noch mehr erzürnen, 
weil fie alsdann nicht bereits nach vier Jahren auf 
einen Sieg hoffen dürfte. Darin offenbart fich ubri- 
gens wiederum ein richtiger republifanifcher Sinn, 
der Prafidenten und der Wahler: daß von der ge- 
jeglichen Erlaubniß, diefelbe Perfon ein drittes, vier- 
tes Mal zu wählen, nie ift Gebrauch gemacht worden. 

Eine andere wichtige Forderung der Whigs geht 
dahin: das Veto des Prafidenten zu befchränfen, 
oder, am Beften es ganz abzufchaffen. Wir finden 
hier unerwartet ein zweites Mal, daß die Confer- 
vativen die Verfaffung ändern wollen, während die 
Demofraten fie und den in, ihr enthaltenen monardi- 
chen Beftandtheil in Schug nehmen. Zwar fonnte 
man behaupten: das Aendern fei im höheren Sinne 
erhaltend; das Erhalten wirke in legter Stelle zer- 
ftorend; allein für diefe Behauptung fehlt es an 
Beweifen. Der Verdruß, fic) durch das Veto des 
Präfidenten Tyler: in ihren Planen über Landver- 
theilung und Banfen gehemmt zu fehen, brachte 
felbft Häupter der Whigs (wie Clay und Quincy 
Adams) zu Aeußerungen, welche fie bei unbefange- 
ner Betrachtung, oder wenn die Vetos für ihre 
Lehren ausgefallen waren, gewiß nicht gebilligt hät- 


ten. Das Veto (fagte 3. B. Adams) widerspricht 


unferer Demofratifden Verfaffung und macht den 
Willen eines Mannes, gleich dem Willen von zwei 
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Dritteln des Volkes. — Diefe Worte flimmen ganz 
mit den jest gottlob verfchollenen Lehren der fran- 
zöfifehen Safobiner, welche ohne höheren Inhalt, 
ohne leitende Gedanken, mit der bloßen Quantität 
und mit unbenannten Zahlen Gögendienft trieben. 
Ihnen war der König nur eine werthlofe Eins, 
dem unermeßlichen Gewichte von 24,999,999 ande- 
ven Franzofen gegenüber. Die amerifanifche Ver— 
faffung iff gar feine eigenfchafts- und beftimmungs- 
lofe platte Demokratie; ihr größter Vorzug befteht 
eben darin, Daß fie zu einer viel höheren, nie da 
gewefenen Eigenthümlichfeit fortgefchritten iff. 
Wenn jene Lehre hinreicht, den Präfidenten der 
vereinigten Staaten von feiner höheren Stelle her- 
unterzumerfen und in einen bloßen Einer zu ver- 
wandeln; fo iff der Senat folgerecht nicht zu reften, 
fondern muß ebenfalls zum Tode verurtheilt werden ; 
ja die ganze Verfaffung müßte, ihres Chenmafes 
und Gleichgewichts beraubt, zu Boden flürzen. 
Das Veto ift eine der ftärkften Stügen der Frei- 
heit und Ordnung, gegen Einfeitigfeit, Leidenschaft: 
lichfeit und Uebereilung der gefeggebenden Verfamm- 
lungen; es iff nad ernfter Berathung im Sahre 
1787 einftimmig angenommen und niemals mié- 
braucht worden. Dies geht ſchon daraus hervor '), 


1) Calhoun speeches 484. Buchanan speech on the 
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daß zehn Präfidenten binnen 57 Jahren nur 20 
mal davon Gebrauch gemacht haben. Davon waren 
acht Falle fo unbedeutend daß fie fein Auffehen er- 
vegten, eins über die Heeresyerminderung unter 
Wafhington, eins über die Landvertheilung, vier über 
die Banken, fechs über innere Anlagen und Berbef- 
ferungen (improvements). Sehr natürlich macht ein 
Präfident nur ungern von diefem Rechte Gebrauch: 
denn anftatt bequem mit der Mehrheit der Senato- 
ren und Reprafentanten zu fegeln, muß er ihr wi- 
derfprechen. Das Veto aber gegen eine Majorität 
nicht geftatten wollen, heißt es unbedingt aufheben, 
und den Präftdenten aus einem bei der Gefeggebung 
mitwirfenden Haupte, zu einem blos ausfubrenden 
und gehorchenden Beamten herabfegen. Zulest iff 
das Beto Schon deshalb ungefährlich, weil es immer 
nur auf furze Zeit hemmt, eine Berufung an das 
Wolf in fic fchließt und bei den nächften Wahlen, 
beftätigt oder verworfen wird. Bisher haben fich 
niemals zwei Drittel des Congreffes zum Umfturz 
eines Beto vereinigt '); faft immer ift es durch die 
Mehrzahl der öffentlichen Meinung geftügt worden. 





Veto. Nah Mason 109, ward es nur IS mal geübt, 

zweimal von Wafhington, viermal von Madifon, einmal 

von Monroe, zehnmal von Sacfon, zweimal von Tyler. 
I) Encyclop, americ. Congress. 
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Mergleichen wir die Macht des Prafidenten der 
vereinigten Staaten, mit der eines Königs von 
England, fo fieht jener außerordentlich zurüd und 
der monardifche Beftandtheil, das Gewicht eines 
Einzelnen, ift viel geringer in Nordamerika. Des 
Prafidenten durch Wahl gewonnene Stellung dauert 
nur wenige Jahre, und iff von Parteiwünfchen und 
Zweden niemals ganz unabhängig. Er hat Fein 
unbedingtes Veto, feinen Einfluß auf die Bildung 
und Belegung beider Häufer, fein Recht fie aufzu- 
löfen, fein ausfchliegliches Necht die Beamten zu 
ernennen, und, troß höflicher Worte, Feine Gewalt 
über Heer und Finanzen. Seine Minifter haben 
im Congreß weder Sig noch Stimmen, er bleibt 
den gewöhnlichen Gefegen unterworfen, und wird fo’ 
gering befoldet daß feine Einnahmen faum zu den 
gewöhnlichften Ausgaben hinreichen. Und. wenn 
auch feierliche Wnflagen defjelben (Impeachment) 
nicht viel Erfolg haben dürften, fann doch der Con- 
greß Beſchlüſſe faffen, und hat fie gefaßt, über 
amtlichen Tadel und Zurechtweifungen des Prafi- 
denten; ja täglich wird diefer im Congreffe von je- 
dem Mitgliede nach Belieben gehofmeiftert. 

Saft man dies Alles ins Auge, fieht man wie 
ganze Neihen von Anträgen eines Prafidenten durch 
den Congreß verworfen werden, und wie er aus ei- 
gener Macht nie eine Wiedererwählung durchjegen 
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fann; fo fonnte man zweifeln, ob der Buchftabe der 
Verfaffung ihm nit zu wenig Macht verliehen 
habe? Gemiß zeigt die Gefchichte der vereinigten 
Staaten, daß die wirklihe Macht des Prafidenten 
eben fo viel von der Kraft feines Charakters, von 
jeiner Beliebtheit oder Unbeliebtheit, von der Mä— 
Bigung oder Leidenfchaft der Parteien abhängt, als 
von den ihm durch die Verfaffung buchftäblich über- 
wiefenen. Rechten. Im Fall alfo einige Whigs fic 
rühmen: „Widerftand gegen die vollziehende Gewalt, 
fet ihr fteter und hochfter Grundſatz;“ fo fann eine 
jolche von den vorliegenden Verhältniffen ganz ab- 
fehende, abftrafte Regel, unmöglich immer zum rech- 
ten Ziele führen, fie fann nicht unter Sadfon und 
Tyler gleich angemeffen fein. Wenn ferner Clay un- 
ter der Verwaltung des legten ausrief '): „es giebt 
nur eine Gewalt, nur einen Willen im Staate, 
Alles ift in dem Prafidenten concentrirt; — fo ward 
diefe rhetoriſche Uebertreibung, durch die Ereigniffe 
jedes Tages widerlegt.’ 

Nahm Gackfon wirklich die vollziehende Gewalt 
in englifchem Umfange in Anfpruc und betrachtete 
er fic) vorzugsweife als den unmittelbaren Reprä— 
fentanten des amerifanifchen Wolfes; fo hatte Web- 
fter Yeranlaffung zu widerfprechen. Diefer ging 

1) Speeches II, 427. 
1. 13 
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aber auf der anderen Seite ebenfalls zu weit, wenn 
er behauptete: in wahrhaft republifanifchen Berfaf- 
jungen feien Grundfäse Alles, und Menfchen 
Nichts‘). Eine folche anatomifche Zerfchneidung und 
Entgegenfegung entbehrt alles Lebens, und charafte- 
rifirt nur das Zodte und Abgeflorbene. Nichts in 
der ganzen Weltgefchichte ift unmandelbarer hinge— 
ftellt und beharrlicher vertheidigt worden, als die 
Grundfäge der Fatholifchen Kirchenherrfchaft; dennoch 
hing in der Anwendung ungemein viel von der Per- 
fönlichkeit der Papfte ab. Grundfäge und Perfon- 
lichkeit, Gefes und Freiheit, beharren und näher 
bejtimmen (modificiren), Regeln und Ausnahmen 
gehören zu einander; wer nur die eine Hälfte ver- 
ehrt und heiligt, hat eben nur ein Halbes, Unvoll- 
fommenes, zum Gegenftand feiner Verehrung erho- 
ben. Grundfäge ohne lebendige Behandlung und 
Anwendung derfelben durch Perfonen, Perfonen nad) 
Willfur vorfchreitend ohne Grundſätze, — beides ift 
vom Uebel; ein gewichtiges Lob dagegen, daß die 
Amerikaner diefen Leib und diefe Seele ihrer Ver— 
faffung und ihrer Gefchichte nicht fcheiden und aus- 
einanderreifen wollen. Sie haben immer der edelen 
Form ihrer Verfaffung, würdige Manner zugefellt, 
und find deshalb nie auf dem dürren Boden ande- 





1) Speeches II, 401. 
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rer Völker angelangt, welche abmwechfelnd Alfes von 
Perfonen, oder Alles von Grundfagen erwarteten, 
und, — fehr natürlih, — immer in ihren Hoff- 
nungen getäufcht wurden. 

Nirgends zeigt es fic) deutlicher, wie Grund- 
füge und Perfonen ineinandergreifen, als bei der 
Verwaltung, oder noch beftimmter, bei dem Anitel- 
len und Abfegen der Beamten. Sie werden, wo 
die Verfaffung im Spiele ift, faft überall er- 
wählt; (fo Senatoren, Repräfentanten, Statthalter, 
Präfidenten, Generale) fie werden, wo die Bun- 
desvermwaltung eintritt, meift ernannt, und swat 
vom Präfidenten, oder vom Prafidenten und dem 
Senate, oder von den Miniftern. Stellen wir Fra- 
gen uber Ernennen und Erwählen im Allgemeinen 
zur Seite, fo ift dod) die Wufmerffamfeit fehr na- 
türlich auf zwei wichtige Punfte hingelenft worden. 
Erftens nämlic hat fic, aus mannigfaltigen Grün- 
den, die Zahl der Beamten allmalig fehr gemebhrt’), 
und in gleihem Maafe der Einfluß des fie ernen- 
nenden Präfidenten. Zweitens find erhebliche Zwei— 
fel entftanden, wie weit fid) das Necht des Präfi- 
denten erftrede, die angeftellten Beamten zu entfer- 





1) Einige meinen, hierin liege eine nügliche Vermehrung 
der Macht des Prafidenten, wie ähnlicher Weife die Macht 
der Krone in England verftärft worden. f 
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nen, oder abzufegen. Obgleich man in den verei- 
nigten Staaten nichts mehr fcheut, als die europäi- 
jche Bielvegierereis find doch fchon Klagen laut ge- 
worden über diefe DVerfehrtheit ), und die übertrie- 
ben fteigende Zahl der Beamten. Ja manchen Vor— 
ichlägen (3. B. dem Schasgefege, den durch die Bun- 
desregierung zu leitenden Unternehmungen u. dal.) 
widerfprach man grofentheils, weil fie die Ernen- 
nung vieler Beamten durch den Prafidenten mit 
fich führten. Die meift nur geringen Befoldungen 
ſchrecken von der Bewerbung ſchon deshalb nicht zu- 
ruc, weil es überall Dürftige giebt welchen die 
fleinfte fichere Einnahme willfommen ift, und weil 
Ehrgeizige hoffen, durd) das Amt ihre politische 
Bedeutung zu erhöhen. 

Gewiß ift es fehr tadelnswerth, wenn bei Er- 
nennung eines Beamten weniger nach feiner Tirch- 
tigkeit, als nach feiner politifchen Parteiftellung ge- 
fragt wird, und nach unzähligen Ernennungen in 
einer Farbe, bei dem Siege einer anderen Partei 
unzählige Abfegungen folgen. Die Wahl des Pra- 
fidenten gilt Vielen dann nur als ein Mittel fich 
in ihren Stellen zu erhalten, anderen Amtsbegie- 
rigen hingegen als ein Mittel jene daraus zu ver- 


1) Mortons (Statthalter von Maflachufetts) message 
für 1840. 
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drängen. Gewif hatte Jackſon Recht, daß eine 
zahlreiche Klaffe auf Lebenszeit angeftellter Beamten 
unrepublifanifch fei’); ja, Daf man ſchon durch eine 
lange Dauer der Amtszeit mehr einbüße, als man 
durch größere Erfahrung und Einübung gewinne. 
So wie es aber ein fchädliches Zulang giebt, giebt 
es auch ein fchädliches Zukurz, und es hat feinen 
- Zweifel, daß für die vereinigten Staaten nur aus 
zu häufigem, und nicht aus zu feltenem Wechfel der 
Beamten und Richter, Gefahren entftehen. 

Zu den gefeglichen VBerfürzungen der Amtsdauer, 
treten ferner willflirliche Abfegungen hinzu. We— 
nigftens behauptet man: daß binnen vierzig Jahren 
vor der Präfidentfchaft Sackfons nur 73 Beamte 
(meift wegen Ungefchies, oder begangenen Unredhts), 
von ihm dagegen Unzählige entfernt und über fie ein 
ungebürlicher Einfluß ausgeübt worden. Gewiß ift 
es fein Zeichen einer gefunden, ficheren Verwaltung, 
wenn Beainte ohne Angabe eines Grundes haufen- 
weife angeftellt, oder entfernt werden; und es war 
natürlich, daß viele MWohlgefinnte verlangten: es 
müßten gefesliche Urfachen einer Abfegung feftgeftellt 
und dent Senate hiebei ein größerer Einfluß (fowie 
bei der Anftellung) eingeräumt werden. 


1) Americ. Quart. Review XVI, 255. 
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Hiegegen machte man geltend '): daß einem 
wechjelnden Präfidenten (der vorzugsweife in beftimm- 
ten, oft neuen Richtungen ernftlid) thätig fei) un- 
möglich unabfegbare, oder nur durch förmlichen Rich— 
terfpruch zu entfernende Beamte gegenüber ftehen 
fonnten. Hieraus würde Widerfpruch, Ungehorfam, 
ja ein völliger Stillftand der Verwaltung hervorge- 
hen. — Sebden Falls haben die hierüber ftatt gefun- 
denen Berathungen, den Präfidenten auf gemafigte 
Ausubung feines Nechtes, und den Congres darauf 
hingewiefen, daß man jenem in Ddiefer Beziehung 
einen bedeutenden Spielraum laffen muffe. Wud) 
entwidelte Prafident Tyler bereits in feiner Bot- 
fchaft von 1841 die übeln Folgen, welche entftehen, 
fobald bei Abfegung von Beamten Parteiswede und 
politifche Anfichten mitwirken; er erbot fich, aufrich- 
tig zum gefeglichen Negeln und Befchränfen feines 
Abfesungsrechts beizutragen. 

Wenn die bisherigen Erörterungen fic) auf Män- 
gel beziehen, welche in den höchften Regionen ent- 
fpringen; fo meifen ernfle Worte Clays auf noch 
größere Gefahren hin, welche in anderen Gegenden 
hervorbrechen ?). Er fagt: es ift eine fo unleugbare, 


1) Register 1830, 372, 396; für 1810, 2235 für 1841, 
295. 


2) Es ift eine irrige, noch in vielen Rändern vorherr: 
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als beflagenswerthe Thatfache, dag die Höchften und 
die niedrigften Wemter, welche nach der Theorie cine 
Gabe (gift) des Volkes find, oft die Preife werden 
von gewandten politifchen Spielern, deren Mangel 
an Grundfägen und deren Gefchidlichfeit in Ränken, 
zu Werkzeugen ihrer Selbftjucht und ihres Ehrgeizes 
dienen. | 
So gerecht und ehrenwerth viele diefer Klagen 
auch find, fo fommt der unbefangene Beobachter 
doch zu dem Ergebniß: daß die Ernennungen und 
die Wahlen in den vereinigten Staaten, Alles zu 
Alleın gerechnet, zeither die Zwecke des Bundes, der 
Staaten und der Gemeinen in bewundernswerther 
Weife gefördert haben; und daß, wenn abwechielnd 
die eine, oder die andere Partei auch die Schatten- 
feiten hervorhebt und fic) unzufrieden bezeigt, die 


Ihende Anjicht, daß die Beamten die alleinigen Inhaber 
aller Verwaltungskflugheit und die alleinigen Stüßen einer 
Regierung wären. Ihre Kenntniffe find in der Regel gro- 
Ber, ihre Bhatigkeit ift mächtiger und folgereicher alé die 
der Nichtbeamten: alle diefe Vorzüge verwandeln fich aber 
in Uebel, und ein Staat geht feiner Auflöjfung entgegen; 
fobald Sinn und Ueberzeugung des ganzen Volkes, fich von 
der eingefchlagenen Verwaltungsrichtung trennt, und diefe 
ihrer wichtigften Stüge, der allgemeinen Begeifterung, oder 
wenigftens der allgemeinen Zufriedenheit entbehrt. 
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Wahlen und Ernennungen ganz unbejchränfter Herr- 
fcher oft feinem Menſchen genügen. 

Die Botfchaften des Prafidenten, und nicht min- 
der die Berichte der von ihm ernannten Miniter, 
erthalten ungemein lehrreiche Darftellungen der lei— 
tenden Grundfäge, und der fachlichen VWerhaltniffe. 
Nirgends giebt es weniger Negierungsgeheimniffe; 
Alles (nur mit Ausnahme einiger unbeendeten Ber- 
handlungen mit fremden Mächten) wird dem Wolfe 
ohne den geringfien Rückhalt vorgelegt. 

Meder Prafident noch Minifter treten perfönlich 
im Gongreffe auf. Für die legte Einrichtung läßt 
fih anführen, daß in Amerika allerdings die per- 
fonliche Einwirkung der Minifter im Senate und 
dem Haufe des Meprafentanten, ihre Stellung zu 
dem Prafidenten ändern und diefen noch mehr in 
den Hintergrund drängen würde. Der Prafident ift 
verantwortlich für die gefammte Nichtung und jede 
große Mafregel feiner Regierung, nicht aber für 
jede einzelne Handlung der Minifter. Diefe find 
weder bloße Schreiber des Prafidenten, noch ganz 
unabhängig von ihm; es ift ein Unterfchied '), ob 
fie als Staatsbeamte handeln, oder ein Gefchäft 
vornehmen, wobei Einzelne gefeslich betheiligt find. 
Der Vorschlag einiger Whigs: das Finangminifterium 


1) Marshall 14. 
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ganz vom Prafidenten unabhängig zu machen ) und 
es allein der Auflicht des Senats zu unterwerfen, 
ging nur aus parteiifcher Aufregung hervor, und 
widerfpricht dem ganzen Sinne und Syfteme der 
Verwaltung. HSS 

So lange Derjenige Vicepräfident ward, 
welcher nächft dem Präfidenten die meiften Wahl- 
ftimmen hatte, fand die unterliegende Partei hierin 
einen Troſt; aber zwei ftreitende Clemente wurden 
dadurch fehr nahe gebracht, während die neue Form 
(wodurch die Wahl des Vicepräfidenten ganz unab- 
hängig von der des Prafidenten erfolge) Männer 
deffelben Syftems ans Ruder bringt; auch im Fall 
der legte, während feiner Amtsdauer fterben follte, 
einen Gleichgefinnten zum Nachfolger einfest. 

Die Frage: ob man die gefesgebende Gewalt 
einer oder zwei Kammern übertragen folle, ward 
von den Amerikanern nad) den bereits gemachten 
Erfahrungen fehr leicht entfchieden: fie erklärten fich 
für zwei Kammern, während die Frangofen fpater 
aus abftraften Gründen einen dreifachen, jedesmal 
verunglücdten, Verſuch mit einer Kammer machten. 
Da ferner fo wenig eine herrfchende Kirche, als ein 
bevorzugter Adel vorhanden war; fo fonnte man 
die eine Kammer nicht aus diefen Beftandtheilen 


1) Clay speeches II, 204, 437. 
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erbauen. Auch fiel es den praftifchen Männern je: 
ner Zeit nicht ein, diefe Beftandtheile für unumgäng- 
lich nothwendig zu halten; es fiel ihnen nicht ein, 
dasjenige unnatirlich herbeifunfteln zu wollen, was 
anderwärts natürlich entftanden war. 

Deshalb (ift eingewandt worden) fehlt es ihnen 
aber auch an einer lebenslänglichen, bebarrlichen, 
erhaltenden Körperfchaft, an einem tüchtigen Ober- 
haufe und einem preiswürdigen Gegenfage zu dem 
mehr demofratifchen Unterhaufe. — In der That 
ift aber (wie wir fpäter fehen werden) alles irgend 
Mögliche gefchehen, einen folchen Gegenfag (foweit 
er irgend nützlich und förderlich war) hervorzurufen. 
Auch hat man faft immer überfehen, wer denn in 
Nordamerika die rechten, unfterblichen, großen Lords 
feien? Dies find ohne Zweifel die einzelnen Staaten 
jelbft, welche im Hintergrunde der Senatoren, — 
oder weniger einwirkend ſtehen. 

Weit ſchwieriger und beſtrittener als die ange— 
deuteten Fragen, war die: ob im Senate jeder 
Staat, der größere wie der kleinere, ſolle gleichmä— 
ßig vertreten werden? Eine ſolche Gleichheit erſchien 
Vielen ſo unnatürlich, wie ungerecht; ſie ward aber 
dennoch zuletzt mit weiſer Borausficht angenommen’), 


1) Herr Ellsworth machte zuerſt dieſen Antrag. 
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und Recht uud Macht in diefer Weife Löblich 
verftändigt und verfühnt. Hätte das Eine, oder das 
Andere in beiden Häufern vorgeherrfcht, fo ware 
eine gewaltige, auflöfende Oppofition fchwerlich aus- 
geblieben. Die verfhiedene Macht der Staa- 
ten entjcheidet im Haufe der Repräjentanten; das 
gleihe Recht der Bundesglieder entjcheidet im 
Haufe der Senatoren, und aus diefer Doppelrud- 
ficht gebt eine geordnetere Bewegung hervor, als 
wenn Alles in eine und diefelbe Richtung hineinge- 
drängt ware. Die Wahlart der Senatoren giebt 
den Staatsregierungen einen unmittelbaren und nüß- 
lichen Einfluß, welcher indef durd) die Wahlart der 
Meprafentanten hinreichend ermäßigt und geregelt iff. 
Deshalb fann jegt fein Gefesg zu Stande fommen, 
wofür fic) nicht zugleich die Mehrheit der Staaten 
und die Mehrheit der Bevölkerung erklärt. Gene 
Gefahr, daß die Minderzahl des Volkes im Senate 
obfiege, iff zeither durch die Kraft der öffentlichen 
Meinung befeitigt worden; hätte man dagegen die 
Zahl der Senatoren ebenfalls nad) Macht und Be- 
volferung feftgeftellt, fo würden drei, vier der gro- 
feren Staaten, bald Herren aller Uebrigen geworden 
fein. Vorſchläge, die Wahl der Senatoren, wie die 
der Nepräfentanten, ganz in die Hände des Volkes 
zu legen, oder den Staatéregierungen nur die Aus- 
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wahl aus mehreren Vorgefchlagenen zuzugeftehen !), 
find bis jest (und es feheint mit Mecht) nicht durch— 
gegangen; auch hat der Senat gar feine Standes- 
vorrechte, Steuerfreiheiten, Privilegien und dergl. 
zu verfechten; was in fo vielen Rändern das Anfe- 
hen einer erften Rammer fchwächt, oder fie verhaßt 
macht. | 

Die ftaatsrechtlichen Grundfäge, welche man bei 
Bildung des Haufes der Nepräfentanten in 
Nordamerika befolgt, weichen fo fehr von denen ab, 
welche man meift in Europa für unbezweifelbar hält, 
daß es nothwendig erfcheint Einiges im Einzelnen 
vorüberzuführen und zu prüfen. Zuvörderſt wird 
geklagt, daß die Geiftlihen von beiden Haufern 
(fowie von den meiften bürgerlichen Wemtern) aus- 
gefchloffen find, und der Charakter der Nepräfenta- 
tion nicht religiös genug fei?’). Zur Widerlegung 
fann man im Allgemeinen bemerfen: daß die Geift- 
lichkeit ihren Beruf reiner, ungeftorter, heiliger und 
wirffamer erfüllt, wenn fie fic) von weltlichen Be- 
Ihäftigungen und politifchen Umtrieben fern hält; 
in den vereinigten Staaten aber, wo fo viele Be- 
£enntniffe nebeneinander beftehen, wäre jede Bevor- 
zugung, jeder Tefteid, jede politifche Parteinahme 


I) Madison papers II, 75%. 
2) Reed T, 23. 
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für gewiffe dogmatifche Grundfäge und Zwecke, le— 
diglich vom Uebel; es ware das Eröffnen einer Pan- 
dorabüchfe, aus welcher nicht das wahre Chriften- 
thum erblithen, fondern Teufeleien aller Art hervor- 
fteigen wurden. _ | 

Andere hieher gehörige Fragen waren fchwerer 
zu entfcheiden. Go zunächft die: ob die Zahl der, 
den einzelnen Staaten zu bewilligenden Abgeordneten 
lediglich nach der Bevolferung, oder zugleich nach 
der Befteuerung zu beftimmen fei? Das legte 
fchien aber deshalb unthunlich, weil es in den ver- 
einigten Staaten gar Feine allgemeine unmittelbare 
Hefteuerungsart giebt, fein gleiches Maaß für die 
Bundeszölle, oder die in 26 Staaten fehr verfchie- 
denen, innern Steuern. 

Eine noch wichtigere Frage war: ob zur Aus- 
übung politifcher Rechte, insbefondere der Wabhlrechte 
und zur Uebernahme von Wemtern, ein gewiffes Ei- 
genthum oder Einfommen nothwendig fei? 
Saft in allen Ländern und Verfaffungen ward diefe 
Stage von jeher bejaht, und bald mehr, bald weniger 
ſtreng darauf gehalten. Nur in den vereinigten Staa- 
ten iff (anit fehr wenigen Ausnahmen) allmälig jeder 
Vermögensnachweis abgefchafft, oder doch fo fehr 
heruntergefegt worden, daß in Wahrheit ein allge- 
meines Stimmrecht ftatt findet. Hierin fehen fait 
alle Europäer und einige Amerikaner ein großes 
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Unglüd; die meiften Amerikaner hingegen einen 
höchſt wichtigen Fortfchritt in dem Entwidelungs- 
gange der Menfchheit. In jenem erften Sinne, 
jagt jelbjt der würdige Kanzler Kent: wenn nicht 
die ganze Gefchichte eine Lüge ift, fo giebt es eine 
Neigung der Armen, die Neichen zu plündern; der 
Schuldner, ihren Verträgen nicht nachzufommen; der 
Majoritit, die Minorität zu tyrannifiren und ihre 
Nechte mit Füßen zu treten; der Faulen und Lie- 
derlichen, die ganze Laff der bürgerlichen Gefellfchaft 
auf die Bhatigen zu wälzen, und der Ehrgeizigen 
Diefe brennbaren Materien zu entflammen. — Diefe 
Bemerkungen fann man mit derfelben Wahrheit in 
ihr Gegentheil umfehren: wenn nicht die ganze Ge- 
fchichte eine Lüge ift, fo giebt eS eine Neigung der 
Neichen, die Armen zu bedrüden; der Gläubiger, 
ihre Forderungen eigennügig zu überfpannen; der 
Minorität, die Nechte der Maffen mit Füßen zu 
treten; der faulen und Tiederlichen Schwelger, die 
ganze Laft der bürgerlichen Gefellfchaft auf die ge- 
ringere Klaffe der Arbeitenden zu wälzen, und der — 
gleichgültigen Egoiften, fic um Wohl und Web ih- 
rer Mitbürger gar nicht zu kümmern. 

Für das allgemeine Stimmrecht ohne Vermö— 
gensnachweis, läßt fich ferner anführen. In den 
vereinigten Staaten, wo fo viele Erwerbsquellen zur 
Hand find, giebt es Feinen Pobel, oder er fann 
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(fofern er. ficy in einzelnen Seeſtädten einfindet) von 
der großen Zahl rechtlicher Bürger geleitet und be- 
herrfcht werden. Jeden Falls ware es verkehrt, das 
gefammte Staatsrecht irgend eines örtlichen verein- 
zeiten Uebels halber umzugeftalten, und die große 
Ueberzahl der Rechtlichen und Gefunden fo zu be- 
handeln, als wären fie Alle des Vertrauens nicht 
werth und ungefund. 

Es iff eine fehr allgemeine, und doch unwahre 
Vorausfesung, dab das Wermögen (den Gemeinen 
zur Laft fallende Arme haben auch in Amerika fein 
Stimmredt) eine fichere Bürgfchaft gewähre für 
Rechtlichkeit, Geſchicklichkeit und Waterlandsliebe. 
Vielmehr giebt es Pöbel unter allen Ständen; und 
der vornehmere ift noch gefährlicher, wie der geringe. 
Was gewannen denn diejenigen Staaten, welche das 
Haben immer über das Sein hinauffegten, und 
materialiffifd) dem Mammon mehr vertrauten, als 
dem Geifte und den Perfonen? Nach europäifchen 
Begriffen ift der nichts, welcher nichts hat. In— 
dem man aber fo alle Befiglofen oder nur wenig 
Begüterten zum Pobel ftempelt, erzeugt man Pö— 
bel. Die amerifanifche Worausfegung,, quisquis 
praesumitur bonus, und daß diejenigen welche nur 
wenig haben, dennoch etwas find, erzieht und 
erhebt die Menfchen und macht Anftrengungen und 
Ehre zur Ehrenfache: wogegen die europäifche Wor- 
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ausfebung fie erniedrigt und faft berechtigt fich felbft 
nicht zu achten und fich fallen zu laffen. Ferner 
befehrantt das öffentliche Leben und die politifche 
Erziehung in Nordamerika, Feineswegs (wie häufig 
in Europa) die Begeifterung auf die Zeit, wenn 
etwa ein Feind ins Land bricht und es aufs Todt- | 
Schlagen abgefehen iff; man will dort vielmehr dag 
das Feuer echter Vaterlandsliebe niemals ausgehe, 
und fic) fäglich und ftündlich in taufend fegensreichen, 
Eleineren und größeren Flammen offenbare. 

Saft alle Vornehmen und Reichen behaupten: 
ihre Sittlichfeit fet größer, als die der Geringern 
und Mermern; während fie in Wahrheit nur Untu- 
genden anderer Art nachhängen und zu befämpfen 
haben. Auf größeres Wiffen kommt hier ebenfalls 
wenig oder nichts an, wo es fic) nur handelt vom 
Abgeben einer Wahlftimme für irgend einen befann- 
ten und anerkannten Mann. Die Verleihung poli- 
tifcher Mechte befreit von übertriebener Abhängigkeit, 
und giebt Kraft und Luft felbft nad) eigener Ueber- 
zeugung zu handeln. Die Ergebniffe für das wahre 
Wohl des gefammten Volkes find nicht gunftiger 
ausgefallen, wo Geiftlihe, Adelige und Hochbe- 
fteuerte allein die Gefege gaben. Diefe Monopoli- 
ften waren nicht weifer, uneigennügiger, vielfeitiger 
als die amerifanifche Demofratie. 
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Wenn Franfreid auf 32 Millionen Menfchen'), 
wie man fagt, etwa 250,000 Wähler, Großbritannien 
auf 24 Millionen 700,000 zahlt; fo hatten die ver- 
einigten Staaten auf 13 Millionen bereits zwei und 
jest wol an drei Millionen Wähler. Diefe muffen 
ihren Bli von blos eigenliebigen Beichäftigungen 
erheben zu einem öffentlichen Leben für öffentliche 
Swede. Die amerifanifche Demokratie fennt und 
erlaubt feine Nullen. Ihre Meprafentanten vertreten 
dann nicht eine fleine Minderzahl, begeiftern fich 
nicht für einzelne Sntereffen, (Zuderfabrifen, Eifen- 
hütten u. dgl.); fondern fprechen wirklich die Wün- 
fhe und Anfichten der Mehrzahl aus, fo dab (wenn 
diefe auch irrig fein follten) doch niemals eine feind- 
liche Spaltung zwifchen dem Wolfe und den Gefes- 
gebern eintreten fann. 

Man fonnte es übereilt und oberflächlich nennen, 
daß man faft überall jede Art Vermögen mit glei- 
chem Gewichte in die Wagſchale legt, ohne Nüdficht 
darauf, ob eS erworben ward durch Erbe, Geichid- 
lichkeit, Fleiß, Zufall oder Berrug Wenn nun 
aber eine nähere Abſchätzung und Würdigung des 
Vermögens, fo wenig möglich ift, als eine der gei- 
ftigen und fittlihen Anlagen, wenn man ferner das 
eigenthümliche Gewicht verfchiedener Eigenschaften 


I) Eneyel, americ. United states 452. 
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gegeneinander nicht feftftellen fann; jo wird man 
eben darauf hingewiefen, ganz einfach nur die Per- 
fonlichfeit in Nechnung zu ftellen. Alsdann ift das 
Volk confervativ, und muß es fein, weil es bei 
feiner ftaatsrechtlichen Veränderung etwas gewinnen - 
fann. 

In diefem Sinne fagte Morton, der Statthal- 
ter von Maffachufetts: ,,die bürgerliche Freiheit und 
das Stimmrecht von dem Zufälligen des Cigenthums 
und der Befteuerung abhängig machen’), feheint mir 
unverträglich mit den natürlichen, wefentlichen und 
unveräußerlichen Nechten der Menfchen. Man ftellt 
die Nebenfache über die Hauptfache hinauf, und 
nimmt mehr Rüdficht auf ungewiffen Befig diefes 
Lebens, als auf fittliche und geiftige Verantwortlich: 
tet.‘ 

Die Macht ift ebenfalls nicht immer Folge des 
Cigenthums: oft entfcheidet die Zahl der Perfonen 
noch mehr, und 100,000 Thaler in einer Hand 
find in einem Staate nicht von der Bedeutung wie 
100,000 Thaler in 100,000 Händen. Diejenigen, 
welche dem Cigenthume entjcheidenden Werth beile- 
gen, müßten folgerecht deffen ftaatsrechtliche Einwir- 
- fung mit der Quantität fleigern; was aber freilich 

in die ärgfte Geldoligarchie hineinführen würde. 


1) Botichaft für 1540, ©. 311. 
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Gleich fchwierig dürfte es fein, die MWahlrechte zu 
- fpalten und fie 3. B. für Ortsobrigfeiten, nicht aber 
für den Präfidenten zu bewilligen. Durch die Der 
mofratie fegt fid) Alles ins Gleichgewicht, während 
jede Ariftofratie faft nothwendig zu diefem, oder 
jenem Uebergewichte führt. Das allgemeine Stimm- 
recht gewährt die befte Sicherheit gegen Beftechun- 
gen: Mittel, wodurd man Einzelne verführen fann, 
laffen fic) auf Millionen nicht anmenden, und die 
geheime Abftimmung durch Ballot’) ift eine Schug- 
wehr für die Geringern, obgleich fie nicht immer 
zur Bewahrung des Geheimniffes genügt. Auch 
giebt ed genug andere Gründe, weshalb in Wmerifa 
fein NReicher und Bornehmer, das, in England fo 
oft angewandte Syftem der Einfchüchterung verju- 
chen darf. 

An diefer Stelle muß nocd ein Punkt erörtert 
werden, den wir bei Betrachtung der Sklaverei nur 
andeuten konnten. Die Verfaffung giebt auf fünf 
Sflaven fo viel Stimmen und MWahlrechte, wie auf 
drei freie Männer; oder, bei Feftftellung der Zahl 
von Nepräfentanten jedes Staates nach der Volks— 
menge, werden für 50,600 Slaven fo viel zuge: 
theilt, als für 30,000 Freie. Diefer Einrichtung 


1) Nur ausnahmsweife findet (wie in Birginten) fein 
Ballot ftatt. 
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haben in neuerer Zeit befonders viele Bewohner 
Neuenglands lebhaft widerfprochen und gefagt: wenn . 
die Sklaven Menfchen find wie die Weißen, fo muß 
man fie freilaffen und ihnen gleiche Nechte ertheilen; 
find fie hingegen ein fachliches Cigenthum, fo fann 
ihretwegen gar fein politifches Necht zugewiefen 
werden: denn in den vereinigten Staaten entfcheidet 
lediglich die Perfon, und auf das Vermögen nimmt 
man nirgends Rückſicht. Hiezu fommt, daß man 
jene Berechtigung nur in der Vorausfesung zuge- 
ftand, die Staatsabgaben würden nah Köpfen auch 
fur die Sklaven auferlegt werden, was aber niemals 
gefchehen iff. Go dauert ein ungebürliches Me cht 
fort, während von der Laft gar nicht mehr die Rede 
iff. 5,935. freie Wähler ernennen in den Sflaven- 
ftaaten, 19,278 Stimmen in den fflavenfreien Staa- 
ten einen Meprafentanten. Wenn blos die Freien 
nad) Maßgabe ihrer Zahl die Mitglieder des Con- 
greffes erwählten, würden auf die Sflavenftaaten 
ftatt SS nur 66 Abgeordnete kommen. — Go er- 
heblich diefe Betrachtungen auch find, laſſen fich 
doch jene Grundbedingungen und Vergleichspunfte, 
auf welchen der ganze Bund beruht, fchwerlich auf- 
heben, ohne ihn auseinander zu fprengen. Ob man 
aber bei Aufnahme neuer Staaten das Dafein der - 
Sklaverei gefeslich anerkennen, ob man den Herrn 
nach irgend einem Zahlverhältni um der Sklaven — 
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willen, politiſche Mechte zugeftehen will, ift eine 
ganz andere Frage, deren Bejahung feinesmegs un- 
bedingt aus der Verfaffungsurfunde folgt. Die Be- 
dingungen der Aufnahme neuer Staaten, 3. B. der 
Aufnahme von Teras fonnen mit den frühern über- 
einftimmen, aber aud) davon abmeichen. Gewif iff 
es eine Abweichung von den fonftigen Grundfägen, 
unter allem Cigenthume ganz allein das der Skla— 
ven, mit bedeutendem Gewichte in die politifche 
Wagſchale zu legen. 

Die Frage: ob die Mehrzahl der Wähler jedem 
erwählten NRepräfentanten eine Wnweifung oder 
Inftruftion mitgeben dürfe oder folle; iff oft ange- 
regt, gefeglich aber nie bejahend entjchieden worden; 
weil ein genaues Binden und Verpflichten der Ab- 
geordneten, den Begriff der Nepräfentation aufhebt, 
und weil die Wähler im Allgemeinen die Anfichten 
und Grundfäge der Ermwählten hinreichend fennen. 

Daß die Senatoren und Repräfentanten (bei der 
großen Verfchiedenheit der Lage und der Intereffen 
aller einzelnen Staaten) aus diefen felbft müffen er- 
wählt werden, erfcheint ganz natürlich; doch find 
fie feineswegs (mie in manchen europäischen Bundes- 
ftaaten) angewiefen, oder verpflichtet, vorzugsmeife 
ihren Staat zu vertreten, und das örtliche Wohl, 
über das allgemeine Wohl hinaufzufegen. 

Da fich die Zahl der Abgeordneten lediglich nach 
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der Menſchenzahl richtet, fo durfte man mit fteigen- 
der Bevölkerung jene nicht übermäßig anmwachfen 


laffen. 
1789 
1793 
1813 
1823 
1833 
1843 


Man wählte alfo 


- 


Wahlen, Meprafentanten. 


einen Abgeordneten auf 30,000 Cinwohner 
2 - 33,000 2 

- 35,000 : 

—40000 


2) ER = 


= 4470280 


Es waren * Repräſentanten 


789 
1793 
1805 
1813 
1823 
1833 
1843 


— 


So demofratifd auch 
Einrichtungen im Vergleich mit den englifchen find, 
ift das britifche Unterhaus dod) 2% Mal fo zahl- 
tei), alé das amerifanifche Haus der Meprafen- 


tanten. 


65 
106 
142 
183 
213 
242 
223 
die nordamerifanifden 


Die Zahl der Senatoren beträgt, für 26 Staa- 


1) Bleibt ein Ueberfchuß der Bevölkerung von mehr als 
die Hälfte diefer Summe, fo wird dafür ein Abgeordneter 


gewählt. 


s 
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ten, jebt 52. Das politifche Gewicht jedes Staates 
bleibt in diefer erfien Kammer immer unverändert, 
wogegen es fic) in der zweiten Kammer nad) Ma$- 
gabe der mehr oder weniger fteigenden Bevölkerung 
jehr ungleich erhöht '). 





1) An Repräfentanten jandte 1789, fendet jest: 
Alabama — 7 
Arkanfas 
Nordcarolina 
Sudcarolina 
Connecticut 
Delaware 
Georgien 
Neuhampfhire 
Meu - Seren 
Illinois 
Indiana — 
Kentucky 
Louiſiana — 
Maine — 
Maryland 6 
Maſſachuſetts 8 
Michigan — 
Miſſiſippi J 
Miſſouri — 
Dhio — 

Pennſylvanien 8 
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Obgleich das Haus der Nepräfentanten, gleich- 
wie das der Senatoren auf Wahl mußte gegründet 
werden, iff doch (wie wir faben) nicht allein Form 
und Inhalt diefer Wahl fehr verfchieden; fondern 
auch jedes zur Hand jeiende Mittel angewandt wor- 
den, um den Senat zu einer engeren, gefchloffeneren, 
mehr ariftofratifchen Korperfchaft auszubilden. Dar 
her weniger Mitglieder und die ftets gleich bleibende 
Zahl derfelben für jeden Staat, daher höheres Le- 
bensalter, längere Anftedelungen und feltenerer 
Mechiel. 

In neuerer Zeit entfianden Zweifel: ob man 
die Abgeordneten durch die Gefammtzahl aller Wah- 
ler eines Staates, oder nach gewiffen Kreifen, oder 
Diftriften ernennen folle, und ob der Congreß be- 
rechtigt fei, hierüber Anordnungen zu treffen. Gn 
der Verfaffungsurfunde (IV, 1) heißt es: die Zeit, 
Ort und Weife für die Wahl der Senatoren und 
Meprafentanten, werden in den verfchiedenen Staa- 


Vermont — 4 

Virginien 10 15 

Neuyork 6 34 
Summa 65. 223. 


auf etwa 30,000 auf 70,650 Perfonen 3). 
Florida, Wisconfin und Jowa, jedes einen Delegaten, madt 3. 
1) Americ. Alman. 109. 
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ten durch ihre Regierungen geregelt; aber der Con- 
greß foll zu jeder Zeit durd ein Gefes Anord- 
nungen diefer Art machen und abändern fonnen; 
mit Ausnahme der Beftimmung uber die Orte, wo 
die Senatoren müffen gewählt werden. — Jn Be- 
tracht diefer Berechtigung entichied der Congref, die 
Wahl folle in jedem Staate nach fo viel Bezirken 
erfolgen, als er Abgeordnete fende; und nur vier 
Staaten (Neuhampfhire, Georgien, Miffouri und 
Miffifippi) haben das alte Verfahren nod) beibehalten. 

Daf Anftand und Drdnung mehrere Male im 
Congreffe ift gröblich verlegt worden, läßt fih in 
feiner Weife rechtfertigen; doch fällt dies Unrecht 
nur Einzelnen in ihrer Leidenfchaft ') gegen Einzelne 
zur Laft; während fic) die großen einander gegen- 
überftehenden Parteien nie zu folch allgemeiner Un- 
gebür fortreifien liefen, wie fie in Paris nur zu oft 
eingetreten ift. Immer zeichnete fih in Wafhington 
weit die Mehrzahl durd) Anftand, Mäfigung und 
Geduld aus. Insbefondere ward die legte Tugend 
fehr in Anfprud genommen, und die Klage über 


!) Ira procul absit; cum qua nihil recte fieri, nihil 
considerate potest. Rectum est ‘autem, etiam in illis 
contentionibus, quae cum inimicissimis fiunt, etiam si 
nobis indigna audiamus, tamen gravitatem retinere, ira- 
cundiam repellere. — Cicero de officiis I, 38. 
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das Lang- und Vielreden im Congreffe erfchien 
nur zu gegründet, wenn man es verglich mit der 
geringeren Zeit, welche im Durchfchnitte englifche 
und franzöfifche Nedner gebrauchen und der gerin- 
gern Zahl von Perfonen, welche überhaupt in Lon- 
don oder Paris fprechen. Aber auch hier darf wie— 
derum nicht vergeffen werden, daß im Congreffe 
nicht blos zwei große Parteien unter gefchiekten Füh— 
rern einander gegenübertreten; fondern die weit ver- 
fchiedenern, mannigfaltigen Sntereffen von 26 Staa- 
ten zu befprechen und zu vertreten find. Sest hat 
man im Haufe der Meprafentanten die endlofen 
Medner auf das Maaß einer Stunde befchränft, 
und bevor das Gefes zu Hülfe Fam, nüste auch 
wol ein guter Einfall. Als 7. B. ein Langredner 
einem Ungeduldigen antwortete: er rede nicht zu ihm, 
fondern zur Nachwelt '); fügte diefer hinzu: dann 
iff der Herr auf gutem Wege, bevor er endet, wer- 
den alle diefe Zuhörer vor ihm ftehen. 

Gewiß und mit Recht foll man Zeitverluft und 
Langeweile vermeiden; ein zu ftrenges Beichränfen 
der Nedner fonnte aber die noch größere Gefahr 
herbeiführen, daß die Mehrzahl vor aller gründlichen 
Erörterung, eine Wbftimmung und Entfcheidung er- 
swage °). 

1) North. Americ. review LI, Ill. 
2) Mit haufigem Abjtimmen geht viel Zeit verloren, 
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Jeden Falls ift ein fprechender, thätiger, offent- 
lich hervortretender Bundestag, einem ſchweigenden 
und unthätigen vorzuziehen; aud) zügelt dort Lob 
und Tadel der Hörer und Lefer weit beffer, als 
‚wenn man durch Nichtnennen der Redner (wie in 
den preußischen Landftdnden) Mafigung erzwingen 
will, in Wahrheit aber den trefflihen Mann und 
den Stümper auf eine Linie ftellt, und den Wählern 
alle Gründe des Wiederwählens, oder Surucweifens 
vorenthält. 

Ueber das Verhältniß der einzelnen Staaten 
zur Bundesregierung, ftimmen die Anfichten 
und Wünfche zwar noch nicht überein, gehen aber 
doch auch nicht mehr fo weit auseinander wie ebe- 
mals, wo Etlihe gar Feine Bundesregierung und 
Andere gar feine Staaten wollten. Mit großem 
Scharffinne fah Sefferfon voraus, daß die volle Ent- 
widelung nur eintreten fonne, wenn man den legten 
fo viel Unabhängigkeit und Selbftregierung überlaffe, 
als irgend möglich fei. Wie viel Berbefferungen 
find nicht von diefen ausgegangen, wie große offent- 
liche Werfe zu Stande gebracht worden; während 
die von der Bundesregierung geleiteten Unterneh- 
mungen feinen, oder verhältnifmäßig geringen Fort: 


und e6 ift berechnet worden, daß der lebte Congreß hiezu 
146 Stunden verbraudte. 
14* 
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gang hatten‘). Die gerechte Freude an diefer örtlichen 
und landfchaftlichen Thätigkeit, an diefen erftaunlichen 
Fortichritten, drängte bisweilen das Gefühl für die 
Nothmwendigkeit und Nüglichkeit der allgemeinen Bun- 
desregierung zu fehr in den Hintergrund; oder man 
fücchtete mit Unrecht und in übertriebener Weife: 
die erwählten Prafidenten, Senatoren und Mepra- 
fentanten, fonnten leicht‘ die unbefchränften Herren 
Aller werden. 

Dbgleich eine firenge Auslegung der Verfaffungs- 
urfunde, über den Umfang der Rechte des Congreffes 
feit langer Zeit vorwaltet, und die Gefahr einfeiti- 
gen Uebergewichts mehr auf Seiten der Staaten, 
als des Congreffes liegt; hat der legte doch weit 
mehr Rechte und Gewalt (3. B. über Heer, Flotte, 
Steuern, Gefesgebung) er hat ohne Vielregiererei 
weit mehr heilfam Gleichartiges und Gemeinfames 
zu Stande gebracht, und mehr Einftimmigfeit im 
Innern und nad Außen erhalten, als alle Ver— 
jammlungen und Tagfagungen europäifcher Bundes- 
ftaaten. So verbürgt'er 3. DB. jedem Staate feine 
freie Verfaffung, und jeder millfürliche Verſuch fie 
zu untergraben und umzuſtoßen, würde mit gemein- 
famer Hand vereitelt werden. — Beides ift wahr: fo- 
wol, Daf die 26 Staaten wirklich 26 Staaten, als 


1) ©. 400. Long, Peters river I, 26. 
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das alle Mordamerifaner ein großes Wolf bilden. 
Schon bei Annahme der Verfaffung frat weder eine 
formlofe Demofratie der Einwohner allein hervor, 
noch eine bloße Ariftofratie der 13 Staaten. Das 
Bolt entſchied in dreizehn Zufammenfünften durd) 
Abgeordnete für 13 Staaten. Diefe müffen gehor- 
chen, fo lange der Congref innerhalb der Grenzen 
feiner Rechte bleibt. Er war zur Zeit der Nullifi- 
fation auf unflugem, Südcarolina auf gefährlichen 
Wege, und Mafigung und Vergleich weit der befte 
Ausweg. — So wenig wie dem Congreffe zufteht über 
Angelegenheiten der einzelnen Staaten zu rathichla- 
gen, eben fo wenig follen diefe in feine Kreife hin- 
eingreifen. Eine Verföhnung beider Aufgaben und 
Stellungen war möglich, und bleibt möglich. Des- 
halb jagt Quincy Adams: auch die vollfommenfte 
Berfaffung hindert nicht eine verfchiedene Auslegung 
und Zweifel darüber, was Recht fer‘). Aber das 
unauflösbare Band zwifchen den Einwohnern der 
verfchiedenen Staaten unferes Bundes liegt nicht 
im Rechte, fondern im Herzen. 

Daß fic die Macht der einzelnen Staaten ver- 
ändern, und insbefondere die der weftlichen Staaten 
vermehren muß, leidet feinen Zweifel. Hierin liegt 
indeß feine neue, oder erheblichere Gefahr, als wenn 





1) Speech on the Jubilee of the constitution, p.'6N. 
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früher Virginien und Pennfylvanien ein größeres 
Gewicht hatten. Vielmehr ift die Errichtung neuer 
Staaten durch die fchon erwähnten verftandigen und 
großmüthigen Landabtretungen, ein wefentlicer Ge- 
winn, wie fid) aus ihren außerordentlichen Fortfchrit- 
ten und daraus ergiebt, daß ihre Gefege und bür- 
gerlihen Einrichtungen keineswegs, (wie Manche 
vorausfegen) nur rohe Anfänge zeigen; fondern an 
Verftand, Klarheit, Meinheit der Abfichten und ech— 
tem Freiheitsfinne, allen anderen voran, oder doch 
nirgends nachfiehen. 

Wird denn aber (diefe Frage ift von Vielen mit 
wehmüthiger Zheilnahme, oder mit Schadenfreude 
bejaht worden) jene Zunahme der Bevölkerung und 
der Selbftftändigkeit, jener Gegenfas der Gntereffen 
in den einzelnen Staaten, werden taufend andere 
Gründe nicht bald eine völlige Auflöfung des Bun- 
des herbeiführen? Quos Deus vult perdere, demen- 
tat! Wahnfinn fennt Feine Megel und ift blind ge- 
gen das Licht der Wahrheit; — noch iff aber feine 
Spur diefes Wahnfinns in den vereinigten Staaten; 
fondern (bei aller Verfchtedenheit der Anfichten über 
untergeordnete Punkte) nur eine und diefelbe Ueber- 
zeugung von der Natürlichkeit, Nothwendigfeit und 
Heilfamkeit des großen Bundes. Wie fic) Wafhing- 
ton hierüber in feinem trefflihen Abfchiedsfchreiben 
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begeiftert ausfprach '), habe ich bereits oben mitge- 
theilt. Sohn Adams wiederholte: der Bund ift der 
Selfen unferer Sicherheit und das Pfand unferer 
Größe. Monroe fagt in feiner Antrittsbotichaft ): 
Friede ift die Staatsweisheit unferes Landes und 
Einigung der Himmelsbogen unferer Erlöfung; — 
über diefe Glaubensartifel ftimmen wir Alle zufam- 
men. Mebfter ruft aus: der Bund war bisher die 
Duelle unferer Größe und unferes Ruhms, er iff 
der Grund unferer höchften Hoffnungen ’)! — So 
großen Propheten und einer langen glüdlichen Er- 
fahrung fchenft jeder gern Vertrauen; auch liegt es 
auf der Hand, daß mit der Auflöfung des Bundes 
zahllofe, und die größten Uebel hereinbrechen und 
das glänzend blühende und nod) wadhfende Glüd 
des Landes zerilören würden. Oder wer fonnte dann 
noch alle die Schwächen und Leiden des, feine reichen 
Lebensfrafte felbft zerflörenden Europa abhalten: 
Neid, Eiferfucht, Zerwürfniß, ftehende Heere, Zoll- 
fperve, Steigende Abgaben, Accife, Kriegsfchulden, 


1) Sh. I, ©. 156. 

2) ©. 297. Messages etc. 

3) Speech on the Bunkerhill monument 12 — No 
man deprecates more than I do, the Idea of consolida- 
tion; yet between separation and consolidation, painful 
as would be the alternative, 1 would greatly preter 
the latter Clay speeches 1, 61. 
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Einmifchung der Fremden, Bürgerkrieg, Verfaffun- 
gen blos dem Scheine, Willkür der Wahrheit nach. 

Laffen wir die, vor der Hand thörichte, Bor- 
ausfegung zur Seite, dab blofer Wahnfinn den 
Munderbau des Bundes zerfchlagen werde; betrach- 
ten wir vielmehr, welche Gefahren ihn auf nafür- 
lichem Wege bedrohen, oder welche als wahrfchein- 
lid) bezeichnet werden, damit man fic) vor ihnen 
hüte und ihnen zuvorfomme. | 

Erftens, iff das entfcheidende Uebergewicht ei- 
ner allzugroßen Hauptftadt (Mom, Paris) oder 
die Ueberzahl von Armen, der Gründung und Er- 
haltung echter Freiheit, oft nachtheilig geworden. 
Eine folhe Gefahr ift in Nordamerika nicht vor- 
handen; ja die größeren Städte (in welchen fich all- 
malig ein Pobel erzeugen dürfte) find nicht einmal 
die Sige der Regierung in den einzelnen Staaten; 
und nod) weniger fann und wird Washington je 
in Ddiefer Beziehung eine tadelnswerthe Rolle fpielen'). 
Ueberhaupt ermachft die Gefahr. großer Hauptſtädte 
meift aus der Centralifation und Wielregiererei, wo— 


a 


I) Man tadelt, daß die Abgeordneten zu Wafhington 
in Feine Gemeinſchaft mit vielen gebildeten Männern tra- 
ten, fontern jeder gehe, wie er gekommen fei. Dod) ift 
ein zu großer Einfluß der Ortseinwohner gefährlicher, als 
ein zu geringer. 
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von fein Land in der Welt weiter entfernt iff, als 
Nordamerika. 

Zweitens, entftehen Gefahren aus dem gänz- 
lichen Trennen und Entgegenfegen verfchiedener Ge- 
walten oder Negierungsthätigfeiten im Staate. Auf 
derlei angeblich philofophifche, in Wahrheit leereund un- 
brauchbare Abftraftionen, find aber die Verfaffungen 
der nordamerifanifchen Freiftaaten gar nicht gegründet. 
Vielmehr wirken die verfchiedenen Staatsgewalten 
zweckmäßig aufeinander, greifen ineinander und be- 
dingen fich untereinander. 

Drittens, iff vom Prafidenten her fein Um- 
fturz der Verfaffung zu beforgen. Die Art feiner 
Wahl, die Furze Dauer feines Amtes, die Abme- 
fenheit ftehender Heere, die Unmöglichkeit große 
Geldfummen nad) Belieben zu verwenden, das ganz 
unbedeutende eigene Vermögen, die Beifpiele großer 
Vorgänger, die Bewunderung diefer Beifpiele, die 
gefammte Sinnesartes des Volkes u. f. w.; machen 
es fchlehthin unmöglich daß fich ein Prafident, vor 
einem völligen Umfturze aller und jeder vorhandenen 
Verhaltniffe, zum König oder Tyrannen aufwerfe. 
Weld Gefchrei ward in diefer Beziehung gegen 
Sefferfon und Jackſon erhoben, und wie bedeutungs- 
los ward es erfunden; fo daß man, wie wir fahen, 
weit eher fragen fann: ob der Präftdent nicht zu 
wenig Gewalt befige, als dag man Urfach hat über 

14** 
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feinen ungebürlich großen Einfluß zu Elagen. Frei- 
lich, wäre nicht durch die Demofraten die Lehre 
befampft und geftürzt worden: von der Heilfaméeit 
mittelft hoher Zölle große Weberfchüffe zu gewinnen, 
fie zu angeblichen Verbefferungen zu verwenden, 
oder diefer und jener Bank zuzumeifen; fo dürfte 
der Einfluß des Prafidenten in einer fehr fchädlichen 
Richtung übergroß geworden fein. 

Viertens: daßder Senat eine Art von Adels— 
macht, oder Oligarchie zu begründen im Stande fei, 
fällt niemand ein; und diejenigen, welche außerhalb 
deffelben eine größere Macht der Meichern und Bor- 
nehmern bilden möchten, werden e6 vor der Hand 
gewiß nicht weiter bringen, als bis zu Klagen über 
das Uebergewicht der entgegengefegten Nichtung. Wo 
feine Bevorzugung durch Erbrechte und eine ftets 
wiederfehrende Bertheilung des Eigenthums  ftatt 
findet, fann überhaupt feine dauernde gefährliche 
Ariftofratie gegründet werden. 

Sunftens: Sene ftärfere Michtung wird vor- 
zugsweife im Haufe der Abgeordneten vertreten; ihre 
Stärfe beruht aber gar nicht auf eigener Macht, 
fie würde fic) vielmehr augenblidlih in Schwäche 
verwandeln, wenn fie es wagten felbitftändig auf: 
zufreten und, ohne Rückſicht auf das Volk, uber 
ihre gefeglichen Kreife hinauszugreifen. — Gewif muf 
die Verfaffung nach ihrem Geifte gehandhabt, und 
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nicht das buchftäbliche Anrecht jedes Theils auf die 
duferfte Spige getrieben werden. Wollte ber Prä- 
fident ohne die erheblichften Gründe fein Veto einle- 
gen und Beamte abfegen, der Senat leichtiinnia 
oder parteiifch ihre Beftdtigung, oder das Haus der 
Repräfentanten gar die fchlechterdings nothwendigen 
Gelder verweigern; fo vernichteten Alle vom Buch- 
ftaben gedeckt, Geift, Leben und Bewegung der Ver- 
faffung. 

Sechstens, hat es feinen Zweifel, daß dem 
Bunde von aufen gar feine wefentliche Gefahr droht: 
weder die Indianer, nod) Merifo, noch Canada, 
noch Europa fonnen ihn überwältigen. So bleibt 
nur die ernftere Beforgnif, daß 

Siebentens, Uebermacht und Eigenwille der 
einzelnen Staaten, eine Wuflofung des Bundes her- 
beiführe. Der Streit über den Tarif und die Nul- 
lififation hat aber fo augenfällig gezeigt, melde 
Misgriffe die Bundesregierung und die Staatenre- 
gierungen zu vermeiden haben; daß man bei abn- 
lichen Gefahren fic) gewiß beeilen wird, zur rechten 
Mitte zurückzukehren. 

Am häufigften werden die entgegengefegten Rich- 
tungen und Sntereffen der einzelnen Staaten, als 
der täglich wichtiger werdende Grund einer bevorfte- 
henden Auflöfung des Bundes angeführte. Eine 
nähere Prüfung dürfte aber auch hier manche Be- 
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jorgniß verfcheuchen. So wächlt, wie gejagt, Bevol- 
ferung, Macht und Recht der weftlichen Staaten, in 
den Thälern des Ohio, Miffouri und Miffifippi, nur 
in einem, von Allen als natürlich anerfannten Berhält- 
niffe. Ueberdies bedarf der Often des Weſtens und um- 
gekehrt; (fo z. B. für Einfuhr und Ausfuhr) und es 
wäre fehr thöricht, wenn die ſtärker MWerdenden fich 
des Beiftandes der Schwächeren berauben, oder diefe 
aus blofer WVerdrießlichkeit und Misgunft, jene in 
Feinde verwandeln wollten. — Chen fo wenig ift 
der Gegenfag von producirenden und manufafturi- 
renden, von erzeugenden und verarbeitenden Staaten, 
ein Grund der Trennung; er ift (bei verftändiger 
Betrachtungsweife) vielmehr ein Grund der Bereini- 
gung. Das wechfelfeitige Bedürfniß treibt beide zu- 
einander, fie fonnen einander nicht entbehren; und 
es wäre eine fich felbft bitter beftrafende Schande 
und Sünde, wenn man über Untergeordnetes (3.3. 
die Einfuhrzölle) fortgefegt hadern und, nad) den 
einleuchtendften Erfahrungen, fic) nicht verftändigen 
wollte. 

Am wichtigften und gefahrlichften ift der Gegen- 
fag des Nordens und Südens, nicht fowol in Hin- 
ficht auf Klima und Erzeugniffe, als in Hinficht 
auf die Sklaverei. Wollte aber der Norden in 
falfcher Begeifterung für allgemeine Wnfichten, den 
großen Bund zerftören; fo würde dies nicht nur all 
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die aufgezählten Uebel herbeiführen, fondern auch 
jede Einwirkung für Aufhebung der Sklaverei ab- 
Schneiden. Wenn diefe Einwirkung gemäßigt und 
milde bleibt, wenn die vorhandenen Schwierigkeiten 
anerkannt werden; fo hat umgefehrt der Süden Fei- 
nen Grund über mwohlgemeinte, menfchenfreundliche 
Theorien den Stab zu brechen. Auch fol er niche 
vergeffen, daß Tage der Noth und Gefahr einbre- 
chen fonnten, wo zulegt nur die weißen Stammge- 
noffen des Nordens Hilfe bieten würden. 

Den aufgeführten, fcheinbar mehr oder weniger 
trennenden Verhältniffen gegenüber, müffen andere 
hervorgehoben werden, welche die Vereinigung er: 
leichtern und befeftigen. Die Kanäle, Eifenbahnen 
und Dampfböte find nicht blos materielle, fondern 
auch geiftige Verbindungsmittel; zahlreiche Neifen 
und Heirathen wirfen für denfelben Swed, und zu- 
(est ift die Gefammebevolferung des großen Bundes 
nad) Sprache, Sinn, Sitten, Ueberzeugungen und 
Neigungen viel gleichartiger und zufammenftimmen- 
der, alg in mehreren europäifchen Staaten, x. B. 
in Rußland, Defterreih und England. Die Ver- 
faffungen halten die Staaten und die Einzelnen nicht 
auseinander, fondern umfchlingen fie mit einem mäch— 
tigen und heilfamen politifchen Bande; und auch die 
dogmatifchen Verfchiedenheiten haben durch die un- 
bedingte Meligionsfreiheit meift ihre zerfegende Kraft 
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verloren, und fic) den Geboten der Liebe und des 
Friedens untergeordnet. 

Nichts auf Erden dauert unverändert durch Jahr- 
taufende; ift denn aber das Zeitliche auf Erden 
deshalb Nichts, weil es fich niemals als ewig 
bezeichnen laßt? Wenn die Zeit der fchönften Blüten 
und edelften Früchte fo vieler Völker raſch vorither- 
ging, fo foll uns dies weniger zu hämiſchem Tadel, 
als zu wehmüthiger Theilnahme und heilfamer Selbft- 
erfenntniß Veranlaffung geben. — Die Betrachtung 
der amerifanifchen Formen und die dortige Umge— 
ftaltung fo vieler WVerhältniffe muß zu der Vermu— 
thung führen, daß man auch an dem Staatsrechte 
immer werde gefünftelt, und eine Veränderung nach 
der anderen vorgenommen haben. Und doch zeigt die 
Gefchichte ganz das Entgegengefeste. Faft alle feit 
1787 vorgefchlagene Wenderungen wurden verworfen, 
und Nordamerika ift im Vergleiche mit den europat- 
fchen Staaten (ungeachtet aller feiner Bewegungen 
und Fortichritte) der ruhigfte, beharrlichfte, confer- 
vativſte. Sollte aber dereinft irgend eine wichtige 
Abänderung nothwendig werden; fo wäre es Unrecht 
hierin ein unbedingtes Unglic zu fehen: zum Un- 
qlité werden derlei Zuftände nur, wenn man eigen- 
finnig das Unbrauchbare erhalten, oder das Unbe- 
währte leichtfinnig einführen will. Der letzten Ge- 
fahr treten die Vorfchriften der Verfaffung und die 
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Sinnesart des Volfes gegenüber; und eben fo wenig 
iff das erfte bei dem Gewichte der Demokratie zu 
beforgen. 

An diefer Stelle brechen aber nochmals hervor 
die fauteften Einreden, der bitterfte Tadel, der ver- 
ächtlichfte Spott. Eben diefe Demokratie ift in 
Europa den Gelehrten unbegreiflich, den Wengftliden 
ein Schreden, den Bornehmen unanftandig, den 
Herrſchenden (von Königen bis zu Schreibern) ein 
Greuel. In regellos fugirtem Chor ertönen die 
Klagen: überall entfcheide die Mehrzahl, und doch 
fei überall die Mehrzahl unwiffender, Dummer, lei— 
denfchaftlicher, als die gebildetere Minderzahl. An— 
ftatt dag die Menge zu diefer hinaufbliden, fid) ihr 
mit Ehrfurcht unterwerfen folle; fei der höher Ge- 
ftellte gezwungen: hinabzufehen und fic) Bauern und 
Krämern zu unterwerfen. In buntem Wechfel ma— 
chen dieſe Unwiffenden unverftändige Gefege, und 
wähnen fie und ihres Gleichen wären fähig zum 
Herrfchen und Verwalten. Wahrhaft ausgezeichnete 
Männer find diefen anmaßlichen, faum mittelmäßigen 
Leuten zumider; und über fold, eine Mittelmäßigkeit 
kann und darf fic) Feiner erheben. Wer fich fühlt 
und die Jämmerlichkeit diefer Verhältniſſe einfieht, 
wird des Sreibens überdrüffig, zieht fich misvergnügt 
zurück und überläßt denen die Entfcheidung, welche 
man felbft von der Berathung ausschließen follte. 
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Daher Schwäche der Obrigkeit, Uebermuth, Unge- 
bür und Straflofigkeit. Niemals liegt in dem all- 
gemeinen Stimmrechte eine Bürgfchaft für gute 
Wahlen; denn Schmeichler, Schreier und Charlatane 
gefallen der Menge immer am meiften. Für das 
Höchfte und Edelfte im Leben, fur Kunft, Wif- 
fenfchaft, feine Sitten, geiftreichen Umgang, hat die 
Demokratie nie Sinn und Gefühl‘). Die Verfchie- 
denheit der leiblichen und geiftigen Kraft und Ent: 
wicelung wird nicht anerfannt; und mit Ddiefem 
Morde der Einzelnen, beraubt fich auch der Staat 
der höchften Kraft und Lebensfabhigteit. Jeder, wel- 
cher die Grundfage der heiligen Allianz und der 
Verfammlungen von Laybach und Troppau anerkennt, 
wird zugeben, daß die vereinigten Staaten fic) von 
jeher in einem Stande des Aufruhrs und der Wnar- 
chie befunden haben, und noch befinden °). 

Auf diefe und ähnliche Anklagen und WehFlagen 
(aft fi) antworten: wenn allgemeine Zufriedenheit, 
raftlofe Thatigfeit, ununterbrochener Fortfehritt, Be- 
weife der Gefundheit find, wo zeigen fich diefe Fraf- 
tiger, lebensfroher als in den vereinigten Staaten? 
Unter fo vielen Millionen dürften faum einige ver- 


1) Diefe Anklage ift bereits an anderen Stellen hin— 
teichend widerlegt. 
2) Webster I, 248, 
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drießliche Einzelne (fobald es Ernſt würde) ihre ge- 
liebte Verfaffung mit irgend einer anderen vertau- 
ſchen wollen. In Europa dagegen, wo findet fich 
diefe Zufriedenheit, diefe Liebe zu dem Gegebenen, 
diefe Begeifterung für das Beſtehende? Heimlich oder 
öffentlich wird es nicht blos getadelt, fondern auf 
deffen Umſturz hingearbeitet; und faum eine der 
europäifchen Negierungen ift frei von diefem Fieber 
der Angft, vor den mit Meche oder Unrecht Unzufrie- 
denen, welche Verfaffungen und Verwaltungen ein- 
führen oder abjchaffen wollen. Bon Maine bis 
Louifiana herrfdt in Amerika (ohne Kriegsmacht 
und Kriegszwang) Ordnung und Gehorfam gegen 
die Gefege: und einzelne Ausnahmen finden, ohne 
übermäßige und allzutheure Gegenmittel, ihre gefes- 
liche Strafe. Die widhtigften Wahlen, die zahl- 
veidhften Verfammlungen gehen ruhig vorüber, ohne 
daß mit etwas Anderem als mit Worten und 
Gründen gefämpft würde; während auf dem Feft- 
lande Europas (duch Schuld der Negierenden und 
Regierten) nichts auch nur entfernt Aehnliches mög- 
(ich ift, ohne daß Polizeileute und Soldaten gut 
Aufrechthaltung der Ordnung mitfpielen. Wenn 
das freiere England fic) einer ungeftorteren Bewegung 
erfreut; fo erweiſet die Heeresmacht, welche es in 
Irland einem einzelnen Manne gegenüber aufftellt, 


um die alte Bedrückung eines ganzen Volkes auf- 


\ 


300 Demokratie. 


recht zu halten; ein fo fchreiendes Unrecht und einen 
fo franfhaften unglüdlichen Zuftand, daß man von 
daher am wenigften gegen die amerifanifchen Frei- 
ftaaten fehreiben und fchelten follte, Wie viele Ir— 
länder finden dort die Hülfe und Erlöfung, welche 
ihnen das Mutterland noch immer unverftändig und 
graufam verweigert '). 

Allerdings verfteht das Volk Mandes nicht, 
oder fann Anderes nicht unmittelbar verwirklichen ; 
e6 hat aber darauf in den vereinigten Staaten, aud) 
feinen Anſpruch gemacht, etwa in der Art, wie 
der Pobel von Paris. Wndererfeits giebt es eben: 
falls vielerlei Dinge, welche die fogenannten Gebil- 
deten nicht begreifen und verftehen, und es ift fein 
Grund vorhanden Einzelne kurzweg zu vergottern, 
und die Mafjen zu verdammen. Nur in den verei- 
nigten Staaten wird dag Ganze in angemeffenem 
Derhältniffe vertreten und nicht ein einzelner Theil, 
etwa Geiftliche, Adelige, Reiche, Grundbefiger u. f. w. 
Die ftaatsrehtlihe Gleichheit mindert in 
Amerika jede Unzufriedenheit über andere vorhan- 
dene Verfdiedenheiten; während es in den mei- 
ften Ländern nur eine Gleichheit des Nichtberech— 
tigtfeins giebt, welche unmöglich gleiche Zufrie— 

1) Erft in den neueften Zeiten hat man, jehr löblich, 
einen anderen Weg eingefchlagen. 
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denheit hervorrufen fann. In den vereinigten Staa- 
ten ift die, durch Wahlen zulegt immer entfcheidende 
Majoritdt, eine wahre; nicht fo in Deutfchland, 
Stanfreich, England u. f. w. Wenn fic) alfo die 
Regierungen diefer Länder gewiffen unmwahren, er- 
fünftelten Majoritäten unterwerfen müffen, fo han- 
deln fie oft gegen das Sntereffe des gefammten 
Volkes. 

Es iſt unwahr, daß die Amerikaner niemals 
aufwärts blickten, der echten Weisheit nicht vertrau— 
ten und echte Staatsmänner bloßen Schreiern und 
Charlatans nachfegten. Sie wiffen, daß eine De- 
mofratie nur durch allgemeine Bildung und Erleuch- 
tung des Geiftes gefichert iff. Auch giebt es nir- 
gends eine fo allgemeine, wirffame, eingreifende, 
politifhe Erziehung und Thatigfeit, wie in den ver- 
einigten Staaten. Jeder dortige Bürger athmet 
und lebt von Jugend auf in einer Atmofphäre of- 
fentlicher Beziehungen, wovon man in Europa faum 
einen Begriff hat. Keineswegs halten demofratifche 
Cinridtungen Alles in jämmerlicher Mittelmäßigfeit; 
vielmehr fann (mie die Gefchichte bemeifet) alsdann 
jeder, ohne pofitives, gefegliches Hindernif dem 
Hodften nadfireben, und Mehrere werden es er: 
reichen, alé wo Kaften, gefchloffene Stände, Erb- 
und Amtsrechte in den Weg treten. 

Gewif finden fic) bei den Wahlen von unten 
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herauf Misgriffe und Irrthümer; obwol nicht abzu- 
fehen iff, warum etwa aus gefeglich abgefchloffenen 
und befehranften Kreifen mehr tüchtige Beamte her- 
vorgehen, warum überhaupt die Sonderinterefjen 
der Adeligen, Geiftlichen, Soldaten, Hofleute, Ge- 
fehrten am Geffen und Unparteiifchten herrfchen foll- 
ten. Es ift falfch, daß man in Amerifa nur Reiche 
wähle, oder daß die Unbemittelten (Wafhington, 
Sefferfon u. f. w.) die fchlechteren gewefen wären. 
Es giebt in den vereinigten Staaten weder eine 
Pobelherrfchaft der Armen, noc) eine Dligarchie der 
Reichen. Die Bevölkerung ift zufrieden und anti- 
revolutionair; denn fie Fann, wie gejagt, bei ge- 
waltfamen Bewegungen nichts gewinnen, . fondern 
nur verlieren. — Unfere politifchen Kämpfe (fagt des- 
‘halb ein amerifanifcher Schriftfteller) ") find zwar 
nicht geregelt durch die kleinlichſte und ausgekünſteltſte 
Etikette; desungeachtet find fie im Allgemeinen harm- 
(08, ja verdienftlich. 

Die Parteien ftehen in Amerika einander nicht 
fchroff und unvermittelt gegenüber; es giebt Feine 
fharf gefchloffenen unverföhnlichen Minoritäten; fon- 
dern überall finden wir Beweglichkeit, Uebergange 
und Sneinandergreifen. Auch iff den Minoritäten 
nie das Recht verfümmert worden fic mündlich, 


1) American review XI, 528. 
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fchriftlich und im Druck ganz unbehindert auszu- 
iprechen und zu flärfen. Die freien Einrichtungen 
erwuchſen dort nicht auf dem Boden der Willkür 
und Sittenlofigfeit, find nicht das Ergebnis leerer 
Nederei, nicht die Frucht öffentlicher Parorismen; 
fie find die langfam reifende, weit verbreitete, reiche 
Ernte fefter Grundfdge und verftändiger Einficht 
im ganzen Wolfe. Deshalb haben die fo mächti— 
gen Maffen zeither felbft den abirrenden Congreß 
oft wieder auf die rechte Bahn zurückgeführt, mehr 
zw Stande gebracht als die Kühnften vermutheten, 
und fich felbft die tichtigften, edelften, kenntnißreichſten, 
Prafidenten und Obrigfeiten gegeben; — lauter Zei- 
chen der Einficht, der Selbfterfenntnif und Befon- 


nenheit, welche aller Aufregungen und Leidenschaften 


zuletzt Herr wurden. 

' Die Fragen, welche Europa fo gefährlicher Weife 
beunrubigen, und fo viel Unzufriedenheit verbreiten, 
(3. GB. über Preffreiheit, öffentliches Gerichtsverfah- 
ren, Art und Maas politifcher Mechte, Gleichftellung 
und Freilaffung aller Befenntniffe u. dgl.) find in 
den vereinigten Staaten längft geordnet und abge- 
macht ). AU diefer Kranfheitsftoff ift ausgefchieden, 


I) Wie viel mehr Fragen über Dienftbarkeiten, Jagd— 
rechte u. dgl., deren Unantaftbarfeit und Unablöslichkeit 
nod) immer von denen behauptet wird, welche politifche 
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und der Staat fo ſtark, die Freiheit fo begründet, 
dag man die Aufftellung und Entwidelung jeder 
abweichenden Meinung ohne Gefahr erlauben und 
erfragen fann. 

In dem flaatsrechtlihen Sinne, als es in Ame- 
tifa ein Bolt giebt, ift noch niemals eins auf 


Erden da gewefen; und alle Uebel der Demokratie 


zufammengenommen, haben dort nicht fo viel Leiden 
verurfacht, als die eine (dafelbft gar nicht vorfom- 
mende) Frage: über die Pegitimität, oder Jllegitimi- 
tät der Herrſcher in England, Franfreih, Schwe- 
den, Portugal und Spanien. Weil man dies ein- 
fieht und beflagt, ift man aber noch fein Republi- 
faner, e6 find deshalb noch Feine Beftandtheile vor- 
handen, eine Republik zu gründen. Wielmehr ver- 
geffen die meiften angeblichen Mepublifaner Europas, 
daß jene Verfaffung erfordert, (was man auch habe 
voraus) fic) unterzuordnen'). 

Mo von oben herab immer regiert und gegän- 
gelt wird, lernt niemand fic) felbft regieren. Wäh- 


Revolutionen dadurch herbeiführen, daß fie jeder Reform 
widersprechen, und feinen Begriff davon haben, wie man 
das Privatrecht mit dem Staatérechte und dem allgemei- 
nen Wohle nothwendig verfühnen muß. 

1) Daher misfallt manchem herrſchluſtigen Liberalen die 
amerifanifde umfaffende Demokratie, wenn er fie an Ort 
. und Stelle Fennen lernt. 
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rend in Amerifa die Dinge durch Selbftbeftimmung 
vorwärts gehen, und mit dem eigenen Rechte auch 
die Gefchielichkeit, und der edle, freie Sinn wächſt; 
fann man in manchen europäifchen Ländern für ho- 
here Aemter fehr felten taugliche Männer finden, 
weil die jüngeren durch willenlofe Abhängigkeit in 
unluftige Mafchinen vermandelt werden, und ihnen 
Kraft und Saft bereits ausgefogen ift wenn fte end- 
lich, nicht die Flügel ſchwingen, aber doch ohne 
Krücken gehen follen. Die Zahl der Verfügungen 
von oben, der Berichte von unten, der entbehrlichen 
Beamten (Minifter, Räthe, bis zu Abfchreibern 
hinab) wachft wie eine Lawine Die Einmifhung 
in Segliches, das Vorfchreiben auch des Unbedeutend- 
ften, der Mangel an Unabhängigkeit und Wutono- 
mie, erzeugt entweder Unzufriedene, oder gedanfen- 
und gemüthlofe Knechte, und an die Stelle that- 
fräftiger Begeifterung, tritt höchftens nergelnde un- 
fruchtbare Kritif. 

Die Demokratie ift in Amerika nicht Nebenfache, 
oder Parteifache: fie iff das Wefen felbft, wie es 
in anderen Staaten, Monarchie und Ariftofratie 
gewefen find; und trog alles Sträubens und alles 
Gefühls der Unbequemlichkeit müffen fich anders 
Gefinnte anfchließen und, gern oder ungern, Seffer- 
fon’s und feiner Freunde Syftem des Nertrauens 
sum amerifanifden Wolfe und den Volksberech— 
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tigungen loben ').. Wiederum find alle Schlüffe, 
welche man von anderen gefchichtlihen Demofratien 
und Bundesrepublifen auf Nordamerika macht, un- 
genügend und unpaffend. Die vereinigten Staaten 
find etwas mefentlih Neues, Eigenthümliches, das 
bei einer Vergleichung mit früheren Erfcheinungen 
mehr Unähnlichfeiten, als Aehnlichkeiten zeigt. Ins— 
befondere reicht das Nordamerifanifche weit über das 
hinaus, was die alte Welt an flaatsrechtlichen For- 
men darbot, oder bewilligte. Go waren alle angeb- 
liche Demofratien jener Zeit nur Dligarchien, alle 
angeblihen Staatsrkrfaffungen nur Stadtver- 
faffungen. Go bereitete fic) Hellas durch unver- 
einbare Gegenfäge und unaufhörliche innere Kriege 
den Untergang; fo litt Mom Feine Freiheit über feine 
Stadtmauern hinaus?), war allein dem Kriege, nie 
dem Frieden zugewandt, und die Conſuln wurden 
fo zu jener vorherrfchenden Richtung hingedrangt, 
wie umgekehrt der amerifanifche Prafident feine 
Größe lediglich als Friedensfürft zeigen fann. We- 
der Athen, noch Mom, noch Venedig, noch Florenz, 


1) Mit mandem anderen Volke würde fein grofartiger 
Verfuh jchwerlich gelungen fein. 

2) Oder die fpatere Verleihung des Burgerrechté fiel 
in Zeiten, wo die republifanifche Freiheit ſchon ein Ende 
nahm. - 
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nod) die Schweiz, nod) die Niederlande, verliehen 
eroberten oder irgendwie gewonnenen Landfchaften, 
ein volles gleiches Staatstecht; erft die vereinigten 
Staaten von Nordamerifa gewähren in diefer Be- 
xiehung, was Gerechtigkeit und Weisheit gebieten. 
Allerdings geben in Nordamerika die demofrati- 
fhen Wahlen zulegt überall den Ausſchlag; ſonſt 
aber herrfcht die Demokratie höchftens in den fleine- 
ven Kreifen der einzelnen Drte. In der zweiten 
hohern Stufe waltet die Stellvertretung, das re- 
prafentative Syftem, mit einem das Monarchifde 
erfegenden Prafidenten; und in der dritten höchiten 
Stelle das Föderativfyftem mit felbftitändigen 
und dod) zu einem Leben verbundenen Staaten. 
Es ift geradezu unmwahr, daß in den vereinigten 
Staaten überall die Mehrzahl der Köpfe unbedingt 
entfcheide: die Stellung des Prafidenten, die Ein- 
richtung des Senats, die VBorfchriften uber Aenderung 
der Verfafjfung des Bundes und der einzelnen Staa- 
ten u. f. w., — widerlegen binlänglich jene Anſicht. 
Nur durch Gliederungen manderlei Art, und durch 
das Dafein von Städten, Landfchaften und Staa- 
ten, wird die früher unmoglidhe Demokratie und 
Volfsfouverainetät möglih und wirklid. Sobald 
fic) das Wolf durch feine Wahlen Obrigfeiten gege- 
ben bat, ubt es feinen ftorenden, gefeglichen oder 
gewaltigen Einfluß mehr aus, mifcht fic) nicht in 
I. 15 
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die Gefeggebung, oder in den Gang der Verwaltung, 
fondern gehorcht freudig, oder beruhigt fic) bis zur 
nadften Wahlzeit. Wenn man jene Stufenfolge 
und Wechfelwirfung der Demokratie, Nepräfentation, 
des monarchifchen Beftandtheils und der Föderation 
recht einfieht, fo fallen faft alle Cinreden wider die 
amerikanifchen Berfaffungen zu Boden. 

Bon dem Punfte aus, wo fi ch in einem Staate 
die größte Macht befindet, droht auch die größte 
Gefahr; und das iſt in Nordamerika ohne Zweifel 
die Demokratie! Sie kann aus edelem Selbſtgefühle 
zu eiteler Anmaßung, aus eiteler Anmaßung zu frecher 
Nichtachtung der Geſetze führen. Je größer die 
Rechte und die Fortſchritte ſind, je mehr man be— 
reits erreicht hat; deſto mehr ſteht auf dem Spiele, 
und deſto größer ſind die Pflichten. 

Auch der Geſundeſte kann plötzlich ſterben, der 
Verſtändigſte in Wahnſinn verfallen, der Kränklichſte 
(wie die Byzantiner) ein jämmerliches Daſein Jahr— 
hunderte lang hinſchleppen. Möge ſich Einſicht, 
Mäßigung, Selbſtbeherrſchung, Vaterlandsliebe in 
Nordamerika, künftig wie zuvor in dem Maaße grö— 
ßerer politiſcher Einwirkung geltend machen; möge 
jeder, über die unentbehrliche Sittlichkeit des Pri— 
vatmannes hinaus, ſich zu der Einſicht erheben 
was Staatsſittlichkeit und Staatsweisheit ſei und 
erfordere; möge nie ein von Schmeichlern in ver— 








* 
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derbliche Bahnen gelockter Pöbel ſein Haupt erhe— 
ben; möge der Eifer für dogmatiſche Ueberzeugungen 
nie die chriſtliche Duldung und Liebe verdrängen! 
— Dann wird (es iſt Sache der Ehre, der Tugend 
und der Menſchheit) das ſeit 60 Jahren gelungene 
Werk nicht ſinken, nicht zu Grunde gehen; ſondern 
die vereinigten Staaten werden mit verdoppeltem 
Muthe und erhöhter Kraft, auf der glorreich betre— 
tenen Bahn raſtlos fortſchreiten! 
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Anhang. 


Auszuͤge aus Reiſebriefen. 





Bofton, den 22ften April 1844. 


Den erften April fuhren wir von London nad) Man- 
chefter, den zweiten nad Liverpool. Handels- und 
Fabrifftädte diefer Art machen einen großartigen, aber 
feineswegs rein erfreulichen, fondern nur einfeifigen 
Eindrud. Der Lärm in den Mafchinenfabrifen lau- 
tete mir unmufifalifcher als je, und der die Sonne 
verdunfelnde Dampf und Mauch erfchien mir (in 
Erinnerung, ich will nicht fagen an den neapolita- 
nifchen, fondern an den Berliner Himmel) faft un- 
erträglich. 

Für zwei und achtzig Pfunde Sterling, die fich un- 
termegs auf feds und achtzig erhöhten, erhielten wir 
beide am vierten April die Erlaubniß, das fonigl groß- 
britannifche Dampfpoftfchiff Acadia zu befteigen. Das 
Wetter war fdon und die Zahl der wohlgemuthen 
Reifenden flieg über Hundert. Auf dem Verdede 
Leben und Gedränge mehr als nothig, fo daß fic 
einige fpagierende Herren und Damen faum hin- 
durch winden fonnten. Cin heiteres Mittagsmahl 
erfreute uns, während das Ungethüm einer ungeheuren 
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Dampfmafchine das große und fehwerbeladene Schiff 
ohne Mühe hinaus in das Weltmeer trieb. Wiele 
hegten gewiß, gleichwie ich, gefühlvolle äſthetiſche 
Plane, den Auf- und Untergang von Sonne und 
Mond, den Glanz der Sterne, die Pracht des wogen- 
den Meeres und dergl. zu beobachten und zu bewun- 
dern. Aber das umerbittliche Schiefal hatte es an- 
ders befchloffen. Der Wind ward flarf, durchaus 
ungünftig, und bfieb leider fo den größten Theil der 
Meife. Im der Nacht vom grünen Donnerftage zum 
Sharfreitage (4—5ten April) ftellten fich bei mir die 
befannten Folgen ein, und ich ſchämte mich, fein Be- 
durfnif und feinen Wunfch zu fühlen, alé — — — — 
Mehre Male verfuchte ich mich durch die Kraft bes 
Denfens und Wollens zur Menfchenwürde zu erhe- 
ben, — vergebens; ich blieb in „meines Nichts durch⸗ 
bohrendem Gefühle“ und beneidete die Mantelſäcke 
welche ruhig, unbewegt, ungeſchoren, undurchwühlt 
vor mir ſtanden. Daß der Menſch, Gottes Eben— 
bild ſei, wird dem Seekranken ſchlechthin unglaublich. 
Wenn ich in dieſem Zuſtande tiefſter Erniedrigung 
meinen amerikaniſchen Reiſeplan keineswegs bereute, 
ſo iſt dies ein Zeichen feſten Charakters, oder großen 
Eigenſinns. 

Die Seekrankheit dauerte indeß bei mir nur etwa 
vier und zwanzig Stunden; ſeitdem habe ich keinen 
Anfall wieder gehabt, trotz dem, daß die See öfter 
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jehr hoch ging und ich in meinem Bette hin und 
her geworfen wurde, wie ein Bündel alter Wäfche. 
Defto mehr fam ich zum Bewußtſein anderer Män⸗ 
gel. Sn unferem RKammerden oder cabin waren 
zwei fargfchmale Betten in bekannter Weife überein- 
ander angebracht. Bor den Betten war, nach dem 
zierlichen Grundriffe des Schiffes unfer Stateroom, 
unfer Staatszimmer. Daffelbe follte aber viel- 
mehr ein Stehplas heißen. Nachdem ein Man- 
telfac Hinausgeworfen und der zweite auf die Spige 
geftellt war, blieb nämlich neben dem ganz fleinen 
Waſchtiſchchen, nur ein enger Stehplag für einen 
Menschen. Der zweite mußte im Bette oder vor der 
Thüre bleiben; ja, es war ganz unmöglich, Bein- 
Eleider oder Stiefeln anzuziehen, ohne die Thüre zu 
öffnen und das Bein in den fihmalen Gang hin- 
auszuftreden. Alle diefe Dinge waren um fo went- 
ger comfortable, da jede Bewegung in dem ſchwe— 
benden Schiffe, Nüdfälle in die Seefranfheit be- 
fürchten lief und es einen großen Entſchluß foftete, 
und in Wahrheit eine große Anftrengung war, nur 
einen Strumpf anzuziehen. 

— — — Auch bei Anderen, länger Seefranfen, 
nahm endlich das Aechzen und Krächzen ein Ende, 
und ich war gefonnen, mir mit Effen und Trinfen 
möglichft die Zeit zu vertreiben. Es gab nämlich 
ein erftes und zweites Frühftüd, ein Mittagbrod, 

Ir 
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ein Theevergniigen und auf Verlangen ein Abend- 
brod, — alfo Quantitaten in Ueberfluß. Reines- 
wegs fo gut fand es mit den Qualitäten. Zuge- 
geben, daß man auf dem atlantifhen Meere Vieles 
gar nicht, oder doch nicht frifch haben fann; ftellte 
fih der von K. gerügte Mangel der engliichen Küche 
doppelt heraus: fie war für einen gefchwächten Ma- 
gen viel gu ſchwer, und ich blieb außer Stande, die 
von mir fonft geehrten und gerühmten NRinds- und 
Hammelbraten zu genießen. Die Eßwaaren oder 
Efgüter verdienten als foldje Lob, aber die Kunft 
hatte nichts gethan irgend eine Mannigfaltigfeit 
duch die Bereitung, die Saucen u. f w. zu er- 
zeugen. Pies und Zarts litten an den gewöhnlichen 
Mängeln: Elitfchiger Teig und fchlechte Butter. Hiezu 
fam, daß die Speifen in zwei großen Abtheilungen 
gleichzeitig aufgetragen wurden, man alfo (die über— 
pfefferte Suppe ausgenommen) faft Alles falt oder 
Falt geworden, effen mußte. Auch beim Trinfen war 
für mich feine Freude zu holen, da das füßliche Ale 
mir nicht mundet, aller Branntwein zuwider ift und 
aller Wein (felbft der Champagner), fehr flarf mit 
Sprit verfegt war. 

Um die Zeit aufgezwungener Faulheit (fein dolce 
far niente) zuzubringen, lag ich fo lange als möglich 
im Bette. Shr fragt: warum ich nicht mehr Ge- 
fellfchaft fuchte und mich daran erfreute? Zur 
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Antwort: fie war zu zahlreich, um nähere Befannt- 
{haften zu machen, und beftand groftentheils aus 
Kaufherren und Kaufdienern, deren einfeitige Rich— 
tungen ich nicht tadeln will, die aber geiftig wenig 
aufregen. Zudem war ich nicht amusable, fondern 
maulfaul; und hatte mehr Neigung, meinen eigenen 
Gedanken nachzuhängen, als ftatiftifche Kleinigkeiten 
abzufragen. Als ein deutfcher junger Kaufmann fic 
in eine wiffenfchaftliche Richtung vorwagte, verwech- 
felte er den Superlativ und Imperativ; obwol er 
hätte durchführen fonnen, daß beide oft zufammen- 
fallen. 

Aus dem Denken gerieth ich im Bette auch ins 
Träumen, wo die Seefahrt und Bewegung mit ein- 
wirken modjte. In Berlin 3. B. fliege ich oft im 
Zraume, auf der Wfadia fehrten fic) dagegen im 
Traume meine Fife gerade nach oben, und ich lief 
ohne Mühe wie eine Fliege an der Dede umber. 
Ein ander Mal, fchon in der Nähe Amerifas, be- 
fand ich mich auf Charons Kahne, und er fragte 
mid) Lebenden: ob ich zu den Todten fahren, oder 
zu den Lebendigen zurüdfehren wolle? Im Ange- 
denfen an verftorbene Neltern, Gefchwifter, Freunde 
Sreundinnen, ſchwankte ich, von doppelter Sehnfucht 
angezogen, lange, bis ich erwachte und zu dem ge- 
wöhnlichen Bewußtfein fam: ich müffe nad Amerifa 
fegeln. 
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— —— Bon Morgen bis Abend, ja die Nacht 
hindurd), ward gefpielt; Einer verlor all fein Geld 
und machte Schulden obenein. Zwei Andere fagten 
ſich erſt Grobheiten, warfen ſich dann die Karten 
ins Geficht, Enufften fich tüchtig ab, — und vertru- 
gen fic) dann wieder!! 

Ein amerifanifcher Kapitain wünfchte (nicht recht 
begreiflich), daß O'Connell gehangen werde; während 
ein Srländer ihn in den Himmel erhob. Diefer 
etwa dreißigjährige Srldnder hatte fchon dreizehn, 
feine Mutter hatte zwei und zwanzig Kinder. 

Man ift auf dem Wafer fo neugierig, wie auf 
dem Lande. Wenn einige Fifche den Kopf hervor— 
fivectten, drängte fic) die Gefellfchaft sw diefem wich- 
tigen Schaufpiele; noch mehr, wenn man ein Schiff 
in der Ferne erblickte. Wie fteigerte fic) am Löten 
April die Neugier, als ein folches Schiff unfertwe- 
gen anhielt und ein Boot nad) unferem Dampf: 
boote abfandte. Unter vielen Vermuthungen galt es 
für die naturlichfte, daß Noth irgend einer Art, am 
wahrfcheinlichften Hungersnoth, dazu treibe. Ale 
man aber fah, daß die Matrofen fehr wohlgenährt 
waren und einen großen Seehund im Boote hatten, 
hieß es, fie Fimen den Seehund zu verkaufen. Der 
mitfommende Kapitain trat (fo meinten Einige) hier- 
über fogleich mit unferem in Unterhandlung. Wie 
erffaunten aber Alle, als nach der Entfernung des 
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erften, der zweite unfer Dampfboot ummwandte und 
öftlich nah Europa zurüdfegelte. Wenn er (das 
hatte der fremde Hauptmann verfündet) in der frü- 
heren Richtung fortfegele, gerathe er unfehlbar zwi— 
chen große Eisberge und Eisfelder ıc., 2. Wäh— 
rend wir nun, um dieſer Gefahr zu entgehen, hin 
und her frebften, zeigten fic) dennoch, Eismaffen, 
ruhig und majeftätifch einherfchwimmend, theils ebe- 
nen Schneefeldern ahnlich, theils in fantaftifchen Ge- 
ftalten: riefengrofe Thiere, fegelnde Schwäne, Schiffe, 
Kirchen, Burgen, bisweilen beleuchtet in den fchon- 
ften Farben, wie das Eis in den fchweizer Gletichern. 
Sch hatte meine große Freude daran, bis es dunfel 
ward, ging dann zu Bett und fihlief in der größe- 
fien Ruhe, während Viele allen Muth verloren, fic 
nicht ausfleideten, forgenvoll auf dem Verdecke um- 
herliefen u. f. w. — Zwei Tage nachher geriethen 
wir in die neufoundländifchen Nebel, was in den 
Furchtſamen zum zweiten Male diefelbe Angſt er- 
zeugte. Gewif waren diefe Nebel unpoetifcher und 
unangenehmer, alé die mannigfaltigen Eisberge. 
Ueberhaupt dauerten viele Unannehmlichkeiten fort: 
zu eng in dem Stehraume, zu heiß und übelriechend 
am Schornftein, zu überfüllt und dunftig im Eß— 
zimmer, zu kalt, naf und flürmifch auf dem Ver- 
dee. So verfuchte man Eins nach dem Andern, 
vom Morgen bis zum Abend, und das gab dann 
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einen Lag. Im Ganzen fonnte mich das Meer kei— 
neswegs auf fo lange Zeit in Erſtaunen und Be- 
wunderung verfegen; ich ward vielmehr ein Maifon- 
neur und Frondeur wider daffelbe. Won feiner Un- 
endlichkeit follte man (im Angedenten felbft der Elein- 
ften aftronomifchen Größen) gar nicht fprechen; es 
ift nur die negative Unendlichkeit der Einförmigkeit 
und Langenweile. Die unfruchtbarfte Landftrede 
bietet ohne Vergleich größere Mannigfaltigfeit und 
Abwechslung, und Thales hatte ganz recht daß Al— 
les aus dem Waffer entftehen fann, weil es eben 
an fic) noch nichts iff. Hat es aber fchon ein Sein, 
oder gar ein Dafein, fo wird der gefchictefte Zeleo- 
loge fchwerlich begründen fonnen, warum zu fo we— 
nigem Lande eine fo lange, obenein verfalzene Brühe 
erfchaffen ward. Wie lebendig, dichterifch ift dage- 
gen die Luft, oder gar der Aether. Won jener und 
dem Lichte borgt das Waffer bisweilen einige Far- 
ben; das atlantifche Meer an fich fieht dagegen meift 
aus wie fihlechte Zinte. Die Luft hat das Waſſer 
zum Beften, fest es nach Belieben in Unruhe, zieht 
es an fic), bildet zum Zeitvertreib daraus mannig- 
fache, bunte, geftaltreiche Wolfen, und flürzt daffelbe 
dann (des Spieles überdrüffig) als Hagel, Schnee, 
Schloßen u.f. w. wieder in den großen Keffel hinab. 
Man erinnert mich) vielleicht an Pofeidon, Amphi- 
trife, die Nereiden, ihre Fefte und Palafte. Wher 





Neufhotland. ool 


wer fann denn glauben, daß jene jo im Wafer 
figen, daß es ihnen in Nafe, Mund und Ohren hin- 
einläuft, oder daß fie immer huften und puften müſ— 
fen, wie die Wallfifhe? Sie fchmeben leicht über 
dem Waffer, oder haben unter demfelben ihre Fry- 
ſtallhellen, waſſerdichten Paläfte, welche nur Luft 
und Licht, nicht aber Waffer oder Wafferungesiefer 
einlaffen. { 

Am 19ten April fahen wir, nad) einer unge- 
wöhnlih langen Fahre, endlih Neufhotland. 
Die Küften des großen, ficheren Hafens von Hali- 
far find von hinreichend fchügender Höhe, mit Kie- 
fern nur mittlerer Größe bewachfen, der Boden meift 
fteinig und unfrudthar. Die Stadt erhebt fich rund 
um einen Hügel, auf deffen Höhe eine ftarf befe- 
fligte Burg liegt. Wir durchliefen (etwas feetrun- 
fen und fehwanfend) die fchnellwachfende, jedoch fonft 
nicht fchöne Stadt, fahen die Auflöfung des dorti- 
gen Parlaments, nebft militairifhem Anhange, und 
zwei indianifche Weiber, für mich eine faft noch gro- 
fere Merkwürdigkeit. Beide raudjten Tabac, eine 
war fchredlich haflic), die andere fonnte für einen 
Menfchen gelten. Als ein gelbhaariger junger Eng- 
lander ihr eine grobe Plattheit fagte, antwortete fie 
fehr gut: „Mein Herr, Sie befchämen fic, nicht 
mid.’ 

In der Abendbeleuchtung und dem Abenddufte 
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fal) Halifar und die Umgegend fehr ſchön aus, und 
fo hatten wir Amerika zuerft im gunftigen Lichte be- 
grüßt. Abends den 19ten fuhren wir mit beftem 
Winde ab gen Boston, hatten aber am 20ften fehr 
unangenehmes Wetter und mußten den 2! ften einen 
halben Tag, des Mebels halber, ftill Tiegen. Endlich 
Mittags fegelten wir durch viele mannigfach geformte. 
Snfeln ein in den Hafen von Bofton, erfreuten uns 
der fehr eigenthümlichen Lage der Stadt, kehrten in 
Tremonthotel ein, aßen vortrefflih und gingen (tros 
des Schlechten Wetters) in der Stadt umher. Frei- 
lich war ich nach fo langer Seefahrt nicht gelaunt, 
Roſſini's Stabat mater zu hören, fonnte aber -doch 
auch nicht um 6 Uhr zu Bette gehen. Da erfchien 
Prof. B., der fchon von meiner Ankunft gehört hatte, 
und der Abend verging fehr angenehm unter den 
(ehrreichften Gefprächen. Go der heutige Vormittag 
mit Prof. T. Ich fühle mich gottlob ganz gefund, 
heiter und endlich (nach langer, aufgeswungener Faul- 
heit) im Beginn nüglicher Thatigfeit. 


Wafhington, den Wften April 1844. 
Die Nothwendigkeit, diefen Sig des Con- 
greffes raſch zu erreichen, hat uns veranlaßt, die 
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vier größten Städte des nördlichen Wmerifas zu 
durchfliegen. Diefe Eile fchadet nicht, da wir 
auf längere Zeit wieder binfommen; vielmehr führt 
fie andererfeits zu eigenthümlichen Bemerkungen und 
Empfindungen. Kaum möchten vier ähnliche Städte 
in fo furzer Zeit zu erreichen fein. Boſton, rings 
wie Venedig vom Waffer umgeben, und fol; auf 
feinen Charakter und feine Bildung; Neuyork, an 
an Größe und Thätigkeit alle überflügelnd; das Schöne, 
reinliche, heitere Philadelphia; Baltimore, York nach- 
firebend. In Halifar fahen wir nod Cis und 
Schnee, in Bofton die erften Andeutungen des Grü- 
nens der Baume, zwifhen Neuyorf und Philadel- 
phia das Winterliche, vom Frühlinge fchon mehr 
zurüdgedrängt; zwifchen Philadelphia und Baltimore 
die reichen Obftgärten, befonders die Aepfelbaume in 
prachtvollfter Blithe; hier in Wafhington, Morgens 
um 6 Uhr 17 Grad MR., und feine Spur mehr von 
dem, was wir nod) vor drei Tagen fahen. Im Gan- 
zen verfchönert fic) das Land, wenn man füdlicher 
fommt, ohne einen eigentlic) malerifchen Charafter 
zu haben. In Neufchotland und Maffachufetts viel 
Steine und feineswegs hervortretende Fruchtbarkeit, 
füdlicher erfcheint das Meifte anheimelnd wie in 
Deutfhand, oder genauer zu fprechen, wie im Dei: 
fauifhen. Dod) war es freilich ein großer Unter- 
fchied, daß wir über fo viele fchiffbare, tiefe Ströme 
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binwegjegten und in mächtige Meerbujen hineinjaben. 
Sehr ſchön war die Ausfiht den Susquehanna hinab, 
und nod jchöner (cheinijch) ftromaufmarts; eben fo 
reigend und mannigfaltig eine Gegend Cllicot- Mill, 
swifchen Baltimore und Wajbingten. Der legten 
Stadt, oder den Anlagen in der Gegend umber, hat 
man zu viel Bofes nachgefagt. Sie macht den Ein- 
druck eines jehr beiteren, bequemen, gemitthlidjen 
Badeortes. Mehr davon, wenn ich mehr fenne. 

— — Die Zollbeamten haben uns bei unjerer 
Ankunft nicht im allergeringiten gefdoren. Ueberall 
kommt man mir freundlich entgegen. — — 


Charleston, der Tten Mai. 

Den 24jten April fuhren wir von Baltimore nad 
Wafhington und blieben dajelbit bis zum 30ften. 
Der Plan zu diefer Stadt iff allerdings nad einem 
ungeheuer großen Maafftabe entworfen, und nur 
zum geringeren Theile ausgeführt. Es mag aud 
aus manderlet Gründen zweifelhaft bleiben, ob er 
je wird ausgeführt werden; im Verhältniß zu dem 
Umfange und den Ausfichten der vereinigten Staa- 
ten, war jedod der Umfang Berlins, wie ihn Fried- 
tid) Wilhem der Erite kühn bezeichnete, noch größer, - 
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als der Wafhingtons, und doch wählt Berlin nach 
manchen Richtungen über jene Grenzen hinaus. Der 
wichtigfte Unterfchied möchte der fein, daß in den 
vereinigten Staaten die Zunahme aller Städte durch 
freie Handelsverhältniffe beftimmt wird, und die an- 
gebliche Hauptftadt fein dauernder Hauptlis eines 
Hofes und einer mächtigen Regierung iff. Die 
Staaten überflügeln ringsum das Centrum, wie in 
Deutichland Regensburg, Weglar und Frankfurt a. M. 
durch Neichs- und Bundestage nicht zu rafdem Fort- 
fchritte gebracht wurden. Die Lage Wafhingtons iff 
günftig, und die Ausficht, befonders vom Haufe des 
Präfidenten und vom Capitol fehr ſchön, über den 
Potowmat und die weite, waldbefränzte Umgegend 
hinaus. Freilich fehlt die Welt früherer Thaten und 
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anziehend machen; dafür lebt hier die Gegenwart, 
und die gottlob friedliche Haupt- und Grund- 
richtung der Menfchen wird gewiß nie altrömifche 
Kriegestriumphe über vernichtete Volfer aufführen 
laffen. Die Sisungsfäle für den Senat und die 
Kammer der Nepräfentanten find gefhmadvoll in 
den beiden Seiten des Capitols angelegt, und die 
in der Mitte fic) erhebende große Mundhalle ift mit 
Gemälden aus der früheren Gefchichte der vereinig- 
ten Staaten gefchmüdt. Befonders anziehend fand 
ich die Vollsiehung der Unabhängigfeitserflärung durch 
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viele Bildniffe der theilnehmenden Manner. Bis jest 
wohnte ich nur einer Sisung der Meprdfentanten 
bei, wo ein Abgeordneter eine unbedeutende Rede 
zur Bertheidigung hoher Schuszölle hielt. Die 
neuere Beſtimmung, daß fein Abgeordneter länger 
als eine Stunde fprechen darf, hat allerdings der 
unendlichen Lang - und Vielrederei ein Ende gemacht; 
doch ift das Mittel nur ein Außerliches und paßt 
nicht für alle Gegenftdnde und Perfonen. Demos- 
thenes, Pitt, Burke fprachen fehr oft länger als 
eine Stunde, und was für geringe Naturen ein 
nothwendiger und heilfamer Zügel ift, wird für große 
Geifter zu einer fchädlichen Feffel. Die Selbft- 
regierung follte jeder auch in diefer Hinficht 
üben. 

— — — — Meine hohe Achtung für Herren ©. 
ward durch perſönliche Bekanntſchaft vollfommen 
betätigt, und feine Neden, die er mir mit feiner 
Beifchrift fchenkte, werden mir ein werthes Anden- 
fen bleiben. Ihren Inhalt lernte ich ſchon in Ber- 
lin fennen. Bon C.'s Sittlichfeit und Charakter 
fprechen Alle mit größter Achtung; Manche aber 
nennen ihn, balbtadelnd, einen Metaphyfifer. 
Daf hierunter nichts von dem verftanden wird, mas 
von Wriftoteles bis Schelling fo geheißen hat, darf 
ih wol annehmen. Aehnlicher Weife gebrauchte der 
Minister Struenfee das Wort Poefie. Wenn er 
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tagte: das iff Poefie, fo verftand er darunter: das 
ift unpraftifch, unmöglich, iff leere Träumerei. Ge- 
wif hegt ©. feine Grillen unpraftifcher Philofophen, 
am wenigften die eines gefchloffenen Dandelsftaates 
(wie Fichte). Seine Metaphyfit befteht mefenttich 
wol darin, daß er dem willfürlicyen Belieben und 
Meinen diefes oder jenen Tages, Feine unbedingte 
Wahrheit und Allgewalt beilegen will; ja, als Ver- 
theidiger der Sflavenftaaten, tritt er praftifch einer 
Art von Metaphyſik des Nordens entgegen. Gewiß 
ift das wiffenfchaftlihe Erkennen, das philofophifch- 
ſyſtematiſche Denken (diefe deutfche Liebhaberei) nod 
feineswegs in Nordamerifa auf gefährliche Weife vor- 
berrfchend, und Männer fo folgerechten Scharflinng, 
wie ihn ©. befist, find ein nothwendiges Gegenge- 
wicht gegen blos rhetorifirende Talente. 

Herrn Clay (den Candidaten der Whigs zur 
Prafidentfchaft) fah ich ebenfalls in Wafbhington. 
Ein großer, heiterer, fehr beliebter Mann. Er war 
umgeben von Berehrern, — oder Anbetern der, 
wie fie glauben, aufgehenden Sonne. Seine Poli- 
tif fonnte und wollte er in wenig Minuten nicht 
darlegen, wohl aber merfte ich mir beifällig den 
Ausipruch: er habe feine Gefundheit erhalten, weil 
er nie zu viel gegeffen und nie zu wenig ge- 
ſchlafen habe. 

— — Den 30 April fuhren wir auf der Eifen- 
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bahn nad) Baltimore zurüd, um der Convention 
für Clay, feiner Nomination und Ratification bei- 
suwohnen. Bon dem Werthe oder Unwerthe, dem 
Mugen oder Schaden diefer großen Verfammlungen 
jpreche ich wol ein andermal im Zufammenhange; 
jest genüge eine Ueberficht deffen, was wir zunächft 
fahen und erlebten. Alle Gafthäufer und unzählige 
Privathdufer waren überfüllt mit Fremden, und wir 
erhielten nur durch Beftellung und Vermittelung des 
Herrn G. (unferes Reifegefährten auf der Acadia, 
aus Bremen) ein Nachtlager im Exchange - Hotel. 
Durd Vermittelung eines anderen reichen Lands— 
mannes, des Herren 2., befamen wir (eine fehr fel- 
tene große Vergünftigung) am erften Mai Zutritt 
zu der Kirche der Univerfaliften, wo die nah Di- 
firiften erwählten Abgeordneten der 26 Staaten Jich 
verfammelten, um über den Kandidaten der Whig- 
partei zu berathen und fic) zu einigen. Man ver- 
fuhr (wie immer) unter ftrenger Beobachtung ge- 
wiffer Formen; wodurd) Ordnung und Mafigung 
erhalten wird. Alfo, vorläufige Ordner hatten für 
die Vertheilung der Plage, den Aufbau einer höhe . 
ren Tribune u. f. mw. geforgt. Nunmehr Wahl und 
Beftätigung des Prafidenten, BWiceprafidenten, und 
der Secretaire, ein zweckmäßiger furzer Gottesdienft, 
Vorlefung eines paffenden Kapitels aus dem Briefe 
an die Ephefer. Als hierauf von einem der Abgeord- 
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neten der Vorfchlag gemacht ward, Henry Clay zum 
Whigcandidaten für den Stuhl des Prafidenten zu 
ernennen, erhob fich einftimmiger, unermeßlicher Bei- 
fall. Ehe man aber zum Vorſchlage des Wiceprä- 
fidenten übergehen fonnte, entftand auf dem Kirchen- 
chore (wir fafen unten zwifchen den Abgeordneten) 
ein fo furchtbarer Lärm und ſolch Gefchrei, als 
komme es zu Mord und Todfchlag. Erft nach eini- 
gen Minuten ergab fic), daß ein eingedrücdtes Fen- 
fter die Furcht herbeigeführt hatte, der Chor breche 
sufammen. Nach dreimaligem Abftimmen erflärte 
fic) die Mehrheit der Stimmen für den Vicepräft- 
denten Frelinghaufen. 

Gewif fonnte man nicht ohne Theilnahme und 
Bewunderung fehen, in wie geordneter und zugleich 
begeifterter Weife, die Abgeordneten von 26 freien 
Staaten fic) hier darüber vereinigten, wer zum 
Oberhaupt des gemeinfamen BVaterlandes nach beftem 
Wiffen und Gewiffen zu ermwählen fei. 

Abends gingen wir nad mehreren P lägen, wo 
angefehene Whigs zu dem verfammelten fouverainen 
Wolfe im Sinne ihrer Partei fpracen und Bei- 
fall fanden, fchon weil ihre Gegner wegblieben. 

Am zweiten Mai zogen nicht blos die Abgeord- 
neten, fondern Alle, die fonft aus den 26 Staaten 
nad Baltimore gefommen waren, und viele Ein- 
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wohner der Stadt felbft, in großer Prozeffion nah 
einem freien Plage vor der Stadt. Jede Abtheilung 
hatte eigene Sinnbilder, Infchriften, Wisworte, An- 
fpielungen u. |. w., welche aufzuzählen und zu er- 
Elären mehrere Bogen füllen würde. Freilich feine 
Uniformen, Feine Friegerifche Ordnung; fondern Klei- 
dung, Haltung, Schritt und Tritt ganz nad Be- 
lieben. Gleichartiq indeß und unermeflic) das Hur- 
tahgefchrei, verbunden mit Schwenfen der Hüte, 
Schnupftücher, und allen nur möglichen Bewegun- 
gen der Arme und Beine. Trog einiger, leicht be- 
merften, fleinen Lächerlichfeiten, das größte, wid) 
tigfte und würdigfte WVolfsfeft, nicht blos das ich 
gefehen, fondern das jest auf Erden möglich und 
wirklich iff, Ohne alle Polizei, ohne Gensdarmen, 
nicht die geringfte Unordnung, fein Drängen, Sto- 
fen, der Weg frei gelaffen ohne Zank und Weifung. 
Und außerdem die große Artigfeit, daß alle Fen- 
fter aller Häufer lediglich (nur mit ganz einzelnen 
Ausnahmen) den Damen eingeräumt waren. Die 
Whigs halten ihren Sieg für durchaus heilfam und 
für vollig entjchieden; und wenn man die vielen 
Vaufende, welche mit höchfter Begeifterung hier ei- 
nes Ginnes find, ins Auge faßt, fo iff man geneigt 
ihnen beizuftimmen. Gewiß find fie bis zu diefem 
Augenblide gefchicdter gewefen, als ihre Gegner. 
Sie legten 1) alle vorhandenen Uebel (wie es aud 
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anderwärts geſchieht) vorzugsweiſe der jetzigen Re— 
gierung zur Laſt, und verſprachen deren Abſtellung. 
2) Sie wirkten auf manche hervorbrechende Anſich— 
ten und Vorurtheile und benutzten dieſelben. 3) Sie 
einigten fih für einen Mann, während die Geg— 
ner mehrere Kandidaten aufftellen und fid) ſchwächen. 
4) Sie hielten ihre Zuſammenkunft früher und gewan- 
nen dadurch wahrfcheinlich in mehrfacher Beziehung. 


Charleston den 5 Mai. 

— —— — In der That hatten wir in Balti- 
more feine Nuh bei Tag und Nacht. Denn das 
Reden und Hurrahfchreien dauerte bis zwei Uhr in 
der Nacht, und die Mufi— der ermüdeten Mufiker 
war oft außer dem Takte. 

— — Heut zunächft von einigen anderen nicht 
politifhen Dingen. Wenn man hier die Größe 
der Hauptwirthshäufer und die Zahl der Gäfte fieht, 
jo findet man es fehr natürlich daß feine Berech- 
nungen des Einzelnen, für den Einzelnen, gemacht 
werden. Alle zahlen für den Zag gleich viel, mo- 
gen fie effen oder nicht effen; wobei allerdings der 
Eine Vortheil, der Andere Schaden hat. Mittags 
liegen große Küchenzettel (bills of fare) auf dem 

II. 16 
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Tiſche. Die ſchwarzen Aufwärter fennen aber oft 
die franzöfifchen Worte (3. B. fricandeau, cotelettes) 
nicht, man mag fie ausfprechen wie man will, und 
ebenfowenig hilft der Fingerzeig auf das Gefchriebene 
oder Gedrucéte, da fie felten lefen fonnen. Wer alfo 
jene Gerichte verlangt, erhält fie in der Megel gar 
richt, oder fo fpat daß alle Anderen ihm zuvorge- 
eilt find und er nicht fatt wird. So fchrumpft dic 
lange Eßliſte zufammen, und es ift das Gerathenfte, 
nicht über das allgemein Verftändlichfte: beef, mut- 
ton, lamb und chickens hinauszugehen. 

— — — Den dritten Mai Nachmittags beftie- 
gen wir das Dampfboot Herold um bis Portsmouth, 
Morfol— gegenüber, zu fahren. Der Rückblick auf 
Baltimore war fehr ſchön, und die Fahrt durch die 
Chefapeafebai anmuthig. Herrlihe Wolfen, ein 
Sonnenuntergang mit den fchönften Farben; dann 
dev Mond, und gegenüber Blig aus dunklem Gemölfe 
hervorbrechend. Dem fchönen Abende folgte aber 
eine übele Nacht. In Folge einer böswilligen Durch— 
ftecherei hatte ein Anderer die won uns belegten 
Betten in Befig genommen, und wir begnügten uns 
(des lieben Friedens halber) mit fchlechteren. Dat 
insbefondere das Meinige, nahe der Spige des Schif- 
fes, ftarfes Braufen der Wogen hören ließ, war 
mir nicht unangenehm; daß aber drei Pferde über 
meinem Daupte fanden, und des Schwanfens un- 
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gewohnt, immer trampelten und um fich fchlugen, 
hielt ich für das Uebelfte, was mir widerfahren 
fonne. Dennoch täufhte ich mich. Ein Schwarzer 
Bacchus eröffnete unmittelbar am Kopfende meines 
Bettes, feine bar, oder Schanfbude. Die fpuden- 
den Gafte waren die bequemften, denn ich lag ganz 
außerhalb ihrer Schußlinie. Drei Cigarrenraucher 
festen fi) dagegen auf den Rand des unter mir be- 
findlichen, leeren Vettes, und fchmauchten dergeftalt 
daß ich faum über fie wegfehen und erkennen konnte 
daß der, wenige Schritte entfernte Lärm von Leuten 
herrührte, die alle Arten Glüdsfpiele fpielten, welche 
(meines Wiffens) auf dem feften Lande verboten, 
auf den Schiffen, (nah budhftablicher Erklärung), 
aber wahrfcheinlich erlaubt find. Die Verlierenden 
brummten, die Gewinnenden jauchzeten; erft mit 
Sonnenaufgang nahmen diefe Ergöglichkeiten und 
nobeln Paffionen ein Ende. Unter den von Balti- 
more zurüdfehrenden Königs - oder Präfidenten- 
machern, waren mehrere fehr einfache und verftän- 
dige Leute; zur Abwechslung aber auc) ein Paar 
überlange und dünne Sunglinge, mit Spaszierbeinen, 
welche quer durch den ganzen Dampfwagen reich— 
ten, und in der Regel über den niedriger liegenden 
Kopf hervorragten. Diefe Stellungen zeigten einen 
fonderbaren Gegenfag zu der Eitelkeit, wie die Binde 
gebunden, oder nicht gebunden war, und die Bän- 
16* 


64 Fahrt nah Charleston. 


der, Münzen, Abzeichen und Ordenszeichen der 
Claypartei am Leibe umherhingen. Doch, was ging 
das die Uebrigen an? Schlimmer, daß fie mit ge- 
ringen Unterbrechungen Lieder nach fchlechter Melo- 
die nicht fangen, fondern abfchrien. 

Ein ernfter Amerikaner fagte mir: dies Beneh- | 
men der jungen Leute erfcheine ihm ungebürlich und 
fchmerze ihn. Obwol feiner Meinung, bemerfte ich, 
daß junge Leute oft thäten, was den Alten nicht 
bequem und doch zu entfehuldigen fei. 

Sonnabend den Aten Mai fuhren wir von Porté- 
mouth in Virginien bis Weldon in Nordcarolina, 
befahen hier die fleinen, aber doch angenehmen Fälle 
des Noanofe, deffen Gemwäffer fo gelblich find, wie 
die Elbe oder die Liber, fchliefen ein Paar Stun- 
den, beftiegen um Mitternach einen anderen Dampf: 
wagen, frühftücten in Goldborough und famen 
Mittags den fünften nad) Wilmington. Das Land 
iff nicht ſchön im malerifchen Sinne: flacher, Teich: 
ter, oft naffer Boden, fehr wenige Wiefen, und 
nur an einzelnen Stellen, (wol Folge der Cifenbah- 
nen), neuer Anbau in der oft befchriebenen Weife. 
Das wahrhaft Anziehende und Eigenthümliche find 
die Wälder: zum meiftentheils fo dicht, fo mächtig, 
und zugleich in fo großartiger, natürlicher Unord- 
nung, wie fie ftarf bevolferte Lander nicht mehr 








Fahrt nad Charleston. 365 


zeigen. Auch hier weichen die Walder, (wie die 
Thiere und die Indianer) vor den weißen Menfchen 
zurück; aber das jegt Werthlofe, auch wol Vergeu- 
dete, wird einft fchmerzlicy vermift werden und 
ſchwer wieder herzuftellen fein. Die Walder bilden 
den Hauptfhmud, die wallenden Loden der Natur. 
Rühme man fo viel man will die dürren Berge 
Siciliens, die römifche Campagna; fie gleichen der 
fahlen Stirn eines alten würdigen Mannes, die 
viele Erinnerungen in fic) trägt und andeutet, aber 
Nichts mehr in voller Schönheit hervortretben fann. 
Dann fommt die fogenannte höhere Forftwiffenfchaft, 
und macht Perücken und falfche Locken; ein nüglicher 
Erſatz des Verlorenen, aber ohne die Frifche und 
Kraft der Jugend. Freilich fann der Obftbaum, 
Getreide, Reis, Baummolle, es fann der Menſch 
nicht gedeihen, in den übergroßen, gewaltigen Wäl- 
dern; aber jeder Fortfchritt fchließt einen Wechfel, 
und jeder Wechfel auch einen Verluft in fih. Wenn 
der Sturm die Wälder der Alleghannis, diefes Haupt- 
haar der Natur durchbraufet, fo gemahnt es mid) 
als ob eine Riefenjungfrau die wunderbare Herr— 
fcherin diefer Pflanzenwelt fei, der man cher an- 
bangen dürfe, als der metallifchen Jungfrau in 
Vieks Munenberge, welche durch Gold verlodt und 
zum Geiz verführt. 

— — — — Charleston liegt zwifchen den Zlüf- 
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fen Ufhley und Cooper, welche fic) in Meerbufen 
ergiefen, die durch Infeln gegen Stürme gefchügt 
find. Das gelbe Fieber fommet hier weit feltener 
zum Ausbruch, als in MNeuorleans. Man fennt 
feine beftimmte Beranlaffung deffelben. Es trat 
ein bei allen Arten von Winden, Trockenheit, Näffe, 
Wärme, Kühle Mitte Mai Eehren die Einwohner 
von ihren Pflanzungen zurüd, denn die Stadt 
bleibt gefund, während die Weißen dort fterben; 
hingegen ertragen die Neger idafelbft Luft und Ge- 
fahr, ohne die hinraffenden Fieber zu befommen. 
Schon jegt erlaubt man uns nicht, nach den Meis- 
pflanzungen zu gehen, weil eine Nacht fehr ge- 
fährlicy werden fonnte. Dagegen find die großen 
Baumwollenpflangungen bei Columbia völlig gefund. 
Diele reinliche Haufer mit Verandas ringsum, fehen 
ungemein reizend und poetifch aus; dagegen hat die 
Pflanzenwelt noch feinen eigentlich füdlichen Charak- 
ter. Selbſt in Neapel ift dies mehr der Fall. Wein 
fommt in Charleston nicht fort, und man fieht Feine 
Drangen - und Gitronenbdume, wie in Sorrent. 
Einzelne ftehen zwar in den Garten, find aber in 
harten Wintern auch wol erfroren. 
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— — — $m literarifhen Club zu Charleston, 
grofentheils aus Geiftlichen beftehend, hielt Herr C. 
einen gründlichen Vortrag über die englifche Ueber- 
fesung der Bibel, worauf jeder Einzelne feine Be- 
merfungen ausſprach. Die Sache ward von allen 
Standpunften aus betrachtet und beleuchtet. Ich 
erfreute mich erftens daran, daß endlic einmal von 
gar Feiner Politif die Mede war; zweitens, daß 
Geiftlihe faft aller proteftantifden Parteien und 
felbft Eatholifde an den Erörterungen Theil nahmen, 
und in hodft Töblicher Weife ohne dogmatifchen 
Zanf, Alles mit Milde und Mäßigung behandelten ; 
drittens, daß fic) bei Allen Intereffe zur Sache, 
und bei Mehreren gründliche Kenntniß offenbarte. 
So ward gefprochen: über den Werth der verfchie- 
denen Weberfegungen, die Wichtigkeit oder Unwichtig- 
feit der Lesarten und Abweichungen, die Nothwen- 
digkeit oder Entbehrlichkeit neuer Ueberfegungen, die 
ſprachliche Wichtigkeit der alten, die Gefahr hierar- 
hifcher, bindender WVorfchriften und Cntfdeidungen 
u. f. w. Ich ließ (als die Reihe des Medens an 
mich fam) mic verführen, einige Worte über Lu- 
thers und die deutſchen Ueberfegungen zu jagen. 
Hintennad fohien es mir, (wie fo oft) ich hätte 
beffer gethan, ftill zu ſchweigen! 

— — Freitag den zehnten Mai, Vormittags 


368 Columbia. 


um neun Uhr fuhren wir auf der Eifenbahn von 
Charleston nad) Columbia, und es zahlte jeder für 
120 englifche Meilen, etwa 9 Thle. 20 Sgr. Das 
Land ift- hier wohlfeil, die Anlage der Bahnen fo 
leicht als möglich; aber alle Handarbeit fehr theuer, 
und die Zahl der Fahrenden weit geringer; daher 
die hohen Preife. Der Weg führte faft immer durch 
Wald, (weniger Laub- als Nadelholz); doch zeigte 
fic) die Einwirkung der Eifenbahn an vielen zur 
Seite neu und forgfältig angelegten Baummollen- 
pflanzungen. Daß von den alten fchönen Baumen, 
auf den zum Anbau beftimmten Räumen, auch 
nicht ein einziger verfchont blieb, mag der Baum- 
wolle nugen; ift aber unſchön; und wenn der fehr 
feichte Sandboden, bei der fehr großen Hise immer 
beweglicher und zur Sandfcholle wird, laffen fich 
ihügende Baume nicht herbeizaubern. 

— — — Mit einigen Männern, denen wir em- 
pfohlen waren, gingen wir Abends 8 Uhr zum Gym- 
nafium (college) wo Redeübungen der Schüler gehal- 
ten wurden. Eine Art Kapelle mar hiezu einge- 
richtet; auf den hören faßen meift Frauen und 
junge Madchen, im unteren Raume Männer und 
Schüler; die Nedenden ftanden ganz frei auf einer 
Erhöhung; ihnen zur Seite faßen Zuhörer von An- 
fehn und Gewicht, unter welche man uns einfchob, 
obwol wir es höflichft verbaten. Die Medner hatten 
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ihre niedergefchriebenen Reden gut auswendig gelernt, 
und bedurften nur felten einer fleinen Nachhülfe. 
Die Gegenfiinde waren gut gewählt und, mir un- 
erwartet, großentheils gefchichtlicher Art, welch Fach 
fonft hier nicht fehr gefördert wird, da es für. das 
praftifche Leben Manchem entbehrlich zur fein fcheint. 
Ich gebe das Verzeichniß der Reden: 
Erfter Abend: 

1) Napoleon auf der Infel St. Helena. 

2) Wechfelfeitiges Verhältniß zwifchen öffentlicher 
Meinung und Gefeggebung. 

3) Wirkungen der jegigen Verbreitung wohlfeiler 
Literatur. 

4) Einfluß der Werke von Sohnfon und Gibbon 
auf den englifhen Styl. 

5) Prüfung von Moores Epifuräer. 

6) Vergleich zwifchen heidnifcher und chriftlicher 
Duldung. 
7) Ausbildung des volfsthümlichen Geiftes. 

8) Literarifcher Charakter Macaulay’s. 
Sweiter Abend, (dem wir beimohnten). 
1) Welche Verhältniffe haben in dem Fortfchritte 

Völker zu fernen Anfiedelungen geführt? 

2) Widerruf des Gefeges von Nantes. 

3) Mugen des Meifens in fremde Länder. 
4) Bildung der Aztefen. 
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5) Bürgerliche und religiöfe Einrichtungen in 
Tibet. 

6) Urfachen, welche das Sinfen der Macht der 
vereinigfen Niederlande herbeiführten. 

Die Neden waren im Ganzen gut, und fo gut, 
als fie die beften Gymnafiaften bet uns machen wür- 
den. Der erfte Medner ließ fich in afiatifcher, oder 
amerifanifcher Medeweife gehen, mit übertriebenen 
Bewegungen und Abwechslungen der Stimme. Die 
Anderen hielten mehr Maaß; der vierte, H. Porcher, 
fprach ausnehmend gefchict und natürlich. Die 
Darftellung des fechsten, Hrn. Carlisle, war fehr 
verfiandig, und erlaubte Nuganmwendungen auf die 
vereinigten Staaten von Nordamerifa. Seder Me- 
Dende ward mehr oder weniger beflatfcht, oder viel- 
mehr beifällig mit Stöden und Beinen betrommelt. 
Zwifchen jeder Mede fpielte eine Schaar Neger ftets 
daffelbe Stic, etwa in der Weife auf, wie bei uns 
in den Kunfireiterbuden. Cinmal fiel es dem Vor— 
pfeifenden ein, mitten im Stud in eine neue Ton— 
art und Bewegungsart zu fpringen, was mir wie 
ein Schuß durch den Leib ging. Ich verftand fei- 
neswegs Alles, was die Medenden fagten. Die 
Schuld fag aber nicht allein an mir; denn von 
dem deutlich und natürlich Gefprochenen, entging mir 
fein Wort. 

— — — Geftern fchalten Einige fehr auf O'Con— 
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nell, was mir, von amerifanifchem Standpunfte aus, 
nicht recht begreiflich war, bis mir einftel wie ftarf 
und einfeitig jener über die Sklaverei geiprochen 
hat. As ein Herr fagte: die Irländer follten 
Geduld haben, und das Befte von einem fo weifen 
Volke, wie die Engländer, erwarten; bemerkte ich: 
ähnliche Rathſchläge habe man den Amerikanern 
zur Zeit ihrer Unabhängigfeitserflärung gegeben, 
welche D’Connel’s Nepealbemühungen weit uberbiete. 

Eine Bemerfung: „die Jugend fei demofratifch, 
das Alter meift antidemofratifch gefinnt;’ hat bis 
auf einen gewiffen Punkt ihren guten und natürli- 
hen Sinn. Die Jugend iff von der Partei der 
Bewegung und möchte lieber regieren, als fich re- 
gieren laffen; und das Alter will umgefehrt fich 
und Alles um fich her in gleicher Weife erhalten. 
Aber die Jahre entfcheiden feineswegs allein: es 
giebt junge Abfolutiften und alte Demokraten, und 
die rechte Mitte findet man nicht nach dem Tauf- 
fcheine. Ich war in meiner Jugend viel mehr ein 


Lory, (wo die franzöfifchen Greuel und Thorheiten, 


als der allein wahre und heilfame Nepublifanismus 
ausgeboten wurden), als jest, wo der Blick freier 
und die Beobachtung vielfeitiger geworden iff. 
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Columbia, den dreizehnten Mat. 

Ich ward unterbrochen und fahre erft heute fort. 
Geftern erhob fic) ein Sturm; er brachte aber we- 
der Negen, noch Kühlung; fondern war, wie ein 
Scirocco brennend heiß, fo daß (trop aller Wor- 
fichtsmaßregeln) das Thermometer den Tag über in 
der Stube auf 25% R. fland, und die Hige zu 
Allem unluftig und unfähig machte. 

Der Geiftliche, den ich heut hörte, wußte fo ge- 
nauen und fo ficheren Befcheid über die ganze Welt- 
regierung zu geben, als fei er lebenslang im Him— 
mel Beifdnig gewefen. Ic erfuhr 3. B., daß die 
Engel fleißig Kirchengefchichte ftudiren, hörte, wie 
fie ihr Holy, Holy, Holy, fagen, feufzen, ftohnen 
oder fingen, erfuhr die weitläufige Gefchaftsverthei- 
lung zwifchen Water, Sohn und heiligem Geift, 
lernte daß Gott die Meprafentativregierung einge- 
führt habe und diefe die einzig taugliche in der Welt 
fei. Ferner ward erörtert (denn Dogmatik fei die 
Hauptfache): daß jeder Menfch Adams Erbfünde 
frage und vertreten müffe, daß Etliche zu ewiger 
Verdammniß vorherbeftimmt feien, jeder Menfch 
Gott haffe, und fic) zu feiner Befferung und Hei- 
ligung ganz leidend verhalte, wie ein Stein. Dies 
genügt Schule und Richtung zu erkennen. 

— — — Geftern fuhren wir, bei großer, jedoch 
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erträglicher Hige, (eS wehte fein Scirocco) mit 
Heren T. nach feinen und des Oberften H. großen 
Baummollenpflanzungen. Es giebt zwei Arten Baum- 
wolle: die feinere, längere und theurere, wird auf 
fandigen Snfeln an der Meeresküfte,; die Fürzere 
und gröbere in größerer Menge im Innern des Lan- 
des gebaut. Man theilt den Boden, nach Maßgabe fei- 
ner Güte, in Beete von 4—6 Fuß Breite und pflügt 
ihn zwei Mal der Lange nach; das zweite Mal fo, 
daß in der Mitte des Beetes ein höherer Rüden 
entfteht. Hierauf wird (gleichfalls nur mit einem 
Pferde) und einer Eleinen Pflugfchar, welche die 
Geftalt eines Damenfchuhes hat, auf dem Nüden 
eine Minne gebildet, und in diefe im Monat März 
der Same mit der Hand ziemlich dicht hineingeftreut. 
Wenn die Pflanzen vier bis fechs Blatter haben, 
pfligt man nochmals zwifchen den Neihen, und 
hilft mit einer Hade nach, fo daß die Beete etwa 
die Geftalt von Spargelbeeten erhalten. Man fäet, 
wie ich andeutete, verhältnißmäßig dick, weil Kälte, 
Dürre, Infeften und Würmer oft einen Theil der 
Pflanzen zu Grunde richten. Gefchieht dies nicht, 
fo werden die fchwächeren mit der Hand ausgezogen, 
und das Unfraut forgfältig vertilgt. Im Septem- 
ber beginnt die Ernte; jede Frucht wird gepflüdt, 
Stiele und Blätter legt man in den niedrigen Theil 
des Beetes, pflügt fie unter, und pflanzt im näch— 
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ften Sabre über diefer halben Düngung. Von 
einer anderen Düngung, oder von Fruchtmechfel 
ift nie die Nede. Durch eine einfache Mafchine 
trennt man den Samen von der Baumwolle, und 
benugt ihn, fofern er nicht ausgefaet wird, als 
Viehfutter, oder zum Delgewinne. Der Preis der 
Baumwolle iff (Hauptfächlich wol, wegen des über: 
mäßig feigenden Anbaues,) fehr gefunfen. Mit 
Ausnahme der Wuffeher find alle Arbeiter Neger 
und Negerinnen, amerifanifcher Geburt. Bon 
Schönheit des Gefichts der Legteren, fann, (nach euro: 
päifchen Begriffen) nicht füglich die Mede fein; einige 
aber hatten ſchön geformte Schultern und Arme. 
Die Wohnungen der Sklaven find meift ganz gleich- 
artig gebaut. Raum hinlänglich zu Aufenthalt und 
Feuerung, und eine Schlaffammer. Bei der gro- 
fen Zahl von Kindern, mag es indef oft feht 
eng fein; in diefem Klima lebt man aber meift un- 
ter freiem Himmel. Alle Neger fahen fehr wohlge- 
nährt aus; befonders waren die Minder veinlich, 
glatt, dice und fett. Jedem wird gewöhnlich im 
Felde eine beftimmte Fläche (task) zur Bearbeitung 
angewiefen. Die Fleifigen find oft ſchon um zwei 
Uhr fertig, und benugen die übrige Zeit, ein ihnen 
zugewiefenes Stic Land anzubauen. Auch Hühner: 
sucht wird viel von ihnen getrieben. Sehr wichtig 
ift bei dem Allem die Perfonlichfeit des Herrn. 
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— — Mittags afen wir in guter Gefellfehaft 
beim Oberften P. Nach Tifche folgten Gefpräche 
über Shaffpeare und die griechifchen Tragifer, in 
fehr anziehender Weife. Unfer Wirth zeigte überall 
große Kenntniffe und fcharfes Urtheil, Andere blie- 
ben nicht zurüd, und aud) die Damen nahmen 
lebhaften Antheil an dem Verhandelten. Selten 
wird bei uns fo gut und zufammenhangend gefprochen. 


Rihmond, in Birginien den Wften Mai. 

Am ITten Mai fuhren wir ab auf einem Dampf— 
boote nah Wilmington, den [Sten (bei fehr großer 
Hige) auf der Cifenbahn bis Weldon, in der Nacht 
vom 18 zum 19 mit Eifenbahnen und Fubrwagen 
hieher nah Richmond. Die Nacht war natürlich 
fühler, als der Tag, aber dennoch höchft unbequem. 
So theilte ich meinen, nur für mich zureichenden 
Pag, mit einem riefenlangen Herrn, der gar 
feinen Plas erhalten hatte. Anfangs behielt ich 
etwa die Hälfte, dann dehnte mein Gefährte im 
Schlafe feine zufammengefalteten Niefenglieder, nach 
Art der Greifjcheeren aus, und legte fic) fo auf 
mich drauf, daß er mich (nach Dabelow’s Ausdruc) 
gleichfam vernichtete. Es fam nunmehr zu einem 
neuen Wertrage. ch ſtreckte meine Beine vom 
Sige gerade aus, er bildete mit den feinen einen 
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Viaduct uber mich weg, und flügte die ungeheuren 
Bogen gegen die Leiften eines gefchloffenen Quer— 
fenfters. Um der Gefahr des Cinfturzes vorzuben- 
gen, gefchah der Vorfchlag, den Niefenbeinen eine 
Schlinge umzulegen und fie höher anzubinden; da 
aber der Kopf ohnehin fdon ein Paar Fuß tiefer 
lag, als die Füße, erfchien eine weitere Erhöhung 
derfelben, doc, der Natur allzu fehr zuwider. Bei 
diefen und ähnlichen Dingen bleiben die Amerikaner 
ganz gelaffen, verlieren nie die Gemuthsruhe und 
fehen nur auf die Hauptfache, nämlich, daß es 
vorwärts geht. Hiemit würde ich mich leichter 
verftändigen, alg mit ihrem troden ernften, ftum- 
men Sonntage, an dem bier faft nur die Neger 
und Negerinnen Heiterkeit und Lebensluft zeigen. 
Sene ftolziven und ftugeriren neben ihren Schönen 
einher, mit Manfchetten, weißen Handfduhen, Spa— 
zierfiöcchen u. f. w., Daß junge europäifche Elegants 
fie nicht überbieten können; und die Negerinnen he- 
ben, weiß gekleidet mit Nofabändern, den Gegenfag 
ihrer Haut nicht minder hervor, als unfere Damen. 
Unter den Weißen find verhaltnifmafig die Manner 
viel größer und fraftiger, als die Frauen; zum 
Theil wol Folge der Lebensweife. 
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Wafhington, den 26jten Mai 1844. 

— — Das Kapitol in Richmond (der maison 
quarrée in Nismes ähnlich) hat eine vortreffliche 
Lage, und leuchtet wie die Afropolis, nach allen 
Seiten, weit in das Land hinein. Dafelbft fteht 
Houdons Bildfaule Wafhington’s, fehr anziehend, 
als ähnliches Bildnif; aber ohne recht künſtleriſche 
Auffaffung und Veredlung. Knappe Stiefeln und 
Hofen, dürftige Beine, Anlage zu einem unjchönen 
Baud, Zopf und Stod. Dod) das gutmüthig 
edle Gefiht Wafhington’s bleibt die Hauptfache. 

— — — Donnerftag den 23ften Mai früh Mor- 
gens wanderten wir von Charlotteville (WVirginien) 
durch Kleefelder und Wald hinauf gen Monticello, 
dem Mohnfige Sefferfon’s. Cin mit halb baufalli- 
ger Mauer eingefchloffener lag erregte unfere 
Aufmerffamfeit. Alles vernachlaffigt, unordentlich, 
ein halb verfunfenes Grab, eine granitene Pyramide 
mit Bezeichnung eines Geburts- und Sterbetages, 
bejchädigt, nach einer Seite bereits fic) neigend, 
die Inschrift ausgebrochen '). 

MWährend fo der Drang duferer Verhältniffe, 


1) Sefferfon’s Familie und Verwandte haben Geld zur 
Herftellung des Denkmals angewiefen; es hat aber nicht 
gereicht, oder ift nicht gehörig verwandt worden, oder die 
Zeit zeigt nochmals ihre zerftörende Macht. 
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die Vergänglichfeit menfchlicher Werke, die Gleich- 
qultigfeit der Nachkommen und der Völker, fich 
aufs Allerbitterfte fund that; brach in mir der Glaube 
an echtes Verdienft und Unfterblichfeit mit verdop- 
velter Kraft hervor. „Ziehet die Schuhe aus, denn 
hier ift heiliger Boden! fo dachte ich bei mir felbft; 
bis fic) flörend die Anklagen gar vieler Geiftlichen 
dazwifchen drängten, welche Sefferfon’s Werdienfte 
fcheinbar anerfennen (Brutus ift ein edler Mann) 
und dann feufzend hinzufügen: er war leider ein 
Ungläubiger, ein Reger! — An die Unfehlbarfeit 
welcher der unzähligen Seften follte er denn glau- 
ben? Was ift denn Glaube, was Unglaube? Un- 
duldfamfeit und die Meinung, Wahrheit allein 
und ganz zu befigen, ift mit der Natur und dem 
Wefen der Theologen viel inniger und tiefer ver- 
wachfen, als fie felbft wiffen. Sogar die, welche 
aufridtig nah Mäßigung fireben und für Gema- 
Bigte gelten, find zulegt in denfelben Schranken be- 
fangen. Wenn hier ein folcher die ganze Fatholifche, 
ein Anderer die ganze proteftantifche Welt und alle 
philofophirenden Geifter zum Tempel hinausweifer, 
wie follte da Sefferfon Gnade finden? Seine denf- 
würdige Erklärung 1785 (für PVirginien) über 
Religionsfreiheit ift noch grofartiger und um- 
faffender, als die Unabhängigkeitserflärung. Mit 
diefen beiden Siegesfahnen wird er durch die Feuer: 
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probe der Jahrhunderte hindurchgehen. Wenn eine 
Kirche, oder Schule alle Duldung verwirft, und die 
Nothwendigkeit zu beweifen fucht, es müffe auf Erden 
felbft mit Gewalt ein und derfelbe Glaube aufrecht 
erhalten und eine, von Staat und Gemeine unabhän- 
gige allgemeine Kirche gegründet und gefhüst werden; 
fo ift dies wenigftens folgerecht, aus einem Stud 
und zeigt Methode; was foll man aber fagen, wenn 
ein nordamerifanifcher Geiftlicher das fogenannte 
freiwillige Syftem Sefferfons preifet und annimmt; 
dann aber ihn. verdammt, weil er Duldung auch 
für Juden, Muhamedaner und Heiden fordert. 
Wo bleibt hriftliche Billigfeit und Milde, wenn er 
ohne Beweis verleumderifh hinzufegt: Sefferfon 
habe alle die großen Grundfage und Wahrheiten 
nur ausgefprochen und durchgefochten, um das Chri- 
ftenthum herabzuwürdigen. Diefer Erzungläu- 
bige (archinfidel) habe deshalb mit Selbftgefällig- 
feit ins Fäuftchen gelaht, — nicht aber fich ge- 
freut, weil die großen Grundfäge feiner Erklärung 
wahr feien. 

Wenn man in diefem Lande einen Riefenbaum 
nicht offen anzugreifen, ihn zu füllen wagt; fo fchält 
man nahe dem Boden und ganz -leife die Rinde 
nur auf die Breite eines Zolles ab: dann muß er 
abfterben und zu Grunde gehen, und reichten feine 
Zweige bis im den Himmel. Eo wird die Schlan- 
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geninſchrift: Erzungläubiger, (archinfidel) mit 
fcheinheiliger Miene umgelegt, damit Sefferfon’s 
Ruhm verdorre. Er aber war ein Mann, der da 
würde entriffen haben das Blutfchwert und die 
Brandfacel den Händen Albas und Torquemadas, 
und die mit Eifen befchlagenen Lehrbücher, den Friegs- 
und verdammungsluftigen Kämpfern gewiffer theo- 
logifcher Schulen. Er wäre auch Herr geworden 
des neumodifchen Achjelzudens, der Kümmereien, der 
Kopfhängereien und des Honigfeims, womit Manche 
die aufgefperrten Mäuler beftreichen, damit Rohes 
und Unverdauliches gutmüthig, oder dumm hinter- 
geſchluckt werde. 


Wafhington, den Wften Mai 1844. 

— — — Auf der einen Treppenfeite des Capi- 
tols hat man fo eben eine aus Neapel angefommene 
Marmorgruppe von Perfico aufgeftellt. Columbus, 
jehr weit ausfchreitend; mit der Linken flügt er fich 
ungefchieft auf die linfe Hüfte, in der rechten hoch 
emporgeftredten - Hand hält er eine Erdfugel oder 
RKegelfugel. Ihm zur Seite in wunderlich gefrumm- 
ter Stellung eine Indianerin, die da hofft oder 
fürchtet. Beide Knie häßlich verdreht, die Hände 
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überfcharf gewendet, und von hinten anzufchauen, 
alg — — —. Die ganze Gruppe völlig in dem Style 
und der Wuffaffungsweife ubertreibender Schaufpieler. 
Auf einer parifer Brüde mag derlei Kunft an der 
Tagesordnung fein; ich Fann das Werk nicht billi- 
gen, noch weniger bewundern. Eine andere neue 
Bildfäule vom Amerikaner Greenough ftellt Wafhing- 
ton figend dar, über Lebensgröße, in römischer Tracht, 
oder vielmehr wie ein Jupiter tonans, der Dberleib 
ganz nadt. So viel Lobenswerthes das Werk aud 
zeigt, fagt mir doch diefe Behandlung und Auffaf- 
fung nicht recht zu '); und ein Amerifaner meinte: 
der arme Wafhington frove und wolle fich eiligft 
ein Hemde anziehen. Mauch hat Aufgaben diefer 
Art, befonders hinfichtlich der Behandlung und Ver- 
fchönerung der Gewänder weit glüdlicher gelofet. 

— — — 6 ift gewiß fehr Iehrreich, Urtheile 
aus fernen Landen über einheimifche Werke zu hö— 
ren, fie mögen nun von der gewöhnlichen Anficht 
abweichen, oder fie betätigen. So theile ich Eu 
das Bruchſtück einer Mecenfion von Goethe’s Egmont 


L) Auch gegen die vierte Seite det Inſchrift dürften 
ftrenge Philologen manderlei erinnern: Simulacrum istud, 
ad magnum libertatis exemplum, nec sine ipsa duratu- 
“ram, Horatius Greenough faciebat 
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aus dem nordamerifanifchen Neview mit. Nachdem 
mehrere und wichtige Berdienfte Goethe’s aufgezählt 
und anerkannt find, fährt der Necenfent fort: „Aber 
was follen wir fagen zu dem moralifchen Sinne, 
und der geifligen Wuffaffung und der Achtung des 
Dichters vor der gefchichtlihen Wahrheit, wenn er 
Egmont darftellt, (den Gemahl einer edlen Frau, 
den Vater von neun Kindern, den Patrioten, Hel- 
den und Staatémann, den von einem ganzen Volke 
Geliebten und Bewunderten) als den ausfchweifenden 
Liebhaber eines Mädchens, niederer Herkunft, die er 
jelbft verführte;s wenn der Dichter glaubt, die tra- 
giſche Wirkung einer großen und blutigen gefchidt- 
lihen Cataftrophe zu erhöhen, indem er das Ver— 
giften einer erfundenen Liebfchaft hinguthut. Es 
war fohlimm genug für den armen Egmont, daf 
Alba ihm den Kopf abichlagen ließ; aber es ift 
noch viel Schlimmer, daß Goethe feinen Charakter 
ermordete. Welchen Begriff von romantifcher Didt- 
funft mußte Goethe fich gebildet haben, wenn er 
glaubte, es fei nothwendig, (um died Gepräge fei- 
nem Drama zu geben) Wolluft und Selbftmord 
mit dem Bergiefen patriotifcen Blutes zu vermi- 
fchen! Der wahre romantifche Geift (auf Ehre, An- 
fiand, Keufhheit und die chriftlichen Zugenden ge- 
gründet,) fcheint Goethe nicht geachtet zu haben; 
weder als Duelle dichterifcher Wirkung, noch als 
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leitenden Grundfag für das Leben. Ein romantifcher 
Held ift nach Goethes Meinung ein Mann, der 
feinen hohen Geift durd Verführung und Zuchtlo- 
figfeit befundet. Ein Piederian (rake) und fein 
Madden und deren Mutter, gelten ihm für eine 
höchft äfthetifhe Gruppe und für die wahre Incar- 
nation der romantischen Dichtkunſt.“ Dieſe Kritif 
hat in ihrer fcharfen Bezugnahme auf einzelne That- 
ſachen und beftimmte Kunftwerfe, einen deutlichen 
Sinn und einen Antheil an der Wahrheit. Ganz ins 
Allgemeine verfteigen fich aber die Anflagen des 
Herrn Putnam, wenn er in einer Nede fagt: wir 
fonnen Goethe betrachten als die Verförperung fitt- 
lider Gleichgültigfeit. Es fehlten ihm auf merf- 
würdige Weife moralifhe Sympathien, und eine 
fittliche Pflicht fcheint er gar nicht anerfannt zu ha— 
ben. Er war falt, felbftfüchtig und falfh. In 
Deutichland iff fein Name meift gleichbedeutend mit 
Liederlichfeit (dissoluteness)., — Wenn, wie Herr 
Putnam behauptet, Deutjche ihm diefe Dinge vor- 
faaten, fo hatte er fie doch nicht (mit Beifeitfegung 
anderer Zeugniffe) nude et crude nachfagen follen. 

Ich gebe noch eine andere ſehr anziehende Probe 
aus jener amerifanifchen Zeitfchrift. ,,Wenn der 
Roman ein Spiegel wirklichen Lebens fein foll, muf 
er nicht blos Begebenheiten, fondern aud) Männer 
und Frauen enthalten. Die Charaktere müffen nicht 
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didaktifch, fondern dramatifc vorgeführt werden. 
Wir verlangen menfehliche Wefen, nicht verförperte 
Gegenfäge, oder perfonifizivte Eigenschaften, Gedan- 
fen und Leidenfchaften. Die Berfaffer haben fein 
Recht, fic) in die Charaktere bhineinguwerfen und 
einer und derfelben Perfönlichkeit verfdiedene Namen 
zu geben. Wie felten finden wir wahre Charafteri- 
fit! So ftellt Byron nur feinen eigenen Charakter 
dar, unter verschiedenen Umſtänden und Antrieben. 
Wenn er darüber hinausgehen, und feinen indivi- 
duellen Schöpfungen Friſche und PerfonlichFeit ge- 
ben wollte, war das Ergebnif Schwäche und Mis- 
lingen, welches Kraft und Glanz feiner Sprache 
nicht ganz verdecen fonnten. Manfred, Child-Ha- 
rold, Don Juan find nur verfchiedene Namen eines 
Geiftes. Shakſpeare's Timon umfaft fie alle, und 
iff deshalb viel natürlicher gezeichnet. Sum genauen 
Zeichnen von Charakteren gehört eine feltene Ver— 
bindung von Kräften, ein großes Herz und ein um: 
faffender Geift. Sie geht hervor aus Univerfalität; 
nicht aus Beweglichkeit und Feinheitz fie erfordert 
innere und dufere Beobachtung. Die Gewohnheit, 
immer über perfönliches Bewußtſein zu grübeln, 
und das eigene Gemüth zum Mittelpunft und Um- 
fang aller Dinge zu machen, hat fo viele ausge- 
zeichnete Dichter unferer Zeit zu bloßen Cgoiften 
(egotists) gemacht, und den Bereich ihres Geiftes 
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verkleinert. Sie find groß in einer Eleinen Sphäre. 


Sie befigen wenig von dem hellen Katholicismus —_ 


des Geiftes, welcher duldfam ift felbft für entgegen- 
gejeste Bigotterien, welcher die Menſchen darzuftellen 
fucht wie fie find, nicht wie fie fein könnten oder 
follten, welcher nicht fanatifh ift fur eine dee, 
und nicht danach trachtet, für den einzigen Bewoh- 
ner der’ ganzen Erde zu gelten. Die meiften der 
großen Dichter unferes Jahrhunderts haben die Welt 
in ihre Hand genommen, und umgearbeitet nad) 
ihren eigenen Einbildungen von Vollkommenheit. 
Die gebräuchliche, fubjeftive Metaphyfif des Tages 
verfolgt denfelben Weg. Ueberall begegnen wir die- 
fer Eigenliebigfeit in Dichtkunft und Philoſophie. 
Glänzende Eigenschaften des Geiftes, welche hiebei 
oft entwicelt werden, halten den Zadel zurüd, wel- 
cher ‚geringere und fleinere Verſuche in derfelben 
einfeitigen, fubjeftiven Methode trifft. Shaffpeare 
dichtete nicht in diefer Weife. Es war nicht Man- 
gel an Einbildungsfraft, wenn er feineswegs jedes 
von ihm berührte Ding in etwas angeblich Reiches 
und Auffallendes verwandelte. Seine Ausflüge in 
das Land der Träume und Phantafien ftellen alles 
Andere in Schatten. Aber er wußte, wann und 
wie von Außen gegebene Menfchen und Begebenhei- 
ten, die von innen fommende Begeifterung und Ge- 
fuble näher beftimmen follten. Selbft dem Ver— 
i]. 17 
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brechen und der Thorheit wollte er Fein Unrecht 
thun; fondern ftellte beide dar, wie fie find. Sm 
Erſchaffen und Zeichnen von Charakteren kommt 
nichts feiner Bortrefflichkeit nahe: in Feiner anderen 
Richtung der Thätigkeit nähert fic) der menschliche 
Geift fo dem göttlichen, wie bier; es iff ein Er- 
Schaffen in der höchſten menfchlichen Bedeutung des 
Wortes. Shakſpeare's Perfonen eriftiren fo gewiß 
für die Seele, als Freunde oder Feinde, die wir 
vor uns fehen; fie find wirklicher, als die meiften 
Namen, deren die Gefchichte erwähnt. Wir wieder- 
holen, was fie fagen, und beziehen uns auf ihre 
Thaten; wir lieben und haffen fie, alé waren fie 
lebendige Wefen, wir vergeffen den Autor in feinen 
Schopfungen./ 


Wafhington, den 2ten Junius. 

— — Nachmittags ging ich mit Herrn G. und 
H. nad) dem Garten des Prafidenten, wo alle Sonn- 
abend Muſik gemacht wird. Die rothgefletdeten Mu- 
fifer ftanden auf einem hoben, fehr ſchmalen Ge- 
rüſte und fpielten meift Stüde aus italientfden Opern. 
Das Anziehendfte war ohne Zweifel die große Zahl 
von Herren und Damen, die im Garten umbergin- 
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gen. Die legten fehr gepugst, (meift ftreifige Ge- 
wänder von heller Farbe auf weißem Grunde), und 
viel hübſcher, als ich fie bisher in Amerifa ge- 
fehen. Es fam in Vorfchlag, zu dem Präfidenten 
hinaufzugehen, was mir, (ih war im Ueberroce) 
unangemeffen erfchien. Als ich aber viele Borgan- 
ger in ähnlichen Verhältniffen und ihrem zeitigen 
Haupte traulid) die Hand fchütteln fah, folgte ich 
diefem Beifpiele und nahm nicht den geringften An- 
ftoß an der Abwefenheit aller Etikette. Vielmehr er- 
{chien diefe freundliche Nebeneinanftellung freier Män— 
ner, viel pafriarchalifcher, als wenn dies Wort wohl bei 
uns von Verhältniffen gebraucht wird, denen die höchfte 
Ungleichheit zum Grunde liegt. Ueberhaupt fühle 
ih an mir felbft, ‘wie nothwendig es iff, nicht 
(gleichwie die meiften Meijenden) auf Kleinig fei- 
ten in Amerika zu großes Gewicht zu legen und 
Großes deshalb zu überfehen. Hiefür wird jest 
vor Allen Dickens hart getadelt. 

— — — Ich habe ein Pac allgemeiner Zeitungen 
aus dem April zu fehen befommen, Gar viele der 
europäifchen Zänfereien, Klatjchereien, Cenfurftreitig- 
‘ feiten, Univerfitätsfahen, Ordens- und Zitelverlei- 
hungen und dergl. erfchienen, von hier aus betrac)- 
tet, ſehr kleinlich und läherlich, und Vieles, 
woraus man dort dur Vergrößerung Clephanten 
erzeugt, hat fic) hier länaft am Lichte völlig ver- 
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brannt. Ob Clay oder Büren Prafident der gro- 
Beften Nepublit werden foll, iff eine andere Frage, 
als unzählige europdifde, die mit übergroßer Wich- 
er behandelt werden. 
— — — Abends erfreuten wir uns an der herr- 
lichen Ausficht vom Capitol über Stadt, Land, 
Wald und die ringsum im Hintergrunde fic) hin- 
siehende Hügelfette. Freilich nichts von den groß- 
artigen Erinnerungen, welche das alte Kriegescapitol 
Darbietet, aber auch Feine niederfchlagenden Erin- 
nerungen, und Feine wüfte Campagna di Roma, 
diefe Schädelftätte vieler Wölfer und der Momer 
felbft; auf welche nur Künftler und Philologen in 
einfamer Begeifterung umberirven. — — — 


Wafhington, den jechsten Suni. 

Ih befah das Patentoffice. Die Sammlung 
der Mafchinen ift reich und ausgezeichnet, für Na- 
turgefchichte ein guter Grund gelegt, und von ei- 
ner Erdumfegelung unter Wilfes u. A. aus der 
Südfee eine große Menge von anziehenden Gegen- 
ftänden hergebracht. Des alten guten Wafhington 
Ro, Wefte und Hofen (die er bei Niederlegung des 
Dberbefehls trug), hingen in friedlicher Nachbarfchaft 
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neben dem Feder- und Korallenfhmud indianifcher 
Häupter: Allerdings zeigen diefe für europäiſch— 
äfthetifche Betrachtungsweife mehr Eigenthümlichkeit 
und Poefie einer gewiffen Art, denn jene Civil- oder 
Militairuniform. Wenn nur die Weltgefchichte etwas 
von all dem Wildenthum hatte! 

Zur Belohnung nüglicher Erfindungen werden 
hier Patente meift auf 14 Jahre bewilligt. Bis 
jest beträgt ihre Geſammtzahl feit Entftehung der 
vereinigten Staaten 13,323. Sm Sabre 1843 er- 
theilte man dann 531 neue, und 446 ältere liefen 
zu Ende. Die Patentbehörde ift zugleich ein Mittel- 
punft für Verbefferungen des Aderbaues und der 
Gewerbe. Co verfandte fie im Jahre 1843 an 
12,000 Patente mit Sämereien. 

Geftern fuhren wir mit Herrn Dr. 8. nad 
Georgetown. Die Wusfidjten über den Potowmak, 
die ihn begleitende Hügelreihe und einzelne Seiten- 
thaler find fehr anmuthig, am merfwürdigften der 
neue Cheafepeaffanal. Das fteinige, unordentliche 
Bett des Potowmak war für Schifffahrt gar nicht 
zu gebrauchen. Deshalb hat man den größten Theil 
des Waffers aufgefangen, abgeleitet und in einen 
Kanal hineingezwungen, der zur Seite des Fluffes 
lauft. Sein Boden iff wohl 20— 30 Fuß höher, 
als das Flußbett, und nach der Fluffeite hin die 
nöthige Seitenwand aufgedämmt und aufgemauert. 
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Ja bei Georgestown wird der ganze aus dem faft 
trodengelegten Potowmak gefpeifete Kanal, über deffen 
Flußbett auf die andere Seite hinübergeleitet. Die 
Schiffe fcheinen über eine Brice, oder faft durch die 
Luft zu fegeln, und mit Erftaunen fhaut man 
hinab auf die Felsſtücke und das unordentliche Ge- 
viefel in der Tiefe. Bei Unternehmungen und Wer- 
fen diefer Art zeigen die Amerikaner ihre Größe, 
fo daß man, mwie-gefagt, andere Kleinigkeiten welche 
von unferen Einrichtungen und Gebräuchen abweichen, 
darüber wohl vergeffen Fann. | 

Mahe bet Georgestown liegt das Sefuitencolle- 
guum. Die Wusficht evrftreckt fic) nach einer Seite 
über den Potowmaf und deffen Infen bis nach 
Wafhington und dem Kapitol, auf der anderen zu 
nahen Hügeln, Wbdachungen und reichbewachlenen 
Zhälern. Dort fo weit und großartig, als hier ab- 
gefchloffen und doch lieblic) und mannigfaltig. Ge— 
wif iff die Stelle mit vielem Gefhmade gewählt, 
und fehwerlich in der ganzen Nachbarfchaft eine 
beffere zu finden. Die Gebäude find groß und 
zweckmäßig, die Schlaffäle der zahlreichen Schuler 
hell und Luftig, überall Drdnung und Reinlichkeit, 
die Umgegend forgfaltig angebaut, Bibliothek, Samm- 
‚ Jungen und Sternwarte im Zunehmen, und der am 
Sidoftabhange eines Hügeld gewonnene, durchaus 
reine und unvermifchte Wein, ein amerifanifches, fo 
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gut gerathenes Erzeugniß, daf fich von weiterer Wus- 
breitung des Weinbaues viel erwarten läßt. Ueberall 
zeigt fih die alte Klugheit und Thatigfeit der Je— 
fuiten, und man fann fitch (wo ihnen zum Verfolgen 
die Macht fehlt), mit den gewandten, welterfahre- 
nen Leuten leichter verftändigen, als mit finfteren, 
beengten Murrfopfen, mancher fleinen, und deshalb 
Doppelt anmafenden Seften. 

Geftern, am fiebenten, fuhren wir mit Dr. & 
und feiner Frau bei ftarfer Hige nah Mount Ver- 
non. Der Weg nad) Wlerandria war ziemlich gut, 
dann aber ging es bergauf und bergab über Stock 
und Stein. Wafhingtons Haus erfcheint geräumig 
genug für den einfachen, ehrwürdigen Mann, wird 
aber (es iff von Holz gebaut), nicht gar lange den 
äußeren Eindrüden widerftehen. Es verdiente cher, 
als das Haus von Loretto in ein dauernderes einge- 
ichloffen und für die theilnehmende Nachwelt erhalten 
zu werden. Auf einer Seite fieht man einen grü- 
nen, mit hohen Bäumen eingefchlojfenen Plan; nad 
der anderen find fchöne Durchfichten nach den in der 
Tiefe fließenden Potowmaf. Wafhingtons Sarg ift 
von der erften Stelle nach einer zweiten gebracht, in 
einen marmornen Sarfophag eingefchloffen, und jest 
durch einen fleinernen Ueberbau wenigftens gegen 
Schnee und Regen gefchügt. 
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Baltimore, den zehnten Sunius. 

Geftern, Sonntag Morgen den neunten, fuchte 
mich Herr B.M. auf, der Gefandter in Merico war, 
und ein gutes Buch üder dies Land gefchrieben hat. 
Er führte mich in die Eatholifche Kirche. Sie ge- 
hört für Amerifa zu den größeren und befferen. 
Die Grundform und die Kuppel erinnern, obwohl 
ganz im Kleinen, an die Petersfirde. Der Haupt- 
zweck meines Befuchs war die viel gerühmte Mufif 
zu hören. Sie reichte faum an irgend eine euro- 
päifche Kirchenmuſik; indeffen hatte die Orgel ſchöne 
Negifter, und eine Diskantftimme verdiente Lob. 
Herr M. führte mich jest, auf meine Bitte, in eine 
von freien und unfreien Schwarzen befuchte Neger- 
firche. Alle Männer waren wohl gekleidet, und an 
feinem Einzigen Spuren der Dürftigkeit. Die Wei- 
ber und Mädchen trugen ſämmtlich Strohhüte, und 
waren etwa fo angezogen, wie unfere eleganten 
Dienft- und Nähmädchen. Bei ihnen eben fo wenig 
Spuren irgend eines Mangels, wie bei den Männern. 
Der predigende Neger trug feinen Ornat, war aber 
fehr anftändig gekleidet, und ſprach eben fo gut (oder 
jchlecht) wie die meiften weißen Prediger. Dem 
gemäßigten Bortrage hörte die Gemeine Anfangs 
ruhig zu; als aber die Stimme des Predigers fich 
erhob, und die Nede fam auf Sünde, Tod, Zorn 
Gottes, Holle und Teufel und ähnliche fpanifche 
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Fliegen geiftiger Art, fo blieb die Wirkung nicht 
aus. Einzelne fingen an mitzureden, ein Weib wie- 
derholte unzählige Male: o yes my God; eine An- 
dere holy, holy; ein Dritter bless me u. f. w. Diefe 
ftarfe Begleitung zwang den Nedner zu den heftig- 
ften Anftrengungen der Stimme und den lebhafteften 
Bewegungen; während deffen allmälig der größte 
Theil der Gegenwartigen in ein fo entjegliches 
Schreien und Jammern ausbrad, alé würden Alle 
ermordet. Ein Mann fegte feinen Hut auf, hielt 
fic) mit den Händen am Pulte feft, und fprang nun 
fo fchnell und fo hoch als er vermochte. Ihm folgte 
eine ſchwarze Dame, fie fprang eben fo hod, bis 
fie erfchöpft rüdlings niederfanf. Das Chor des 
Schreiens, Quitſchens und Heulens ging, gleichlam 
den Taft angebend, nebenher. — Abends, als ich mit 
H. (welder Vormittags nicht dabei war), wieder 
binging, war das Gefchrei viel geringer, nur Ein- 
zelne heulten und fchrieen auf und wiederholten ge- 
wiffe Formeln; dagegen fand, wie man fagt, der 
heilige Geift Gefallen daran, bei einem etwa 18 jäh- 
rigen Negerjungen einzufehren. Zum Beweife deffen 
fehrie und fchlug Ddiefer mit Armen und Beinen fo 
um fic), daß mehrere Perfonen ihn nicht halten 
fonnten. Was ih in diefer Negerfirche fah, war 
mir im Leben noch nie vorgefommen ; fehr viele Augen- 
zeugen (darunter H.) verfichern mir aber, dies fei nur ein 
17 ** 
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Fleiner und geringer Anfang im Vergleiche zu dem, 
was die weißen Methodifien predigen und ihre Ge- 
meinen in diefer Nichtung leiften. 

Nachmittags ging ich nach einem wohlgelegenen 
Gafthofe vor der Stadt, wo fic) Deutfche verfam- 
meln. Ein gewaltiges Gewitter drängte uns in eine 
Kegelbahn zufammen, wo dann während der heftig. 
ften Domnerfchläge (fo wie bei jeder Art Wetter), 
politifirt und Europa und Amerifa in Ordnung 
gebracht wurde. inige unferer Landsleute bezeich- 
neten europäifche Mängel richtig genug, wollten aber 
Befferungen furzweg mit Gewalt durchfegen. Als 
ich diefen Mitteln und Wegen ungefchredt wider: 
fprach, erinnerten Andere an hiefige Mängel, und 
e8 war nicht ſchwer zu erkennen, daß Seren menfch- 
lich iff, und nicht allen Bäumen eine Rinde wachfen 
fann. Go wie unfere Abfolutiften alles Uebel im 
Bolfe fehen und beim Wolfe fuchen; fo waltet hier 
die Neigung vor, alle europäifchen Mängel den Für- 
ften und Königen zur Laft zu legen. Gene haben 
zu wenig Achtung und Theilnahme für das Wolf, 
diefe verwechfeln bisweilen Pobelwillfür mit dem 
techten Volkswillen. 

— — — Yon einem Gebäude,das eine Art medicini- 
{cher Univerfität in fich fchließt, hatte ich eine treffliche 
Ausficht. Solcher Anftalten find zwei in der Stadt, 
welche durch Vereinigung aller Kräfte gewif 


Zäune und Brüden. 395 


mehr erreichen würden, als durch Trennung und ver- 
einzelte, unvollfommene Wettbewerbung. Mit Herrn 
B. M. ging ich zu Herrn G., der eine vortreffliche 
Sammlung von Handfdriften befist, und mir für 
Europäer viele Amerifaner gab. Ueber Perfifo’s 
Columbus urtheilte Herr G. ganz wie ich: Colum- 
bus fehe aus, wie ein franzöfifcher Tanzmeifter, Stel- 
lung und Befleibung des Mädchens fei verfebhrt 
u. ſ. w. Herrn G. Haus war fehr gefchmadvoll 
eingerichtet und mit Gemälden und Bildwerfen ge- 
fhmüdt. Eine liegende weibliche Geftalt (nah Art 
von Rauch's Königin) von Grenough, verdiente 
großes Lob. 

An diefer Stelle, wo ich amerifanifchen Gefchmad 
und Kunftgefühl rühme, mag es erlaubt fein, an 
zwei Dinge zu erinnern, welche dies Gefühl verlegen. 
Erftens an die, ſchon fo oft getadelten Zäune. Ge- 
rade Zäune (welche fid) allmälig einfinden), thun 
diefelben Dienfte, und halten (wenn man nicht ver- 
gißt, die Pfähle unten zu verfohlen), fehr lange. 
Aber jene Zigzags mit den Spinnenfparfelbeinen 
machen auf jeden den unangenehmften Eindrud, der 
an Maaß, Harmonie und Schönheit der Linien ge- 
wohnt iff. Mod) übler fteht es mit den ganz über- 
bauten Brüden. Mag diefe Bauart des Wetters 
halber nothig und nüglih, mag fie feine Holzver- 
fhwendung fein; gewiß ift es ein Zeichen der Gleich- 
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gültigkeit gegen Naturfchönheiten, daf man uber die 
Strome welche die beften Ausfichten bieten, meift 
fo zwifchen bretternen Eperrwänden hindurchgehen 
muß, wie Krufenftern in Sapan zwifchen linnenen 
Sperewänden. Nicht einmal Fenſter oder Deffnun- 
gen find zum Hinausguden überall eingefchnitten, 
und der Broadriver 3. B., den ich an meinem Ge- 
burtstage zum Lohn für die Feuerprobe fehen follte, 
blieb mir verborgener, als dem Mofes das gelobte 
Land. 


Pittsburg, den ten Sunius. 

So hätten wir gutes Muthes und in befter Ge- 
fundheit ein großes Stic unferer nordmweftlichen Reife 
zurückgelegt. Wollt Ihr uns anfchaulich folgen, fo 
müffet Shr nicht verfäumen, eine Karte zur Hand 
zu nehmen. Ich habe mich öfter gewarnt, nicht vor- , 
eilig von einem Theile auf das Ganze zu Schließen, 
nicht aus Einzelnem allgemeine Schlüffe abzuleiten; 
und dod) geräth man immer wieder auf diefe Fährte. 

Wer die vereinigten Staaten, die Fruchtbarkeit 
und Schönheit des Landes, nach der Küftenftrede 
von Baltimore bis Florida beurtheilt, handelt eben 
fo, als wer Deutfchland nach den Küften der Dftfee 
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würdigt, oder nach den Wegen von Hamburg bis 
Berlin, Potsdam, Frankfurt u. f. w. 

Dienitag, den eilften Morgens um 7 Uhr, 
fuhren wir bei 10° Wärme ab von Baltimore, und 
verließen etwa 17% Meile von der Stadt den Weg 
nad Wafhington, um den Patapsco aufwärts zu 
verfolgen. Mit Mecht werden die langen, geradli- 
nigten Streden unferer Eifenbahnen ald langweilig 
und unpoetifd) getadelt; auf diefe amerifanifche 
Bahn fand der Tadel gar feine Anwendung. Denn 
fie ſchloß fich zuerft dem Patapsco und fpäter dem 
Potowmak in der fühnften Weife an, verfolgte feine 
Krümmungen, und brachte alle Anfichten vors Auge. 
Wer an die geraden deutfchen Eifenbahnen gewöhnt 
ift, erftaunt über die rafchen Wendungen und Fühnen 
Bogen, oder Schlangenlinien, in welchen der Wagen- 
zug dahineilt. Das Thal des Patapsco erinnert an 
den plauenfchen Grund, und bietet, befonders in der 
Nähe von Ellicots Mill, die anmuthigften, in Bil- 
der zu faffende Anfichten. Kleine Wafferfälle, Müh— 
len und Mublenfperrungen, Gärten, angebaute Hü- 
gel, zerftreute Häufer, Brüden, Obſtbäume, dichter 
und wilder Wald; alles dies geht in heiterer, bunter 
Abwechslung rafch vor uns vorüber. Kaum hatte 
ih Zeit, bei Betrachtung der Natur meine Auf- 
merffamfeit auf Menfchen zu richten, wunderte mid) 
aber doch am Ende des langen Wagens zwei Beine 
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an der Wand zu erblicen. Der Oberleib des auf 
der Bank liegenden Herrn war vollig unfichtbar; 
er ftrectte zu feiner Gemüthsergögung die Beine in 
rechtem Winkel fenfrecht in die Höhe. Wenn 
Schlagfluffe dadurcd, vermieden werden, daß man 
fich nicht gewöhnt mit dem Kopfe zu hoch zu liegen, 
fo müffen dieNordamerifaner (wenigftens viele Herren), 
gegen diefe Todesart geſchützt fein. 

Im Thale des Potowmak (wir nahten den Alle: 
ahanis), nahm Alles einen etwas größeren Charakter 
an, obwohl es eine Uebertreibung iff daß man, 
allein um Harpersferry zu fehen, eine Meife von 
Europa hieher machen miuffe. Als Sefferfon dies 
fagte, hatte er Europa noch nicht gefehen. Ben 
Alpenfcenen, Lavinen, Schneefeldern und dergl. ift 
hier gar nicht die Rede. Doch ſtreckten ſich allmd- 
lig große Felsmaffen anmafend uns entgegen, mußten 
es aber dulden daß hohe Baume ihr Haupt beded- 
ten, und wiederum drängten fic) an diefen Schling- 
pflanzen raſch empor und Fräufelten fic) dann über 
Stämme, Xefte und Blätter fo dicht hinab, daß 
man den ernfteren Vater von den lufligeren Kindern 
nicht unterfcheiden fonnte. Die Walder wurden 
immer fchöner; denn obwol bei uns die Stämme 
unten eben fo did find, überwiegt und ergößt hier 
die große Zahl, die Dichtigkeit des Waldes, der 
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Blätterreihthum und der im Durchſchnitt höhere 
und fchlanfere Wuchs. 

Der Ausdrud Urwälder hat hier feinen guten, 
aber auch einen unbeftimmten Sinn. Die Bäume 
haben ihre Lebensdauer, wie Menfchen und Thiere; 
daher nicht anzunehmen ift, fie ftänden wohlgemuth 
und gefund feit den Schöpfungstagen an derfelben 
Stelle. Vielmehr drängen fih unzählige junge 
Bäume zwifchen den alten empor, und nur das iff 
Urwald, wo der Menfh mit Hand und Art noch 
nicht in die natürliche Entwidelung eingegriffen hat. 
In Cumberland endet die Cifenbahn; fie iff gut 
und wir fuhren rafh. Nur ertönt in Amerika die 
verhafte Pfeife öfter als gewöhnlih. Dchfen, Kühe, 
Schweine, Schafe find hier eine hirtenlofe Schaar, 
und finden fid) (eine unerwartete Folge des Self- 
government und der höheren Bildung), immer wie- 
der nach Haufe. Bisweilen aber legt fid) ein Ochſe, 
die Kühnheit des Alcibiades noch überbietend, auf 
die Bahn quer vor dem VBahnenzuge nieder. Hält 
er den fehrelichen Ton der Pfeife furchtlos aus, fo 
muß der Zug Halt machen, — und dann geht es 
nach dem Sprichworte: wer nicht hören will, muf 
fühlen. 

Von Cumberland fuhren wird -in einer der oft 
befchriebenen Kutfchen bis Braunéville die Nacht 
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hindurch, — wo manin Amerika leider fo wenig fieht, 
wie in Europa! 

Von Braunsville wollten wir auf einem Dampf- 
fchiffe den Mononghahela bis Pittsburg hinabfahren; 
das Waffer war aber zu feicht, und wir wurden 
wieder in die Kutfche gepadt. — Dod fafen wir 
nur zu zweien auf jeder der drei Banke. Da fehe 
id) ein großes, Dickes, altes Weib, mit einem fchwe- 
ven Korbe bewaffnet, auf den Wagen zukommen, 
wodurch) H. gezwungen wird, fic) alé der Dritte 
neben mir zu fesen. Dies Einengen ftimmte mic 
nicht günftig gegen die neue Begleiterin, und diefe 
Stimmung ward nicht gebeffert, als fie mir beim 
Einfteigen auf den Fuß trat, und der Korb gar 
häufig auf meinen Stnien einen Stüspunft fuchte. 
Sch faim auf den Gedanken, dies gefchehe mir, als 
Strafe, weil ich über das zu geringe Gewicht der 
Amerifanerinnen gefpottelt hatte. Aber fiehe, es 
erging mir wie MPF. Trollope mit ihrem breiten 
Amerifaner, der ein Engländer war. Die dice 
Frau, mit ihrer großen Sittfamfeit, — war eine 
Deutfhe, obwol etwas im Dialekt befangen. 
Mein Herz ward erweicht und ging aus Meifezorn 
fo in Menfchenfreundlichfeit über, daß, während die 
Frau meine Kirfhen af, ih ihren Korb auf 
meinen Schoos nahm. Gewif gehörten beide Reife- 
tage (frog einzelner, unvermeidlicher Unbequemlichfei- 
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ten), zu den angenehmften, wie man fie nur wün— 
fchen fann. Die von Nordoften nad Sitdweften 
gleichlaufenden Bergrüden der Alleghanis führen fo 
oft auf und ab, zeigen fo große Mannigfaltigfeit 
von Hügeln und Thälern, daß die Aufmerkfam- 
feit ftets angeregt und doch nie erimüdet wird. 
Immer muthiger fteigen die Bäume auf zum Him- 
mel, fo daß diefer nur felten durch das grüne Laub- 
gewimmel mit feinen Augen hindurchſchauen fann. 
Diefe hohe Baummelt wird überall unterbrochen und 
durchfchnitten von den fchönften Weizen- und Hafer- 
feldern, welche in diefem Sabre die größte Ausbeute 
verfprechen. Biel mehr Anbau, als ich erwartete, 
Alles reicher und fchöner wie an der Meeresfüfte. 
Kein Wunder, wenn man von diefer flachen, fandi- 
gen Gegend nad) dem fruchtbaren, reizenden Weften 
auswandert. Sind auc) überall die erften Anfied- 
lungen nur unvollfommen, die Haufer nur-flein, fo 
werden fie doch von freien, unabhängigen, tüchtigen, 
fleifigen Bürgern bewohnt. Inmitten diefer heiteren 
Natur, diefer gefegneten Felder, erichien mir jede 
Faftorei wie ein Gefängnig — nur vor Erfindung 
des Schmweigefyftems. Es erfchien mir unfinnig, 
diefe, mit den Fortfchritten der Bildung natürlich 
eintretenden Verhältniffe, voreilig durch Schugzolle 
zu erfünfteln. 

Abends den 12ten erreichten wir Pittsburg nod 
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fo früh, daß wir deffen herrliche Lage am Zufam- 
menfluffe des Alleghani und Mononghahela — und 
den Anfang des Ohio, erfennen fonnten. Pittsburg 
hat in feiner Nähe ganz unermeßliche Schäße von 
Eifen und Kohlen, und ift deshalb der natürliche 
Sig großer Fabriken für Eifen, Glas, Mafchinen 
u. f. w. Dennoch fchreit man fogar bier nach 
hohen Schugzöllen, und die eine politifche Partei 
befördert und benugt diefe Richtung in jeder Weife 
für ihre eigenen Swede. ene Rauch-, Dampf- 
und Schmauchfabrifen haben die Stadt noch nicht 
ganz fo eingefchwärzt, wie manche englifche; dennoch 
fieht fie viel alter, grauer und unreinlicher aus, als 
die meift jungen amerifanifchen Städte, und fieht 
deshalb in üblem Mufe. Noch find die Baume 
auf den, die Flußufer einfchliefenden Bergen, nicht 
abgeftorben; fie gehen aber diefem Schickſale entge- 
gen, wodurd die Umgend fehr an Schönheit einbi- 
fen mug. j 

— — Jh machte einen weiten Spagiergang, fah 
den bedeckten Marktplag (der in Berlin fehlt), den 
großen Wafferbehalter, wohin das Waffer durch ge- 
waltige Dampfmafchinen gehoben wird, zur Verbrei- 
tung in der ganzen Stadt (thut in Berlin desgl.); 
bewunderte den Philadelphiafanal, der, wie eine 
große Brüde über den Alleghani hinweggeleitet iff. 
Drei andere Brien führen über diefen Strom, eine 
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über den Mononghahela. Auf dem ziemlich flachen 
Dreiede, welches diefe Ströme bilden, fteht die Stadt; 
weiter aufwärts find beide durch hohe Hügel ge- 
trennt, und auch ihre nach Außen liegenden Ufer 
zeigen fchöne, waldbewachjene Anhöhen. Die Eifen- 
giegereien und Glasfabrifen werden aber, wie ge- 
fagt, die grüne Umgebung bald in ficilianifche, fable 
Selfen verwandeln und die Alleinherrſchaft der un- 
gewafchenen Cyclopen begründen. Diefe fchmiedeten 
ein großes, ganz eifernes Dampfichiff, mit wagerech- 
ten Nädern unter dem Körper deffelben. 

— — So eben fendet mir ein Dr. ©. feine 
hier gedruckte Schrift: „„Befchreibung der verheißenen 
heiligen Stadt des neuen Serufalems u. f. w.“ 
Von der Fünftlichen Anordnung, Bauart, Berfaffung 
fann ich nichts mittheilen; dagegen wird Folgendes 
Eurer Prüfung übergeben. In den genauen Vor- 
fchriften uber die Kleidung heißt es: „das Kleid, 
welches vollfommen dem Innern des heiligen Men- 
chen und feiner reinften Umgebung entipricht, foll 
befchaffen fein, wie folgt: die Hofen dürfen nicht zu 
weit und zu enge fein; — die Unterhofen verbinde 
man fo mit den Dofen, daß fie frei darin hängen 
und mit denfelben angezogen werden. 

Seder wählt fic) die Farbe feiner Kleidung nad 
der Art des Schmuges feiner Arbeit; zu den Zeiten 
aber, wo man feine ſchmutzende Befchäftigung hat, 
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fol man Hofen von hellgelben Farben und Glanz, 
einen fchneeweißen Moc, und einen glänzend gelben 
oder goldenen Gürtel tragen. Ein goldener Hut 
von glänzend hellgelber Farbe iff der befte. Er foll 
da, wo er an dem Ropfe anliegt, wegen der Aus- 
dünftung fleine Luftlöcher haben, welche durch loſe 
Einfaffung mit den edelften Perlen und Steinen, 
jo edel, als man fie fic) faufen fann, verdedt wer- 
den follen. Die weiblichen Perfonen, welche von 
Natur lange Haupthaare haben, follen diefe zu dem 
einzig richtigen Zwecke derfelben, ihren Hals damit 
zu erwärmen, benugen, und fie auf paffende Weise 
gebunden, um ihn herummwinden. Die männlichen 
Perfonen, denen dafür zur Beihülfe ihrer kürzeren 
Haupthaare, auc) Barte gegeben find, follen diefe 
nicht hinwegrafiren; denn der Bart ift ein Haupt— 
beftandtheil des männlichen Körpers nad) Gottes 
Willen, und durch wiederholtes Abrafiren defjelben, 
verwachfen feine Wurzeln dermaßen, daß fie das 
Geficht fehr verderben, und es fann aud) das Ab- 
fchneiden des Bartes nur von ganz naturwidrigen 
Folgen fein. 

Die im Amte ftehenden Lehrer und Xelteften 
des Volkes follen auf weißen Pferden reiten, denn 
die Pflichten ihres Amtes machen fie zur unmittel- 
barften Umſicht im hellen Geifte aller Kenntniffe ver- 
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bindlich, weshalb fich diefes Amt auch hierbei durch 
das Helle äußern muß. 

Die Nichter follen auf Pferden von lebhafter 
braunrother Farbe reiten; denn aus ihrem Amte foll 
der Eifer einer feurigen Energie fprechen; ein jeder 
für die Pflichten feiner Direction, in feiner Heilig- 
Feit. — Die Raffenverwalter follen auf fehwarzen 
Pferden reiten, fo wie die unmittelbarfte Aeußerung 
ihres Amtes fich mit den Bedürfniffen beichäftigt, 
welche gleich einer Schattenfeite des Lebens fich ver- 
ändern und verfchwinden. 

Die Bewohner unferer heiligen Stadt mögen nicht 
heirathen, denn welcher edle Chrift wird bezweifeln, 
daß es Gott vermag, dem Abraham Kinder aus den 
Steinen zu erweden 2” 


Cincinnati, den 1Sten Sunius. 

Sonnabend den 15ten beftiegen wir um 11 Uhr 
Vormittags das Dampfboot Majeftit und famen 
Montag den ITten hier an, nachdem wir etwa 160 
deutfche Meilen auf dem Ohio zurüdgelegt und (eine 
Folge der Mitbewerbung) hiefür, mit Einfchluf des 
Machtlagers und aller Beköftigung, nur ſechs Thaler 
für die Perfon bezahlt hatten. Das Schiff war 
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gut eingerichtet. Sm unteren Naume die Mafchine, 
Holz, Kohlen, Frachtgiter. Darüber faft auf die 
ganze Länge des Schiffes ein großer Verfammlungs- 
und Eßſaal. Zu beiden Seiten’ deffelben die Schlaf: 
fammern, mit einer Thüre nach dem Saale und 
einer zweiten nach dem lichten, doch genügend über- 
deckten Gange, der rings um das ganze Schiff läuft. 
Das Kammerlein hatte einen heißen Boden, war 
aber weit bequemer als das auf der Afadia. Auch 
mit dem Frubftic, Mittagbrote und Abendthee fonnte 
man zufrieden fein. Bei meiner Abneigung gegen 
Schwere und gewürzte Speifen hielt ich mich jedoch 
Morgens und Abends an Milch und Weisbrod. 
Und nun die Hauptfache, die Fahrt. Sie war 
angenehm und vergnüglicy in jeder Wrt; der Ohio 
verdient den Namen des ſchönen Etromes. Auf 
eine Entfernung von 100 Meilen müffen ſich die 
Formen. der Hügel, der Eindruck des Waldes u. dgl. 
allerdings wiederholen; aber ich fah Feine platte, 
Fable, unfruchtbare, langweilige Stelle. Vielmehr ge- 
währten die Linien der Berge, die Pracht der grü— 
nen Wälder, die dunfleren Seitenthäler und Schluch- 
ten, die hellgriinen oder fchon gelblichen Felder, 
den reizendften, erfreulichften Eindrud. Bei vielen 
Windungen fihien fih der Strom oft wie ein See 
abzuschließen, oder Inſeln theilten ihn zur Erhöhung 
der Mannigfaltigfeit, und über einander auffteigende 
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Hügel zeigten fchone, nähere oder entferntere Hinter- 
gründe. Immer war etwas Neues zu fehen: ftete 
Bewegung und daher fleter Werhfel, rückwärts, vor: 
wärts und zu beiden Seiten. Wo Strom und Hü— 
gel irgend einen Wlag ebener ließen, eine Schlucht 
eröffneten, fah ein Häuschen aus dem Blättervor- 
hange hervor, der Anbau ftieg zu den Seiten auf- 
wärts, und Kühe, Kälber, Hühner, Gänfe, Hunde 
trugen in ihrer Weife und auf ihre eigene Hand, 
auch zur Erhöhung der Cultur bei. Diefe Natur- 
vergnugungen zogen jedoch die Aufmerkſamkeit nicht 
ganz von den Menschen und der Reifegefellfchaft ab. 
Drei Häupter der Seminolen und ihr Neifemarfchall, 
ein englifch fprechender Neger, Famen von Wafhing- 
ton und fuhren nach ihrer Heimath, abendlich vom 
Miffifippi. Der Bejahrtefte unter ihnen hatte einft 
einen Ueberfall geleitet, wobei viele Amerikaner er: 
fchlagen wurden, woraus ein Krieg und ihre endliche 
Verfegung jenfeit des Miffifippi hervorging. Jene 
Häupter waren fonderbar gefleidet, oder aufgepust, 
aber nur in englifchen oder amerikanischen Manu- 
fafturwaaren. Rothe, über das Knie hinaufgehende 
Strümpfe, mit farbigen Gürteln, aber feine Hofen. 
Buntgeftreifte Oberröde, Hals und Leib mit allerlei 
Zierathen behangen, der Kopf mit bunten Tüchern 
ummunden. Trog alles Puses lagen fic gewöhnlich 
ausgefiredt an der fchmusigften Stelle des oberften 
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Verdedes, und der ſchwarze Neifemarjchall lieh fich 
meinen Regenjdirm um dem einen berabzubolen, 
der, dem ſtärkſten Regen ausgejegt, rubig fortjchlief. 
Ein zweiter richtete eine lange Rede an die Umſte— 
henden. Er ſprach geläufig und feine Bewegungen 
waren jo anſtändig und gemäßigt, daß manches 
Mitglied des Congreffes hatte von ihm lernen fonnen. 
Es flörte ihn nicht, daß fein Einziger feine Rede 
verftand; wie ja in Wafhington in dem fchallenden 
- Saale das Verftehen auch ſchwer ift, oder Viele gar 
nicht hinhoren. 


Cincinnati, den 19ten Sunius. 

— — Ich werde über den Staat Obio und die 
Stade Cincinnati, an anderer Stelle umftändlich und 
im Zujammenbange Bericht erftatten; heut nur einige 
MebenbemerEungen. Der geftrige Tag fann gewif 
nicht den verlorenen, er muß den reichhaltigften un- 
jerer Meife beigezählt werden. Wir fuhren Bormit- 
tags mit Hrn. Dr. P. und Hrn. Prediger N., und 
Nachmittags mit dem Rechtsgelehrten Hrn. W. durd 
die Stadt und die wichtigften Theile der Umgegend. 
In der Regel treten die hohen waldbewadjenen oder 
bebauten Hügel, bis an die Ufer des Obio. Bei 
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Cincinnati ziehen fie fid) dagegen auf beiden Seiten 
zurüd, und bilden einen weiten Kreis innerhalb def- 
fen Cincinnati und die in Kentudy gegenüber liegen- 
den Städte Newport und Coventry erbaut find. Won 
den anfteigenden Straßen fieht man hinaus in die 
grüne Welt; die meiften find unerwartet ſchön ge- 
baut, voller Kaufläden, zum Theil mit Bäumen 
bepflanzt, und jest fo reinlih, daß die Anfchuldi- 
gungen der Mf. Trollope alle Wahrheit verloren 
haben. Allerdings begegnet man in den abgelege- 
neren Bheilen hie und da einem Schweine, das mit 
tiefgehenden Unterfuchungen befchaftigt ift; daffelbe 
fah id) indejfen in Baltimore und Wafhington, und 
e6 ware (fo lange Major Baiers Bewäſſerungsplan 
nicht zur Ausführung fomint), vielleiht gut, in 
Berlin folhe Gaffenfehrer anzuftellen. Won den 
Borfprüngen der Hügel hat man die ſchönſten Aus- 
fihten auf die Stadt, den fie durchſchneidenden ſchiff— 
baren Fluß, und den Kreis der das Ganze rings- 
um einfaffenden Berge. 

Mittags afen wir bei Hrn. Dr. P., Abends 
waren wir bei Hrn. W. in einer angenehmen Ge- 
fellihaft von Herren und Damen, von denen zwei 
ſehr brav ſangen und mich verlockten, die ſteif ge— 
wordenen Finger in Bewegung zu ſetzen. Neben 
dem Beſchauen der Natur gingen am Tage und 
Abends lehrreiche Geſpräche her; beides hinderte mich 
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jedoch nicht zu bemerken, daß viele anfehnliche Frauen 
duch die Straßen gingen und die heranwachfenden 
Mädchen fich durch Wuchs, Gang und Haltung aus- 
zeichneten. 

— — Heut gingen wir zuerft nach einem Gerichtshofe, 
dann nach einem Gymnafium (Woodward-College), 
wo ich einer Lehrftunde tiber fphärifche Trigonometrie, 
und einer über den König Oedipus des Sophofles 
beimohnte. Lehrer und Schüler verdienten Lob, und 
ich mußte (um zu zeigen, wie man das Griechifche 
in Deutfchland ausfpreche), eine Stelle vorlefen. 
Welche Mängel auch unfere Wusfprache haben möge, 
gewiß iff fie richtiger, als die englifche, welche den- 
jelben griechifchen Buchftaben 2—3 ganz verfchiedene 
Tone beilegt, z. B. ae, a, ii, ei. Vom Gymnaftum 
wanderten wir zu einer Volksſchule mit mehreren 
Abtheilungen, wo auch Lehrerinnen angeftellt waren. 
Mittags afen wir bei Hrn. E., und fuhren mit 
ihm nad) Zifche uber den Ohio hinüber nach Co- 
vington und Newport in Kentucy, welche Orte einem 
anderen Staate angehören, aber zum Thale von 
Cincinnati gezählt werden fonnen. Ausfichten und 
Anfichten, Pächter- und Lufthaufer, Wald und Feld 
tragen denfelben reizenden Charafter. 
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Columbus, Hauptftadt des Staates Ohio, den 
21ften Suni, am längften Tage. 

Donnerftag den 20ften fuhren wir um 9 Uhr 
Vormittags in einer amerifanifchen Kutfche von Cin- 
cinnati ab und langten heute früh um 8 Uhr hier 
an. Mittags afen wir in Libanon, Abends in 
Dayton, famen in der Nacht durch Springfield und 
erreichten des Morgens die fünfte Stadt. Das mil 
admirari, das Nichtbewundern (diefe trodene 
Weisheitsquelle fo mancher Philifter) ift nie meine 
Hippofrene gewefen; hier aber ware es am verfehrte- 
ften daraus zu fchopfen. Seit id) im Staate Ohio 
bin, hat meine, fhon in Berlin ausgefprochene Be- 
wunderung, nicht aufgehört. So über die mächtige 
Stadt Cincinnati. Und doc ift das Entftehen einer 
Stadt an glücklich gewählten Punfte, leichter als 
ein ganzes Land aus einem menfchenleeren Walde, 
binnen 50— 60 Jahren in ein angebaufes zu ver- 
wandeln. Geftern fuhren wir Hügel auf und ab, 
auf gutem Wege den ganzen Tag hindurch, durd) 
die forgfältigft behandelten, prächtig ftehenden Felder, 
befonders von Meizen, Mais und Hafer. Weniger 
Gerfte, gar fein Roggen. Den hellen Farben der 
Selder gegenüber im Hintergrunde, herrlicher, dunfel- 
grüner Wald. Das Wetter günftig, zur Erhöhung 
der Mannigfaltigkeit ein Negenfchauer; dunfele oder 
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glänzend beleuchtete Wälder, ein Megenbogen, bier 
ein wahres Zeichen des Friedens und der Ver— 
fohnung. 

Heut den 22ften fuhren wir mit Herr S., der 
uns in feiner angenehmen Familie freundlich aufge- 
nommen hatte, im der Umgend umber. Die Stadt 
liegt in einer fruchtbaren Ebene, ift ungeachtet ihrer 
Sugend, breits von anfehnlicher Größe und wohlge- 
baut. Insbefondere iff das Wirthshaus, Neilhoufe, 
nach amerifanifcher Weife, größer als irgend eins in 
Berlin. Wir fuhren hierauf zum Serenhaufe, den 
Anftalten für Blinde und Taubftumme, dem Gefäng- 
niffe u. f. w., worüber ich anderer Stelle berichte. 


Lerington, in Kentudy, den Wften Sunius. 

Montag den 24ften um 10 Uhr beftiegen wir 
das Dampfihiff Franklin, und langten den Abend 
nach 9 Uhr in Louisville an. Das Schiff gut, fill, 
ohne Ldrmen und Stofen, das Effen löblich, die 
Gefellichaft fchmeigfam. Auch bedurfte ich Feines 
Medens, um die Zeit zu vertreiben; fo viel Schönes 
war den ganzen Vag hindurch, vom Morgen bis 
zum Abend zu fehen. Alles, was ich zum Lobe des 
Ohio und feiner Ufer bis Cincinnati fagte, müßte 
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ich hier wiederholen. So wie die fchone, bewegliche 
Decoration in dem einen Ballete, (ich habe den Na- 
men vergeffen), eine Reihe reizender Landfchaften, 
mit mannigfacher Beleuchtung in wenigen Minuten 
vor uns vorüber gehen läßt; fo hier zwölf Stunden 
lang, mit der Kraft und dem Neichthume der gro- 
fen, jugendlichen Natur. Und der Abend war, wo 
möglich, noch fchöner wie der Tag. Laue Lüfte be- 
wegten die leichten Wolfen, die fic) bei finfender 
Sonne durd) alle Farben hindurch ſchmückten und 
im Widerfcheine des ruhigen Stromes abjpiegelten. 
Der noch glänzenden Sonnenfeite gegenüber zeigten 
die Walder ihr dunfeles Grün und gaben dem 
Waſſer ein noch Hdunfleres Anfehen. Feuerfäfer 
blisten in großer Zahl durch die Blätter, und der 
aufiteigende Mond bildete links einen neuen Licht- 
weg durch die gefchwärzten Wogen. Venus fchmebte, 
Diana begrüßend, zur Rechten über den Gipfeln der 
Bäume, fic) bald zeigend, bald verftedend, und ihr 
Bild dem Waſſer anvertrauend. Bei einer Wendung 
des Stromes trat der Mond mitten zwifchen die zwei 
ſchwarzen Miefenfchornfteine unferes Schiffes und in 
demfelben Wugenblice fliegen zwei Feuergarben aus 
jenen empor, warfen die fich breitenden Funfen über 
das ganze Verde, und führten die lebensluftigften 
weiter hinaus, bis ihre Glut in den Küffen des 
feuchten Stromes erftarb. Ein glüdfeliger Tag! 
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Dienftag den 25ften fafen wir des Morgens um 
halb fünf Uhr fchon wieder im Wagen, und fuhren 
bis Frankfurt; von da auf der Eifenbahn bis Le- 
ringfon, das wir Abends um fechs Uhr erreichten. 
Anfangs war der Wagen nicht gefüllt, fo daß zwei 
mir gegenüber fisende Herren ein dos a dos bilden, 
und ihre Beine zum Fenfter hinausftreen fonnten. 
Statt sursum corda! (aufwärts Herzen !), fheint es 
hier zu heißen: sursum pedes! (aufwärts Beine). 
Kein Volk erhebt diefe fo hoch, wie die Amerikaner; 
der Zuftand der Fußfohlen und die Beichaffenheit 
mancher anderen, fonft verſteckten Theile des Körpers, 
wird hier der öffentlichen Betrachtung und Meinung 
offenbar und preisgegeben. — Allmälig ftellte fich 
die Bevölkerung unferes Wagens folgendermaßen: 
zwei Grofmiitter, zwei unverheirathete Töchter, zwei 
verhetrathete Töchter, zwei fäugende Kinder, eine alte 
dide Negerin und zwei Herren; — immer noc) hand- 
lich genug, da der Wagen zwölf Wage hielt. — 

Die Gegend von Louisville bis Lerington iff 
Anfangs und am Schluffe faft eben; in der Mitte 
hügelig, wellenformig, und obwol nicht ganz fo 
Ihon, fruchtbar und forgfältig bebaut, wie von Ein- 
cinnati bis Dayton, doch ebenfalls ausgezeichnet in 
diefen Beziehungen. Hanf tritt meift an die Stelle 
des MWeizens, die Wälder beftehen zum größten Theile 
aus hohen Buchen; an den Wegen herrfchen Ka— 
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millen, Königsferzen und weißer Klee; in den Gar- 
ten Kohl und Rüben, Roſen und Malven. 

Abends nach unferer Ankunft in Lerington ftat- 
teten wir noch dem General E. einen Befuch ab, 
und führten mit ihm angenehme und lehrreiche Ge- 
foräche. Sch erwähnte, daß General Harrifon an 
die Landwehr von Kentucky den Befehl erlaffen, im 
Kriege gegen die Engländer nicht allzu tapfer und 
fühn zu fein, und es ergab fic), daß General ©. 
mit feiner Schaar diefen Verweis erhalten hatte. 

Ein Hauptgrund unferer Meife nach Lerinton, 
war der Wunfch, den vielleicht nächften vierjährigen 
Prafidenten Nordamerikas Sir Henry Clay nod)- 
mals zu fehen und umftändlicher zu fprechen. Des- 
halb fuhren wir heut früh nach feinem, zwifchen 
Wiefen, Bäumen und Feldern angenehm gelegenen 
Landhaufe. Leider war er aber eine Stunde zuvor 
dahin abgefahren, woher wir famen, nämlich nad 
srantfurt. Auf unferer weiteren Fahrt lernten wir 
die Stadt von allen Seiten fennen; fie liegt in einer 
fruchtbaren, mit Bäumen reichgefchmüdten Gegend, 
und macht einen heiteren Eindrud, als ließe fich hier 
angenehm leben. An einigen Stellen erinnerte fie 
mich an Gotha. — Selbft das Irrenhaus, inmitten 
eines großen, ſchönen Gartens ließ die traurige Be- 
ftimmung faft vergeffen. Da das Gebäude urfpüng- 
lich zu einem anderen Zwecke beftimmt war, ift es 
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nicht ganz fo gut eingerichtet, wie in Columbus; 
fonft behandelt man die Kranken nad ähnlichen 
Grundfägen und mit gleich gutem Erfolge. Mehre 
Könige und faft alle großen Männer Amerikas (fo 
mehre Wafhingtons), befinden fic) in diefem Nar- 
renhaufe. 

— — Es giebt neben dem Grofen und Bewun- 
dernswerthen, hier allerdings auch mancherlei Klei- 
neves, das fic) unangenehm aufdrängt, und (obwol 
ungern), täglich) und immer wieder bemerkt werden 
muß. Hieher gehört vor allen Dingen das Spuden! 
Allerdings ſpuckt fein wohlerzogener Amerikaner in 
guten Gefellfchaften; da aber ariftofratifche Abftu- 
fungen hier verworfen werden, und man tberall auf 
die Schmußableiter, die Spudnäpfe ftößt, da felbft 
im Capitol ein Neger die beaux restes wegfegt; fo 
bleibt der Fehler mindeftens fo allgemein, wie das 
Schmauchen in Deutfchland. Auch ift er nicht Folge 
des Tabaks: denn Leute, die weder rauchen, noch 
Fauen, bleiben in ununterbrochener Uebung, und felbft 
Schulfnaben fpucen mit großer Selbftzufriedenheit 
zur Linken und zur Rechten. Mit der Uhr in der 
Hand zählte ich, daß im Durchſchnitte während 
einer Minute ein Herr fünf Mal, und ein Ande- 
rer (obenein ein Geiftlicher), acht Mal ausfpudte. Sit 
dies Folge einer Krankheit, oder bloß einer fchlechten 
Angewöhnung? — Muß es nicht die Verdauung 
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fhwächen, und neben den unverdaulichen, hinterge- 
fchlungenen Speifen, die hier fo viel beflagte Dys- 
spepfy erzeugen? Gewif iff e6 widerwärtig und 
efelhaft anzufehen, und vielleicht noch ubler anzuhö— 
ren! Gebe der Himmel, daß mit den Fortfchritten 
“der Bildung es eben fo abfomme, um fic) zu fouden; 
als es nicht mehr Gebrauch ift, die Nafe ähnlicher 
Weife zu reinigen. In größeren Dingen find die 
Amerikaner fo gebildet, wie irgend ein Volk, aber 
viele find nicht fo glatt, gewandt, abgefchliffen, wie 
meift die Europäer‘). Man hat alte Mufikftücde 
(3. B. von Couperin), wo eine einfache, verftändliche, 
anfprechende Melodie vorherrfcht; dann wird daffelbe 
Stic aber mit fogenannten agrémens geſchmückt, 
oder verbramt. Wir verlangen agrémens und mer- 
fen bei deren Uebermaaße oft nicht, daß gar feine 
vernünftige, oder fchöne Melodie zum Grunde liegt; 
manche Amerikaner fchlagen dagegen (wie ein Mann 
auf dem Dampfboote), den Taft zur einfachen Me- 


1) Als ich heute im Wirthshaufe eine Zeitung nicht fin- 
den Eonnte, ergab ſich, daß ein febr elegant gefleideter junger 
Mann es bequem gefunden hatte, feine beiden Beine auf 
den Tifch und die Zeitungen zu legen. Auf meine Bitte hob 
er jene ein Weniges in die Höhe, erlaubte die eine Gee 
fangene zu befreien, fegte aber feine Beſchlagnahme der 
übrigen ungeftört fort. 
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lodie oft zur untechten Zeit, und — * dann in 
ein tempo rubato. 

— — — Das Auge muß ſich hier an dem ſchön⸗— 
ſten Grün der Felder und Wälder erfreuen, und ich 
habe reiche Gelegenheit, dieſer Neigung nachzuhängen. 
Daher kann ich auch keinen der Rieſenbäume ohne 
Theilnahme erblicken, welchen man heimtückiſch durch 
Ringeln oder Feuer den Tod gebracht hat. Vergebens 
ſtrecken dieſe Vitanen ihre hundert, alles Schmuckes 
beraubten Arme gen Himmel; ſie finden bei den 
neuen Göttern für ihre Bitten kein mitleidiges Ge— 
hör, und können, an den Boden gefeſſelt, keine Em— 
pörung beginnen. 


Louisville, den 28ſten Sunius. 

Donnerſtag den 27ſten um 5 Uhr fuhren wir 
auf der Eifenbahn zurüd nad) Frankfurt. Diefe 
Stadt, der Sig der Regierung von Kentucy, liegt 
am gleichnamigen Fluffe in einer Ebene; ift aber 
ringsum mit waldigen, oder bebauten Hügeln um- 
geben. Nach einigem Warten langte das Dampf: 
boot an, welches uns auf dem Kentucky nach Louis- 
ville bringen follte. Wir fuhren 711 Uhr Bor- 
mittags ab, langten in der Nacht hier an, blieben 
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aber bis zum Morgen auf dem Schiffe. Der Ken- 
tudy fließt ruhig in unzähligen Krümmungen; indeß 
mußten wir an drei oder vier Stellen durch Schleu- 
fen zu niedrigerem Boden gelangen. Cs fällt auf, 
daß ein nicht breiter Strom, ohne Austiefung fo 
große Boote trägt; vielleicht halten aber die Damme 
neben den Schleufen einen höheren Wafferftand feft. 
Die Ufer find hügelig und ganz mit didtem Walde 
eingefaßt. Doch zeigten diefe urfprünglichen Natur- 
wälder feinen höheren Wuchs, als wir fie bei uns 
in wohlbeftandenen Forften finden. Das Wetter 
war abmechfelnd und zeigte alfo die Gegend in man- 
nigfacher Beleuchtung. Einem ftarfen Gewitterregen 
folgte ein fchöner, mondheller Abend. 


Louisville, den 2Wften Sunius. 

— — — Befuche führten uns durch alle Theile 
der Stadt Louisville, die noch nicht über ein Men- 
fohenalter alt, aber erftaunlich fortgefchritten iſt. 
Zwar fteht fie der Königin des Weftens, Cincin- 
nati, weit nad, in Hinficht auf Lage, Schönheit, 
Bevölkerung, Handel, Reichthum; iff aber doch den 
anfehnlihen Städten unferes Waterlandes gleichzu- 
ftellen. Regelmäßige Anlage, gerade, breite Straßen, 
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manche mit Bäumen bepflanzt, Dächer, fo flach als 
möglich; diefe und einige andere Eigenfchaften theilt 
Louisville mit anderen, neuen amerifanifchen Städten. 
Bifhof C., den ich geftern Abend ſprach, erzählte: 
alg er vor vielen Jahren hieher gefommen, habe 
Louisville nur wenige Häufer, und Cincinnati noch 
weniger gezählt. Er habe in der legten Stadt gar 
kein Nachtlager finden fonnen, und deshalb nach 
dem Schiffe zurückkehren müffen. Welch unermef- 
lich große und raſche Fortfchritte! Und nicht bloß 
fur Schweinzucht und Fabrication von Sack- und 
Pacleinwand. So hat die Stadt Louisville zum 
Bau eines medicinifchen Univerfitätsgebäudes 172,000 
Thaler hergegeben; oder den Betrag angeliehen, ver- 
zinfet und bezahlt. Die Hörfäle find fehr gut, meift 
amphitheatralifch eingerichtet; die anatomifche Samım- 
lung zeigt einen guten Fortgang und die medicinifche 
Bibliothek zählt bereits 4 — 5,000 Bande. Aud) 
einige der zahlreichen Kirchen find anfehnlicher und 
mehr im eigentlichen Kirchenfiyle erbaut, als in man- 
chen amerifanifchen Städten; gleiches Lob verdient 
das Stadthaus; das Gefdngnif endlich gleicht von 
außen einer alten Nitterburg mit Thürmen und 
Zinnen. 
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Louisville, den 30ſten Innius. 

Die Whigs von Louisville hielten geftern Whend 
einen großen Aufzug mit fehr vielen Laternen, deren 
vapierne Seiten mit Sprüchen und Zeichnungen be- 
det waren, zu eigener Ehre, und zur Verſpottung 
ihrer Gegner. Man follte eher vermuthen, daß die 
Demokraten an derlet Dingen Gefallen fänden ; aber 
fie wollen, als die minder Weichen, entweder die 
Koften fparen, oder hier vermeiden die geringere Zahl 
ihrer Partei zu zeigen, während die Whigs gern 
ihre Stärfe zu Tage legen. 


©. Louis, am Miffifippi, den bſten Julius. 

— — Ich ward im Schreiben durch die erfreu- 
liche Nachricht unterbrochen, daß der Manhattan den 
iften Sult um 10 Uhr nad) ©. Louis abfahre. Bon 
10 Uhr an verzögerte fi) aber die Abfahrt bis 
3 Uhr, welches Warten dadurch doppelt unangenehm 
ward, dag die Wärme in dem unbewegten Schiffe 
auf 26° flieg. Zur Erhaltung feinen Anftandes 
war überdies durch einen Anfchlagezettel vorgefchrie- 
ben: daß die Gentlemen die Nöde nicht ausziehen, 
fondern in vollem Anzuge (full dress) bleiben foll- 
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ten. Diefer Zwang traf in dem demofratifchen 
Amerifa aber nur die WAriftofraten, das heißt die 
Meifenden: denn die Aufmwärter gingen in Hemds- 
drmeln, ohne Weften, und ohne Binden einher. Zu 
der Sonnenwärme gefellten fic) drei andere Feuer: 
4) der Mafchine, welche ihre Glut vermöge der 
Bauart der amerifanifchen Dampfböte, durch das 
ganze Schiff verbreitet; 2) durch eine mit Kohlen 
betriebene Wafchanftalt, welche fic) da angefiedelt 
hatte, wo der befte Schatten war; 3) durch einige 
würdige Ladies, welche in ihrem Staatözimmer einen 
Ofen geheizt haften, um die Windeln ihrer lieben, 
hoffnungsvollen Kleinen, — ein Rauch- und Miedh- 
opfer — darauf zu legen. Das Boot war über- 
füllt, und weit die Mehrzahl beftand aus ehrlichen 
Landleuten, die fic) jedoch, in einer bei uns unbe- 
Fannten Weife, auch mit Politi und Prafidenten- 
wahlen abgaben. Für etwa fiebenzig Männer waren 
nur zwei Wafdbecken und zwei Handtücher zur Hand, 
welche über Rollen aufgehangen, ihren Kreislauf des 
Tages mehre hundert Male vollenden mußten. Das 
Waſch- und Trinfwaffer aus dem aufgeregten Miffi- 
fippt fah übrigens gelbbrauner und ſchmutziger aus, 
als das ſchmutzigſte Spülmaffer einer Berliner Kirche. 
Mit Eluger Vorficht hatte ich Citronen gefauft und 
trank (beim Mangel an Milch), Limonade; aber 
ohne Zuthat und Mifchung näherte fid) die Farbe 
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des natürlichen Waffers, fchon diefer Brauerei. Die 
ungeheure Gewalt des Stromes und die Schwäche 
unferer Mafchine verlängerte die Dauer der Reife 
von drei auf fünf Tage; wir famen, bei fehlechter 
Koft, erft geftern den 5ten um 3 Uhr hier an. Um 
die Gewalt des Stromes zu brechen, hatte man, wie 
ein Sachverftändiger (dev Reifende, Herr ©.) be- 
merkte, die Sicherheitsflappe befchwert, Baumftimme 
fehrten ihre Spigen feindlich gegen uns, und wir 
ſchwebten allerdings in viel größerer Gefahr, als auf 
dem atlantifchen Meere. So hätte ich in aller Kürze 
die Schattenfeiten des Neifens an der außerften 
abendlihen Grenze menfdhlidher Bildung 
angedeutet, und ed wäre Stoff genug zur Hand, fie 
umftandlicher auszumalen; es fei aber hiermit ge- 
nug und zum Trofte theilnehmender Gemüther will 
ich nur hinzufügen: daß mic von dem Allem nichts 
afficirte, oder alterirte, wäre nur die übertriebene 
Hige nicht gewefen und die Spuderei. Da es 
aber gegen allen Anftand und alle gute Lebensart 
wäre, hierüber fo viel zu fagen, als fich fagen und be- 
fchreiben ließe, fo mag e8 bei dem Dbigen fein Be- 
wenden haben und ich will (zur fpöttifchen Freude 
©.) bekennen, daß Rauchen ohne Spuden beffer ift, 
als Spuden felbft ohne Rauchen. Diefer nur be- 
dingten Chrenerflarung muß ich indef, aus Wahr- 
heitsliebe, eine zweite hinzufügenr Herr Stephens 
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fagt nämlich in feiner Reife nach dem mittleren Ame— 
rifa (II, 303): Gefegnet fet der Mann, der das 
Rauchen erfand, diefen Befänftiger und Ordner 
eines beunrubigten Gemüths, diefen Milderer ängft- 
ficher Leidenfchaften, diefen Troft für den Verluſt 
eines Frühftücs, diefen Führer durch öde Gegenden, 
diefen treuen Wegweifer durchs Leben, der da erfest 
und vertritt, Weiber, Kinder und Freunde! 

Jetzt zur Lichtfeite unferer Stromfahrten. Wie 
unendlich viel wäre darüber zn berichten, denn in 
vafcher Folge fahen wir, wenigftens von Weiten 
und auf der Karte: Mom, Hamburg, Troja, Bel- 
grad, Cairo, Herfulanum, Wien, Brandenburg, Ein- 
heit und Dreieinigfeit; anderer, minder erhabener 
Städte, Fleen und Häufernamen gar nicht zu ge 
denken. — Ströme haben (gleihwie Menfchen), ihre 
eigenthümliche Beftimmung, ihr eigenthümliches Schick⸗ 
fal. Wie oft verfließt die Jugend in Unbedeutfam- 
keit, das Mannesalter iff angefüllt mehr mit Arbeit 
und Noth, als mit Freude und Erfolg, und das 
fpätere Alter fehrt zur Jugendſchwäche zurüd u. f. w. 
Kaum wird Mandhem ein Jahr, ein Tag, ein furzer 
Zeitraum edlen und Schönen Lebens vergonnt; fo ift 
die Donau gezwungen, einfam im fchwarzen Meere 
zu fterben, und der Rhein, im Sande zu verfiegen. 
Es giebt aber auch Sonntagsfinder unter den Men- 
{hen und unter den Flüffen, die von der Geburt 
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bis zum Tode befeligt find und Anderen Freude und 
Gli, Schönheit und Adel darbieten. Won der Ge- 
burt bis zum Schluffe feiner Bahn ift der Ohio 
fold) ein beglicéter und beglicender Fluß, und wenn 
die Jugend romantischer erfcheint, fo zeigt das ſpätere 
Leben ruhige Heiterkeit und Würde. Ganz an- 
ders der Miflifippi. Durch den Miffouri in heftige 
Leidenfchaft verfest, zeigte er, als wir bei Cairo aus 
dem Obio in ihn umbogen, weniger Erhabenheit, 
als wilde Kraft. Seit vielen, vielen Jahren hatte 
er folhe Höhe nicht erreicht: alle Ufer waren über- 
ſchwemmt, alle nahe gelegenen Häufer und, Orte 
ftanden unter Waffer, und wenn feine Gewaffer 
lange Segen und Meichthum verbreitet hatten; fo 
fchien er jest Gericht zu halten über Schuldige und 
Unfhuldige. In rafchen Wirbeln wälzte fich die un- 
geheure Waffermaffe (wogegen europäische Ströme klein 
erfcheinen), vorwärts, würdigte den Obio (der den 
Rhein an Breite und Tiefe weit übertrifft), kaum 
einer freundlichen Aufnahme, und fchredte alle An- 
wohner bis zu dem fernen New - Orleans. 

Die Naturerfcheinungen hinderten einen Theil 
der Gejellfchaft nicht, fic) in allerlei Disputen ein- 
zulaffen über Präfidentenwahl, Tarif, Bank und 
dergleichen. Neben guten und gefchit entwidelten 
Gründen, fehlte es auch nicht an flachem Gerede und 
Widerhall fchlechter Zeitungen. Merkwürdiger als 
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diefe, feit Monaten vorgejesten Nebhühner (toujours 
perdrix), war es mir daß, ungeachtet alles Eifers 
und aller Lebhaftigfeit der Streitenden, Heiterkeit 
ununterbrochen vormwaltete und nicht ein einziges bit- 
teres, oder unhöfliches Wort vorfam. Das ift die 
Folge der täglichen, Alle beruhigenden Uebung. Hier 
zeigt fich eine Selbftbeherrfchung, ein Selfgovernment, 
zu dem fic) die eingezwängten und gereisten Litera- 
ten und Nicht» Literaten unferes Waterlandes noch 
nicht erhoben haben. 

— — — Am 4ten Julius erwartete ich auf un- 
ferem Schiffe Ausbrüche des Patriotismus, Reden, 
Gefundheittrinfen: — nichts von dem Allen, allge- 
meine Stille. Whigs und Demokraten lagen, in 
Folge der ungeheuren Hise, überall umber wie 
matte Fliegen, und ich folgte diefem Beifpiele. So 
überfüllt war das Schiff, daß der Fußboden und 
die Gänge Nachts voll Schlafender lagen, daß man 
auf und unter den Tifchen, fogenannte Betten oder 
Lagerftellen bereitet hatte. 


Buffalo am Eriejee, den 1Sten Julius. 
Seit meiner Ankunft in ©. Louis habe ich bin- 
nen zwölf Tagen feine Zeit gefunden, die Feder an- 
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zuſetzen. Mithin bleibt über das feitdem Crlebte 
mancherlet zu berichten. ©. Louis hat eine Auferft 
günftige Lage, und wuchs deshalb in der neueren 
Zeit aus einem ganz unbedeutenden Drte, zu einer 
großen Stadt hinan. Der beifpiellos hohe Waffer- 
ftand des Miffifippi und aller mit ihm verbundenen 
Flüffe, hindert in diefem Jahre das Errichten neuer 
Hdufer (fo fehlt e¢ unter Anderem an Holz und 
Sand); jenes Unglüd bietet aber zugleich eine heil- 
fame Lehre über die weitere Vergrößerung der Stadt. 
Sie ift (wie alle neuen amerikanischen Städte), re- 
gelmäßig angelegt, hat breite Straßen, viele Kirchen, 
und (was hier nirgends fehlt), große Marfthallen. 
Das Stadthaus (Courthouse) verlegt dagegen alle 
Regeln der Baufunft, befonders in Hinſicht auf 
Form und Stellung der Fenfter; fo daß 3. B. die 
oberen nicht auf die unteren ftofen; fondern gefchmad- 
{oS feitwärts gefdoben find. 

Montag den Sten Julius beftiegen wir um 4 Uhr 
Nachmittags das Dampfboot Rariton, fuhren in der 
Nacht am Einfluffe des Miffouri vorüber, und bo- 
gen des Morgens ein in-den Illinois. Auch diefer 
Strom hat frifche, grüne Waldufer, über welche 
hinaus das Waffer fic) verbreitete. Es war weit 
reiner und flarer, als das Miffifippi- oder eigentlich 
Miffouri-Waffer. Die Fahrt in fo ferner Weltge- 
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gend hatte ein ganz eigenthümliches Sntereffe. 25° 
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Wärme und unzählige Moskitos ſtörten aber aller— 
dings den Genuß. Auf meiner rechten Hand zählte 
ich 113 Stiche, und in ähnlicher Weiſe war mein 
Geſicht mit Rötheln bedeckt; — ein jammervoller 
Anblick: doch vergißt man das Uebel, weil man kei— 
nen Spiegel vor ſich hat, und die Stiche weder 
Jucken noch Schmerzen verurſachen. Auch muß ich 
bemerken, daß die Thierlein größere Anhänglichkeit 
für mich, als für irgend jemand zeigten. Den 10ten 
famen wir nach) Peoria, und erreichten über Peru 
am Ilten Dttava. Die Wärme hatte fehr abge- - 
nommen und betrug Morgens faum 14°, wuchs 
aber bald fo, daß fie die frühere Höhe erreichte. Won 
Ottava fuhren wir, in einer nur zu gefüllten Poft- 
Eutfche bis Chicago, am Michiganfee, durch die fo 
oft beichriebenen und befprochenen Praivien, oder 
Miefenflächen. Eigenthümlich, merfwürdig, nach 
allen Seiten unabfehbar, ein Meer von Gras und 
Pflanzen, im Frühjahr und Herbft (fo fagt man), 
mit unzähligen Blumen bededt, jest aber ganz grün 
und nur mit wenigen anderen Farben gefchmüdk. 
Auf die Dauer, ohne alle Abwechslung, mithin lang- 
weilig. Warum jest Feine Baume hier ftehen, iff 
fchwer zu fagen; daß fie wachfen, wenn man fie 
pflangt, beweifen alle neuen Anftedlungen. 

In ©. Louis machte man uns folde Befchrei- 
bungen über die Gefahren einer Reife nach Chicago, 
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bei dem jegigen Wafferftande und in der jegigen 
Jahreszeit, daB Viele ihren Meijeplan aufgaben, um 
das Leben zu erhalten. Es ift nicht meine Art, 
mich einfhüchtern zu laffen, auch find wir gefunden 
Leibes durchgefommen. Aber allerdings hatte ich 
nie zuvor einen folden Weg gefehen. Wir wurden 
im Wagen hin und her geworfen wie Spielbälle, 
und mußten, ich weiß nicht wie oft, ausfteigen, weil 
die Gefahr des Ummerfens nur zu groß war. Dann 
ging es buchftablid) duch Dic und Dünn, im Wege 
und außerhalb des Weges, durch Itehendes, oder nie- 
dergefretenes Gras; bis wir befprügt und beſchmutzt 
mit jedes Bodens Unterjchied, fchweißtriefend und er- 
müdet, wieder in den Stof-, Wadel- und Prell- 
wagen hineinfielen. Bei diefen Verhältniffen wollte 
fein Einziger die Nacht hindurch fahren, wir blieben 
in Juliet, und erreichten den 1 2ten Abends Chicago. 
Diefe Stadt liegt am Mande des Michiganfees, in 
einer Gegend die noch viel ebener ift, als die von 
Berlin. Sie ging, mie alle Städte des Weftens, 
in furzer Frift aus dem Nichts hervor. 

— — — Auf dem Raritan fehlte es unter den 
Amerifanern ebenfalls nicht an politifchen Crorte- 
rungen und Streitigkeiten, deren Inhalt aber freilich 
immer Dderfelbe bleibt. Die Form war infofern merf- 
würdiger, als jener (mir nunmehr im Voraus be- 
fannte) Inhalt; weil die Streitenden auch hier nie 
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das Maas überfchritten, nie die gute Laune verloren, 
oder bitter und grob wurden. Cin Eifriger fragte 
bei allen Meifenden an: ob fie für Clay oder für 
Pol ftimmten; um aus dem Schiffsergebniß, auf 
die Macht der Parteien zu fchliegen. Als die Frage 
aud) an mid) gerichtet wurde, antwortete ich: ich 
ftimme für beide, oder für feinen; denn nad 
einer Meihe von Zeitungen find beide gleich vor- 
trefflicy und die erften Männer auf Erden; nah 
den Berichten der zweiten Neihe find hingegen 
beide gleich unfähig und in jeder Beziehung ver- 
dammlich. 

— — — Sonnabend den L3ten beſtiegen wir in 
Chicago das Dampfboot Great Weftern, und erreich- 
ten Mittwoch den 17ten Nachmittags Buffalo am 
Eriefee. Der Wafferweg durh den Michigan-, 
Huron= und Criefee wird auf mehr als 1,000 eng- 
lifche Meilen angegeben, und wir bezahlten (einfchließ- 
lich der Beköftigung auf 47. Tag), die Perfon 21 
Shaler. Wie viel fann man in Europa fehen, wenn 
man. fo weit reifen will; — aber wie viel Zeit fo- 
ftet e8 und wie viel muß man bezahlen! — Wir 
fahen wenig, famen aber rafch vorwärts, und der . 
Heimath fo viel näher. Diefe Süßwafferfeen, die 
größten in der Welt, haben fchones, flares, grünli- 
ches, fifchreiches Waffer; fie find für Handel und 
Verkehr von umermeßlicher Wichtigkeit und unſchätz— 
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barem Mugen; aber den Ufern fehlt es an aller ma- 


terifchen Schönheit; fie erfcheinen flac) und meift 
fandig. Bom Lande aus mögen fich einzelne lobens- 
werthe Punfte nachweifen laffen; dem Meifenden auf 
dent Dampfboote bleiben fie verborgen, und felbft 
das gerubmte Mackinaw (zwifchen dem Michigan- 
und Huronfee) bietet von einem niedrigen Hügel 
zwar Ausfichten auf unermeflich viel Waffer; aber 
feine Formen und Umriffe, feine Phyfiognomien in 
höherem Sinne des Wortes. Milvaufee am Midhi- 
ganfee, Detroit nahe dem ©. Clairfee, Buffalo am 
Eriefee, erweifen hingegen eine fo bewundernswürdige 
Thatigfeit und fo erftaunliche Fortichritte, daß Kla- 
gen über den Mangel malerifher Schönheit von 
einem Meifenden nicht erhoben werden dürfen, der 
fic) feineswegs als Landfchaftsmaler in der Welt 
umbertreibt. Weil nun der Bericht über die Um- 
gegend fo dürftig ausfällt, will ich noch ein Paar 
Worte über das Leben auf dem Schiffe hinzufegen. 
Der Great Weftern fteht als Boot in einem guten 
Rufe, und bietet Raum für mehr als ein Paar 
hundert Menjchen. Die Kajüten find fchön verziert, 
die Fußböden mit Decen beleat, die Betten mit fei- 
denen Vorhängen verfehen, Alles ift (wie man hier 
fagt), — splendid! Diefem äußeren Glanze gegen- 
über, finden fic) aber aud) der Schattenfeiten nicht 
wenige. Beginnen wir mit dem Effen, fo fehlt es 
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nicht an trefflichen Eßwaaren, wol aber an aller Ko ch - 

Eunft, weshalb ich mid) denn auf übertriebene 
Weife der Mäfigkeit befleifigte, und nur af um zu le— 
ben, gewiß nicht lebte um zu effen. Und doch follte man 
glauben, dies fei auf den Dampfböten der Fall, befon- 
ders da, mo die Meifenden in zwei Abtheilungen abge- 
fpeift werden. Weil die zweite Abtheilung gewöhnlich 
noch fchlechter wegfommt, als die erfte, figen die Eß— 
eiferer fchon eine halbe Stunde, ja eine Stunde lang 
vor dem Beginnen der Mahlzeit an den Wänden um- 
her, um auf das gegebene Zeichen gegen den Tiſch vor: 
zurüden. Hiedurch erhält das Ganze den Anfchein 
einer widerwärtigen Hungerleideret oder Begier. 

— — — — Meine Schlafftelle war unglüdlicher: 
weife neben dem Fortepiano; auf der anderen Seite 
jolfeggirte ein jchreiendes Kind, und die Mutter 
fehlug den Taft dazu. Ga, am folgenden Abend 
ward gleichzeitig in der Hauptkajüte Tanzmuſik auf: 
gefpielt, ohne daß die Singenden und Schreienden 
fic) dadurch ftoren liefen. Weld) eine Harmonie! 
Dod) fchlief ich zulegt darüber ein. Da fiel eine 
Wanze (es gab deren mehre), aus dem oberen Bette 
herab und mir gerade ins Ohr, was denn wie ein 
Tamtam Alles übertönte und übertäubte, bi$ es mir 
gelang, Die Kreatur herauszuholen. — Jn diefem 
Dampfboote waren nicht bloß zwei, es waren drei 
Betten übereinander, und eben deshalb eins jo nahe 
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dem andern, daß über dem Kopfe nur eine Spanne 
hoch Raum blieb und man fich hineinmwälzen mußte, 
aber niemals aufrichten fonnte. Nachdem die mu- 
fitalifchen Leiden und Freuden zu Ende waren, er- 
fhien auch der dritte Kammergefährte, fletterte in 
das höchfte Bett und begann zu huften. Da ge- 
dachte ich Goethes und Radziwills, und Worte und 
Melodie ertonten in meinem Innern: wird er fpuden, 
wird er fpuden? Er fpudte aber Gottlob nicht. --- 
Alle diefe Unbequemlichkeiten werden den zu Haufe 
Bleibenden fo groß vorfommen, daß fie Feine Luft 
verfpüren unferem Beifpiele zu folgen; der Meifende 
wird aber allmälig daran gewöhnt, bis fie zu— 
legt faft als ein nothwendiges Gewürz erfcheinen. 
Auch verwandte ich die vielen freien Stunden zum 
Lefen der Neden des zum Präfidenten vorgefchlage- 
nen Herrn Clay: fie find in hohem Grade an- 
siehend und Ichrreich. Der Neifende findet in dem 
öftlichen Theile Europas nicht die Reifegelegenheiten, 
nicht die Schnelligkeit, nicht die Wirthshaufer, des 
jo eben erft ins Leben tretenden weftlichen Amerikas, 
und noch weniger meifterhafte Neden eines einge- 
bornen Staatsmannes. Dies zum Abmeifen über- 
firenger Urtheile, zu denen ich im Angedenfen an 
Wanzen und Moskitos eher Grund hatte. ene 
fehlen indeffen in Europa aud) nicht, und die vene- 
I. 19 
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tianifchen Zanzare haben mich viel mehr gepeinigt, 
als diefe amerikanischen Inſekten. 

— — Buffalo fieigt aus dem Meere empor, wie 
Venedig, liegt an einer für den Handel ungemein 
wichtigen Stelle, und iff durch diefe Zauberlampe 
unferer Zeit binnen wenig Jahren bereits zu einer 
großen Stadt angewachfen. Gn der breiten Hauypt- 
firaße Laden an Laden, ein Verkehr den wir in 
unferen Binnenftädten gar nicht finden, und auf dem 
vor 50 Jahren faum gefannten Eriefee mehr große 
Dampfbote, als Eleine Bote auf der Spree. Wir 
erfreuten uns bier, wie überall, der zuvorkommend— 
ften Höflichkeit. Herr M. (Abgeordneter im Con- 
greife) fuhr mit uns in der Stadt und Umgegend 
umber, Herr T. fuhr mit uns nad dem legten in- 
dianifchen Dorfe, das fi) in diefer Gegend befindet. 
Die Indianer haben ihr Land an Privatleute ver- 
kauft, und werden nach dem Weften des Miflifippi 
wandern. Es genügt, diefe Männer, Weiber und 
Kinder zu fehen, um fi zu uberzeugen, daß die 
weißen Menfchen eine edlere, höher begabte Waffe 
find. So hat es Gott eingerichtet, und es führt 
zu Nichts dies zu leugnen, oder hinweg zu fenti- 
mentalifiren. Wenn das geiftreichfte, wenn das 
tapferfte aller Völker, wenn Griechen und Romer 
verfhwanden, wenn die Araber wieder gefunten 
find, muß ich mich troften und anerfennen, daß der 
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vorwärts treibende Strom der Weltgefchichte es fo 
verlangte und herbeiführte. Wie unbedeutend er- 
fcheinen dagegen alle diefe indianifchen Stämme. 

Den 18ten befuchten wir das Landhaus des 
Hrn. — welches von einer etwas höher gelegenen 
Stelle aus eine fehr reizende Umficht auf Land und 
See gewährte, und bewies: daß es auf dem Lande 
gewiß viele, felbft malerifche Punkte giebt, von denen, 
der mit dem Dampfboote Meifende, aus der Ferne 
und von unten Nichts fieht oder ahnet. Doc 
wird um dieſer gerechten Wnerfenntnif wegen, der 
Michigan» oder Huronfee, nicht zu einem Genfer- 
oder Gomerfec. Suum cuique! 


Niagara, den Wften Julius. 

Wenn der treffliche Sefferfon vor feiner Reife 
nach Europa fagte: um Harpers Ferry zu fehen, 
müffe man von Europa nad) Amerika reifen; fo 
(aft fic) entgegnen, daß allein in unferem Deutſch— 
land fehr viele Punkte gleich Schön, ja fehöner find. 
Iſt's nun mit dem Niagara vielleicht eben fo? Zei- 
gen alle Abbildungen etwas Anderes, als daß eine 
gleichartige Maffe Waffers fich zwifchen zwei lang- 
weiligen Erdwällen hindurchdrängt. Sagten mir 


456 Niagara. 


nicht viele Amerikaner (die doch fonft geneigt find, 
das Einheimifche zu überfchägen): ich würde fehr 
getäufcht (disappointed) werden, und ich müffe we— 
nigftens acht Tage da bleiben (was unmoglicy war), - 
um die Bortrefflichfeit der Naturerfcheinungen zu 
entdecken und zu begreifen? Sie werden fich, (be- 
hauptete ein Anderer) ganz niedergedrücdt und ver- 
nichtet fühlen. Man muß (feufzte eine Dame), 
feinem geängfteten Herzen durch Thränen Luft machen. 
— Ich fonnte mir aus dem Allem, nach dem Sprich— 
worte, feinen Vers machen und ftellte deshalb, nach 
deutfcher Weife, folgende gründliche Ueberlegung an. 
Unter allen Kategorien herrfcht in Amerifa überall 
Die der Quantität (Größe des Landes, der Seen, 
der Flüffe, allgemeines Stimmrecht, Majoritäten 
der Zahl, u. f. w.). Aehnlicher Weife ift es mit 
dem Wafferfalle des Niagara. Seine Berühmtheit _ 
beruht auf der Quantität, bet fehr mangelhafter 
Dualität. BWermoge der legten Kategorie fonner 
aber fleinere Duantitäten mehr Cindruc machen, 
ald größere darohne; und wenn man diefen Qua— 
litdtémangel dunkel abnet, oder deutlich einfieht, 
fo fühlt man fich getäufcht, disappointed, und wird 
fleinere Waſſerfälle (Tivoli, Terni, Reichenbach, 
Handek,) dem großen, breiten, unfchönen charafter- 
und ſchmuckloſen Niagara vorziehen. 

So die amerifanifchen Bemerfungen und die 
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philoſophiſch-deutſchen Betrachtungen. Bene aber, 
gleichwie diefe, find Nichts, find Fudge!! Beim 
erfien Blick auf nur einen der Fälle, fiel all die 
Weisheit, wie ein trüber Nebel zu Boden. Als ich 
in Chamouni nach heifem Tage während der eis- 
Falten Nacht ins Freie hinaustrat, und die Firnen 
des Montblanc und feiner Nachbarn erftarrt in ewi— 
gem Schnee vor mir ftanden; da ergriff mich die 
Sorge, was aus diefer erflorbenen Natur mol wer- 
den mitffe, wenn Gott von ihr und den fchwachen 
Menfchen feine Hand aud) nur einen Wugenblic 
lang abziehe. Als ich auf dem Aetna rings um- 
her nur Zerfiörung und Tod erblickte, raffte ich mich 
auf, und trat der gefeglos wilden Kraft mit der 
von Gott gnädigft dem Menfchen verlichenen Seele 
entgegnen, deren edle Gedanken (trog aller fchein- 
baren Schwäche) doch mehr Leben in fich tragen 
und länger dauern, als graue Lava und geftaltlofe 
Aſche. Ganz anders am Niagara! Ich hätte auf- 
juuchzen mögen vor Freude, und die Flügelfchläge 
meines Geiftes fliegen, wie Weolsharfentine harmo- 
nifh mit den Lauten diefer Naturwunder empor. 
Das Eintauchen in diefes Meer von Schönheiten 
fehien mir auf Jahre hinaus Sugendfraft und Le- 
bensmuth zu verleihen; ein Berjungungsbrunnen, 
wie ihn die Drudkraft trodener Kategorien nie her’ 
vortreibt. Gar nichts Furchtbares, Entfegliches, Nie- 
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derdrückendes, BWernichtendes, Zurudftoßendes; wol 
aber Schönheit der Natur in ihrer edelften Offen- 
barung und in erftaunlicher Manhigfaltigkeit. Kein 
Maler kann diefe bewegte Wunderwelt in voller 
Wahrheit und Schönheit darftellen, Feine Befchrei- 
bung fann gelingen. Denn, halte ih mic) an die 
bewundernswerthe Einheit und Harmonie all diefer 
Erfcheinungen, fo erfennt man nicht ihre Mannig- 
faltigfeit; gehe ich auf diefe ein, fo verfchwindet 
jene, in der zerbrechlihen Mofaik einer trockenen 
Aufzählung. Oberhalb des Niagara fehe ich in der 
Gerne die breite, ruhige, fpiegelhelle Fläche des 
Eriefees. Allmälig fängt das Waffer an fic zu 
fräufeln, hervorragende Felsſtücke, darüber liegende 
Baumſtämme erhöhen die Bewegung, bis fich die 
ganze Fläche in Sktromfchnellen (rapids) verwan- 
delt von gewaltigem Umfange und feltener Schön— 
heit. Durch einzelne Infeln hindurch bricht fich der 
raſche Strom eine leichte Bahn; dann flößt er auf 
eine, mit himmelhohen herrlichen Bäumen bejeste 
Selfeninfel (Srisinfel), und muß fich in zwei Haupt- 
arme theilen; jedoch nicht für immer: denn beiden 
fieht diefelbe Kataftrophe bevor, und unterhalb der - 
Salle finden fich die Getrennten in dem Strome 
wieder, der in allen Abftufungen des Grün, und 
von filbernen Bändern fantaftifch durchzogen, maje- 
ſtätiſch dahinwogt. Jene Stromfchnellen, diefes Fluf- 
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bett, würden (ohne alle Wafferfälle) einer Landichaft 
den gerechten Ruhm feltener Schönheit verfchaffen. 
Und nun, welde Umgebungen! Selswande fenk- 
recht, oder überhangend, oder zurücdgebeugt und mit 
Bäumen, Sträuchern und Blumen bededt und be- 
franzt. Aus diefer grünen Pflanzen- und Felfen- 
welt ſtürzen die Fluthen hervor: an einer Stelle der 
reinfte Smaragd, an einer zweiten von Himmels- 
fichtern geröthet, dann aufgelofet in ſchneeweißen 
Schaum, und aus der Tiefe emporwirbelnd und 
weit über Fluß und Land dahingetragen. Es ift ja 
nicht ein, es find nicht zwei Wafferfälle; es ift eine 
ganze Meihe von Naturwundern, die fic) mit jedem 
Schritte erneuen, verwandeln und eine Welt unver- 
gleichbarer Schönheiten darbieten. Wer hier nicht 
im erften Augenblide ergriffen und entzückt wird, 
dem wird die Zeit wenig zu Hilfe fommen; aber 
freilich in drei Stunden, (wie viele, von der Eifen- 
bahn beherrfcht, verfuchen,) fann man fich daran 
nicht erfättigen, und aus einem Tage werden (trog 
unferer höchit befchränften Zeit) deren drei; denn es 
giebt in der ganzen Welt vielleicht feinen Ort, gün- 
fliger um fic) in alle Geheimniffe und Offenbarun- 
gen der Natur einweihen zu laffen. . 
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Niagara, den 2iften Julius. 

Wir haben die Fälle von beiden Seiten, von 
oben und unten, von der Erdfläche und von Hügeln 
und Zhürmen aus gefehen und wollen uns heut, 
dem dritten Tage, wiederholt Daran entzücken. Schon 
von meinem Fenſter aus (im Catarafthotel auf 
der amerifanifchen Seite), erblide ich die Strom- 
fhnellen und auf- und abwärts mancherlei Ge- 
baude und Anlagen, welche die Wafferfraft be- 
nugen. Nahe dem Wirthshaufe führen zwei 
Brüden, durch mehrere Eleinere Infeln hindurch) 
und über die Stromfchnellen hinweg, zur Iris— 
infel. Sic, rechts wendend gelangt man an den, 
oder an die Wafferfalle der amerifanifchen Seite, 
von denen die Hälfte des allerfleinften mehr 
Wafer hat, als Zivoli. Links führt der Weg zu 
den noch größeren Fallen, welche das amerikanifche 
Ufer vom canadifchen trennen. Cine Treppe und 
ein rauber Weg bringt hinab bis an das Flufbett, 
und gewährt den näheren Anblick der tobenden Tiefe 
und der herabflürzenden Wogen. Umgekehrt Sieht 
man von einem Thurme, der auf einer Yelfenede 
fteht, die ganze Ausdehnung des oberen Falles, und 
von einem zweiten Thurme (der erft jetzt im foge- 
nannten Vergnügungsgarten erbaut ift), hat man 
ein Panorama über See, Stromfchnellen, Waffer- 
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fälle, Strom und Umgegend, wie es in gleicher 
Weife Fein zweites Mal auf Erden vorhanden iff. 
Auf leichtem Kahne festen wir über den bewegten 
Strom auf das canadifche Ufer, weldes alle Waf- 
ferfalle nicht feitwdrts, oder verkürzt, fondern in 
voller Breite zeigt; und zwar wiederum in unglaub- 
lider Mannigfaltigfeit, in der Mahe und aus der 
Serne, in der Tiefe, und von einer erften und ei- 
ner noch höheren Vergreihe. Cin Mufeum natur- 
geſchichtlicher Gegenftände verdient alles Lob, fonnte 
aber, den Naturwundern gegenüber, die Aufmerf- 
famfeit nicht lange feffeln, und nocd) weniger wollte 
id) mich in eine camera obscura einfperren. Mehr 
Genuß gewährte eine Fahrt nad) dem fogenannten 
Wirbelgrund (Whirlpool), wo der Strom ſich rafch 
wendet, und dann zum Ontariofee fließt; doch blei- 
ben die Fälle und ihre Umgebungen fo groß und 
überreich, daB man folder, vereinzelt höchſt preis- 
würdiger Zugaben hier nicht bedarf. Wenn die 
Landfchafterei in den großen Streden der vereinigten 
Staaten, die ich fah, verhältnigmäßig fehr Hinter 
Europa zurüdbleibt; fo hat es andererfeits feinen 
| Qweifel, daß diefer Welttheil nichts dem Niagara 
Gleichfommendes aufzumeifen hat, und fold) ein 
Ueberreichthum von Schönheiten eine Meife über den 
Oeean allerdings mol lohnen würde. Rann auch, 
(wie ich fagte) ein Maler die Bewegung des 
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Waffers nicht völlig durch feine Kunft wiedergeben, 
fände er hier doch eine Menge Punkte und Anfich- 
ten, welche fich mit Erfolg darftellen laffen und fei- 
ner Thätigkeit würdig find. 

— — Im Wirthshaufe wurden feds große Ta- 
feln voller Gafte durch) 36 Neger bedient, wobei 
man die Theilung der Arbeiten fo weit trieb, daß 
Brot, Meffer, Löffel, Gabeln u. ſ. w. immer 
nur Einem anvertraut waren. Diefe Einer mar- 
fchiren nach fchlechter Tafelmufif in regelmäßigen 
Tritt, und thun Alles nach dem Takt. So fommen, 
fo gehen fie, fo bringen fie in jeder Hand zwei 
Schüffeln, und fegen jede nach Anweifung zweier 
großen mufifalifhen Fermaten auf dem Tifche 
nieder. 


Montreal, am Lorenzfluffe in Canada, den 28ften Suli. 
Mir verlängerten unferen Aufenthalt in Niagara 
um einen Vag, und fahen die Wunder des Landes, 
des Waffers und des Himmels nochmals von allen 
Seiten und aus allen Standpunften. Wenn auch 
eine Meife nach den vereinigten Staaten nur für 
wenige Perfonen und am menigften für Frauen 
anziehend fein fann, wenn diefe insbefondere mit 
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Recht Paris, Italien, die Schweiz und unſer an 
Naturſchönheiten ſo reiches Deutſchland vorziehen, 
wünſchte ich doch die rechten Verehrer von Natur— 
ſchönheiten hierher zaubern zu können, um, nach 
vielen Nieten, dies übergroße Gewinnloos zu zeigen. 
Ich will diejenigen keineswegs tadeln, deren natür— 
liches Gefühl ſich an einer einfachen Wieſe, einem 
Blumenbeete, einem Bächlein, einer Wolke herzlich 
erfreut; vielmehr beſteht die rechte Lebensweisheit 
und der meiſte Lebensgenuß in dieſer täglich darge— 
botenen Nahrung, und der lebt in unſeliger Dürf— 
tigkeit, welcher ſie verkennt und verſchmäht; aber es 
giebt auch Feſttage für Freuden jener Art, und die 
am Niagara verlebten, gehören zu den ſchönſten und 
unvergeßlichſten. 

Montag den 22ften machten wir noch einen 
Nundgang um die Srisinfel und fuhren dann auf 
der Eifenbahn nad) Lockport. Einige Nüdblide auf 
die Wafferfalle waren wunderſchön; dann folgte ein 
heiteres, gut angebautes Land. Bon Lockport, wich- 
fig durch große Schleufen am Criefanale, fuhren 
wir in einer Kutfche bis Nochefter. Diefe Stadt 
ift, gleichwie fo viele amerifanifche, in fehr rafchem 
Steigen begriffen: neue breite Straßen, ſchöne La- 
den und Haufer, und über diefen Kern hinaus leich- 
ter zerftreuter Anbau, der jedoch immer einem, im 
Voraus entworfenen, großen, kühnen Plane unter: 
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geordnet iff. Diefe Städte fcheinen jedem zuzurufen: 
Friſch auf! Vorwärts! — während fo viele europäi- 
[he zu fagen fcheinen: wollen wir uns nicht nie- 
derfegen? Nochefter zeichnet fich aber dadurch noch 
aus: daß fic) in Kirchen, öffentlichen Gebäuden, 
Brien, Wafferleitungen, eine erfreuliche Mannig- 
faltigkeit und ein poetifher Sinn offenbart, und 
man, — trotz anderweiter Verfchiedenheiten, — an 
manches Stalienifche erinnert wird. Schon innerhalb 
der Stadt bilder der Geneffee nach feiner anfehnlichen 
Breite einen fchönen Wafferfall, und noch zwei an- 
dere eigenthümliche unterhalb der Stadt.  Selbft 
wenn man vom Niagara fommt, gewähren diefe 
Salle einen fehr erfreulihen Genuß und viele rei- 
zende Anfichten; insbefondere von den hohen Seiten- 
wänden rothen Gandfteins in das fehr tief einge- 
fchnittene Flupthal. Man hat getadelt und als un- 
fchön bezeichnet, daß ein Theil des Waffers neben 
dem erften Wafferfalle hinweggeleitet und für viele 
Sabrifswede benugt iff. Ich fann diefem Zabel 
nicht beiftimmen. Wbgefehen von dem erheblichen 
Nusgen, gewährt es einen reizenden Anblick daß die 
Häufer am Felsrande erbaut find, und zwifchen ih- 
nen, oder unter ihnen hervor, fich viele größere 
oder Fleinere Wafferftrome in das tiefe Thal hinab- 
ftürzen. Freilich find jene Häufer feine Paläfte des 
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Mäcen, werden aber neben ihrer Zweckmäßigkeit 
dereinft wol nod) mancherlei Schmud erhalten. 

Den 23ften fuhren wir von Modefter nach Au— 
burn, durd freundliche, wohlangebaute Gegenden, 
und ergobten uns an den zur Seite liegenden Seen 
von Canandaigua, Senefa und Cajuna. Bon dem 
grofen Gefängniffe in Auburn fpreche ic) wol an 
anderer Stelle, Euch würde es ohnehin mehr Freude 
machen, die fehönen neuen Landhaufer mit reizenden 
Garten zu fehen, als diefe ftummen Graber leben— 
diger Menfdjen. 

Den 2aſten Nachmittags erreichten wir auf der 
Gifenbahn Syracus, mit feinen nüglichen, aber 
unfchönen Salzfochereien, einigen übereilt abgehols- 
ten Hügeln, aber nach der anderen Seite hin wie- 
der mit trefflihen Landfigen gefhmüdt. Den 25ften 
fuhren wir auf einem Canale von Syracus nach 
Oswego am Ontariofee. Das Schiff ward, rafch 
genug, von Pferden gezogen; und die Abweſenheit 
des Lärmes einer Dampfmafchine gab diefer Fahrt 
zwifchen grünem Ufer, einen neuen, wohlthuenden 
Charakter von Nuhe und Stille. Ein Hügel nahe 
bei Oswego gewährte eine weite Ausficht uber den 
Ontariofee, deffen Ufer etwas reicher ausgeftattet 
find, als die der übrigen großen, nordamerikanifchen 
Seen. Auf der Lady of the lake fuhren wir bis 
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Ogdenbhorough (26ften) aufdem Pioneer (27ften) 
bis Montreal. 

* Der Lorenzfluß bietet vielleicht nicht mehr fchöne 
Anfihten wie der Ohio, iff aber gewiß dem ein- 
formigen, trüben Miffifippi weit vorzuziehen. Sein 
Waſſer ift von Elarem Grün, die 1000 Infeln zei 
gen in rafchem Wechfel mannigfache Vorder- und 
Hintergründe, von Wafferftreifen, oder Wafferflächen 
unterbrochen. Hier erweitert fic) der Fluß zu den 
großen Seen St. Louis und St. Francis, darth 
zieht er fic) fo zufammen, daß das Schiff über ge- 
waltige Stromfchnellen (rapids) hinwegtanzen muf. 
Diefe Stromfchnellen gelten für fo gefährlih, daß 
die meiften Meifenden fie in einer Kutfche umfahren ; 
mir erfchienen fie als der anziehendfte und erfreu- 
lichfte Theil diefer ganzen Meife. 


Montreal, den 2Iften Julius. 
— — — Gonntags geht fein Dampfboot nad) 
Quebek; darum müffen wir bis heut Abend hier 
verweilen. Nie geht eins bei Tage; deshalb wer- 
den wir nur einen Theil der Gegend zu fehen be- 
fommen. Könnte ich aber nicht ohne zu fehen, und 
nach den Erzählungen Anderer, die vielleicht nicht 
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mehr fahen, einen Bericht über Canada aus lauter 
früheren Studien, oder Lefereien zufammendrechfeln: 
über Einfluß der Verfaffung und Verwaltung, Ver- 
haltni® zu den vereinigten Staaten und dergleichen? 
Gehören doch faum 24 Stunden dazu, mancherlei 
Eigenthümlichkeiten und Verfchiedenheiten zu bemer- 
fen. Miele Soldaten, und obenein (oder untenaus) 
ohne Hofen, d. h. Berafchotten; Feine Spudnäpfe 
im Wirthshaufe, in jedem Stockwerk eine Noth- und 
Hulfsanftalt, fein Gedränge und Geeile wenn es 
zu Zifch geht, längeres Sigen bei Tifche; aber lang- 
jamere Aufwartung, und das (von mir zurückgewie— 
fene) Verlangen, den Vorfehneider für die Gefell- 
Schaft abzugeben. Polizeibeamte auf den Strafen, 
gute öffentliche Gebäude, Wafferbaue am Hafen, 
eine große Fatholifhe Kirche (die Sekten brauchen 
und haben nur Kichlein) von außen würdig ge- 
nug, im Innern nicht ohne Verftöße gegen den gu- 
ten Gefhmad, Skandale und Unbilden unter fonig- 
licher, wie unter republifanifcher Herrfchaft, Mini- 
fterielle und Oppofition u. f. w. Ein Gang durd 
Stadt und Vorftädte offenbart den doppelten Cha- 
rafter und die verfchiedenen Richtungen der beiden 
Hauptſtämme, der Franzofen und Engländer. Ich 
fonnte leicht in poetifcher Profa eine Befchreibung 
entwerfen, von dem edlen, heiteren Landleben der 
Seigneurs, von der fröhlichen Geniigfamécit der 
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Bourgeois; und eine entgegengefegte von der raftlo- 
fen, ungentigfamen, ungemüthlichen Unruhe des ger- 
manifchen Stammes. Daher aber auch) an den ur- 
alten, fihlechten, franzöfifchen Häufern faum eine 
Spur der Veränderung und Verbefferung, menig 
von dem rafchen, nüglichen und eleganten Fortfchrei- 
ten amerifanifcher Städte. Die englifche Thatigteit 
wird überall gehemmt und gebrochen, durch das be- 
hagliche‘ far niente der Franzofen, welche Lebenszwede 
und Lebensalüc ganz wo anders fehen, wie die Eng- 
fänder. Mag man die eine oder die andere Anficht 
vorziehen und lobpreiſen; gewiß ergiebt fic) fchon | 
aus den nächften und Eleinften Erfcheinungen, daß 
es die Aufgabe, die Beftimmung der Germanen, 
und nicht der Romanen war, Nordamerika zu 
folonifiren und ins Leben zu rufen. Go hat 
wie gefagt, die Schlaht bei St. Abraham, das 
Schickſal eines ganzen Welttheils auf Jahrhunderte 
hinaus entfchieden. — Die Ausficht von den Hügeln 
hinter Montreal auf Stadt und Fluß verdient viel 
Lob; fie erweitert fih bis zur Bogelperfpettive, von 
höheren, aber entfernteren Bergen. 
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Quebek, den Ilften Julius. 

— — — Me Männer, die ich fprede, ftimmen 
darin überein: daß fein Buch und Feine fleinere 
Schrift die Verhältniffe Canadas gründlich entwif- 
fele, und daß die Zeitungen nur ein Gewebe von 
Srrthumern und Unwahrheiten enthielten. Wo foll 
man bei diefem Zuftande der freien Preffe nun 
wohl die Wahrheit fuchen und finden? Cin Mann 
verfprad) mir in aller Kürze zu erzählen, was er 
nicht wage, druden zu laffen. Ich gebe Euch den 
wefentliden Inhalt feiner Erzählung: Nach der 
Eroberung Canadas 1763, war die franzöfifche Be— 
völferung zufrieden dag man ihr die alten burger- 
lichen Gefege (coutumes) ließ, aber das englische, 
peinliche Verfahren einführt. Wud) vertrugen fich 
die franzöfifhen Adeligen und die Gentlemen im 
englifchen Deere gut genug. Die amerifanifche Re— 
volution regte die Gemüther fehr auf, und die Me- 
gierung erweiterte die Nechte der Bewohner, um fie 
zu beruhigen. Dod) führten die neuen Begünfti- 
gungen noch) immer nicht zu einem eigentlichen Staats- 
rechte, und die franzöfifche Revolution änderte noch- 
mals die Anfichten und fleigerte die Forderungen 
dergeftalt, daß England 1791 eine politifche Ver- 
faffung bemilligte, welche das Land in zwei Theile, 
den franzöfifchen, und den englifchen, zerfällte. Ei- 
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nerfeits genügte dies vielen Bewohnern, andererfeits 
führte es zu MWiderfprüchen und entgegengefesten 
Beichlüffen, und trennte das, was man dod) als 
ein Einiges betrachtete. Insbefondere ward die 
franzöfifche Partei immer Fühner, griff die Regierung 
an, und fuchte aus englifcher Gefchichte und engli- 
ſchen Grundfagen eine viel größere Macht der zwei— 
ten Kammer um fo mehr abzuleiten und durchzu- 
jegen, da die erfte Kammer ganz und gar von der 
Regierung und dem Statthalter abhing. Im Kriege 
mit den vereinigten Staaten (1812 — 1814) benah- 
men fic) die Franzofen im Ganzen fehr löblich, und 
es ware rathſam gewefen, ihnen nun volles Zu- 
trauen zu beweifen und mancherlet zu bewilligen. 
Dies gefchah aber, durch Einwirkung englifcher Ei- 
ferer, nicht; worauf die franzöfifchen Einwohner 
neuen Widerftand bereiteten, Geldbewilligungen ver- 
weigerten, u. dgl., woraus endlich offene Emporung 
hervorwud)s. 

Nachdem diefe unterdruckt war, gab man bei- 
den: Ganadaé eine Verfaffung, und hoffte daf 
die gemäßigten Franzofen und die zufammenhalten- 
den Engländer immer die Mehrzahl im Parlamente 
bilden würden. Nun aber verbundeten fic uner- 
wartet manche englifche Madifale mit-den Frangofen, 
und Fünftliche Einwirkungen des Statthalters fonn- 
ten auf die Dauer nicht helfen. Auch wirkten die 
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Einbürgerungsgefege wider die Regierung; welche 
jedem Proteftanten nach fiebenjährigem Aufent- 
halt Bürgerrechte gewähren und gar viele, im We- 
jentlichen Nepublifanifchgefinnte, aus den vereinigten 
Staaten herüberzogen. Größere Begünftigung der 
Sranzofen, verlegte die Engländer, und der Statt- 
halter fah fic) genothigt, feine franzöfifchen Minifter 
zu entlaffen, weil fte darauf ausgingen, ihn in eine 
bloße Mull zu verwandeln. Hiedurh hat er aber 
die Engländer noch nicht wiedergewonnen, und 
Manche hoffen eine, fic) offenbarende, Spaltung 
zwifchen rubigeren und unrubigeren Franzofen, werde 
der Negierung zu Hilfe fommen. 

Gewiß geht aus dem Allem hervor, welche un- 
endlihe Schmierigkeit es hat, fo verfchiedene 
Stämme, wie Engländer und Franzofen zu einem 
ftaatsrechtlichen Ganzen harmonifd zu verbinden. 
Wie fann man fih nun einbilden, dies fet möglich _ 
für Nordamerifaner und Neger! ! 

Den 29ften Abends um 6 Uhr fuhren wir auf 
dem Dampfboote Montreal ab, von Montreal nach 
Duebef und langten dafelbft den 30 ften Morgens 
um 7 Uhr an. QAuebek iff wol die fchönfte und 
mannigfaltigfte Gegend, die wir in Amerifa fa- 
hen. Die Stadt liegt auf einer Spise zwifchen 
dem St. Lorenz und St. Charles, ein Theil an den 
ebneren Slufrandern, dann fleigen die Strafen fehr 
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raſch zwiſchen Felswänden aufwärts, bis zu dem, 
die ganze Gegend beſchauenden und beherrſchenden 
Cap Diamond, welches mich an Ehrenbreitſtein er— 
innerte, obgleich die eigentlichen Feſtungswerke ſich 
minder maleriſch ausnehmen. Der Lorenzfluß und 
der St. Charles bilden zwei Waſſermaſſen; jener 
aber theilt ſich bei der ſchönen Inſel Orleans. Dies 
giebt vier Richtungen, und die fünfte des Mont— 
morency wird durch die hohen und dunklen Erdwände 
angedeutet, hinter denen er in die Tiefe hinabſtürzt. 
Dieſe reiche Waſſerwelt iſt umkränzt von Flächen, 
Abhängen und Hügeln mannigfacher Art: Gärten, 
Wieſen, Wälder und Felder, Alles fruchtbar und 
wohl angebaut, und Häuſer überall zerſtreut, wohin 
nur das Auge trägt. Wir fuhren durch dieſe ma— 
leriſche Gegend zu dem ſchönen, jedoch ernſten Fall 
des Montmorency, beftiegen die Burg, durchfreuzten 
die Stadt, fegelten nach dem gegenuberliegenden 
Point Levi, und hatten (nächft dem Niagara) einen 
in Nordamerika feltenen Naturgenuß im höheren 
Sinne des Worts. 

Es gewährt wenig Freude, unbedeutende Schlacht- 
felder zu fehen; das von St. Abraham vor Quebek 
verdient aber eine viel größere Aufmerkſamkeit und 
ermweckte meine lebhaftefte Theilnahme. Wie Mara- 
thon entfchied für Griechen gegen Perfer, wie Sama 
für Momer gegen Karthager, wie Tours für Chri- 
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. ften gegen Muhamedaner; fo St. Abraham, daß in 
Amerika, ja auf der Erde, die germanifche Bildung 
und Entwidelung auf lange Zeit den Meigen füh- 
ren folle. Beide Feldherrn (Wolfe und Montcalm) 
fielen, tapfer für ihr Vaterland fampfend, und in 
edler Gefinnung hat Graf Dalhowfie beiden ein 
Denkmal in Quebef fesen laffen, mit der Infchrift: 

„Mortem virtus communem,’ Famam Historia, 

Monumentum posteritas dedit.“ 

Beide Feldherren, der Sieger und ‚der Befiegte, 
waren gliclicher durch diefen Heldentod, als Han— 
nibal und der ältere Scipio durch ihr längeres Leben. 


Burlington in Vermont, am Champlainfee, 

den 2ten Auguft 1844. 
Am 3 ften Julius flatteten wir mehrere Be- 
ſuche ab, machten dann einen fehr weiten Spasier- 
gang auf dem rechten Ufer des mächtigen Fluffes, 
fahen das gegenüberliegende Quebef von vielen fcho- 
nen, höheren und niederen Standpunften, erfreuten 
uns der auf und abfleigenden, mannigfach gefchwun- 
genen Berglinien, und der reichbebauten Vorgründe. 
Nachmittags um 5 Uhr beftiegen wir das Dampf- 
boot, Lord Sydenham, fuhren halb bei Tage, halb 
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in der Nacht nah Montreal, und kreuzten den 
Iften Auguft um 9 Uhr den Strom auf einem an- 
deren Dampfboote bis la Prairie auf dem rechten 
Ufer. Bon hier ging es auf einer Eifenbahn durch 
eine ebene, unbedeutende Gegend bis St. Sones. 
Anftatt die Zeit mit einem allzufrühen Mittagbrot 
zu verderben, durchwanderten wir die zunehmende 
Stadt und überfchritten die lange Brüde des So- 
rel. Um ein Ubr beftiegen wir wiederum ein Dampf: 
boot, langten Abends um 7 Uhr hier in Burlington 
an, und liefen es uns im Wmerifan-Hotel, nach 
langem Hungern, fehr gut fehmeden. Sn 26 Stun- 
den mögen wir wohl 60 deutjche Meilen zurüdgelegt 
haben. Die flache, charafterlofe Gegend von la 
Prairie, und der in flachen Ufern fich weit ausdeh- 
nende Gorell, gewährten feinen Genuß, und ermed- 
ten geringe Hoffnungen. Mit dem Eintritte im den 
Champlainfee fteigerten fic) diefelben; und als wir 
uns Burlington näherten, verfchönerte ſich die Ge- 
gend dergeftalt, daß ich fie den fchonften an die 
Seite fege, die ich je gefehen habe. 


Albany am Hudfon in Neuyork, den Sten Auguft. 
Der erfte günftige Cindruc über die Gegend 
von Burlington beftätigte fic) am nächften Lage 
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(2ten Auguſt). Cin Morgenfpaziergang (zum Theil 
freilich durch naffe Wiefen) führte uns zu reizenden 
Ausfichten; von den Zinnen der Univerfität (vielmehr 
des Gymnafiums) fahen wir ein reiches, wunder- 
Schönes Panorama, und Herr W., der Direktor des 
Gymnafiums fuhr Nachmittags, fehr gütig mit uns 
in der Gegend umber, und verfchaffte uns reichen 
Naturgenus. Mad) einer Seite der große See, in 
welchen grüne Landzungen hineinreichen, und deffen 
Fläche durch größere und Kleinere Infeln unterbrochen 
wird; dahinter die in reizenden Linien fic) hebenden 
und fenfenden Berge von Newyork; die Stadt felbfi, 
mit geraden, baumbefegten Straßen, einen weiten, 
allmalig anfteigenden Bufen füllend; weiter nad) der 
Landfeite von Vermont mannigfache Hügel und be- 
baute Thaler, ein fic) hindurch windender Flug, 
und die weitere Ferne befrangt und gefdloffen durch 
die ſchönen, richtig benannten, grünen Berge 
Vermonts. 

Außer diefen Naturereigniffen ward uns in Bur- 
lington eine literarifche Ueberrafhung in Herr 
M. (Mitglied des Congreffes) bei dem uns Herr 
W. einführte, hatte eine ausgezeichnete fpanifche und 
portugieſiſche Bibliothek; noch reicher war die fchwe- 
difche und dänifche befegt, und in der isländischen 
fehlte vielleicht fein darauf bezügliches Buch. Cr 
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hatte eine isländifche Grammatik ausgearbeitet, deren 
Druck nur durch Nebengründe war verhindert worden. 

Den 2ten Auguft Abends (am Tage geht leider 
fein Boot) fuhren wir in dem fehr fchönen und 
reinlichen Dampffchiffe Burlington über den Cham- 
plainfee nach Ticonderoga. Da alle Betten be- 
reits in St. Johns von Neifenden genommen wa- 
ven, mußte ich mich auf einer harten Bank aus- 
ftreden, hoffte mich jedoch in Viconderoga zu ent- 
fchädigen. "Aber auch hier war das einzige Wirths- 
haus, ungewöhnlicher Weife fo überfüllt, daß ich 
die zweite Hälfte der Nacht fehr fehleht auf ein 
Paar Stühlen, zwifchen offenen Thüren und zer- 
brochenen Senftern hinbringen mußte. So fand 
mich der Morgen des dritten Eöniglichen Augufts 
fehr müde und zerfchlagen, und die Ausficht von 
der zerflörten Burg Viconderoga (welche hinter der 
von Burlington fehr zurüdfteht) fonnte mic um fo 
weniger in rofenfarbene Laune bringen, da insgeheim 
und laut die Kunde erfcholl: Mittags würden ſchwer— 
lich genug Wagen anfommen, um uns nach Cald- 
well am St. Georgefee zu bringen. Als diefe end- 
lich ankamen, nahmen wir eiligft die fehlechteften, 
aber unbeftrittenen Plage auf der Dede des Wa- 
gens ein; während über die Snnenfeite viel disputirt 
ward, und der Fuhrmann einer ftarfen Dame fagte: 
fie möge für zwei bezahlen, da ein fic) neben fie 
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hinfegender Herr nicht die Bank berühre. Abends 
erreichten wir auf einem Dampfidhiffe Caldwell, in 
angenehmer Gegend am St. Georgefee. Diefer ift 
viel Kleiner als der Champlainfee, und gewährt be- 
flimmtere Ausfihten nach beiden Seiten. Die Ufer 
find viel reicher bewachfen, als die der fchoftifchen 
Seen; aber (fchon der fteilen Abhänge halber) we- 
niger bebaut, als manche deutſche und italienische 
Seen. Sedenfalls bot auch diefer Tag mehr Na- 
turgenuß dar, als alle die großen Seen des Welten. 
Auf harten Anfang folgte ein fchöner Nachmittag 
und Abend; und ich gedachte zwifchendurch der ber- 
liner Univerfitätsfeier, ohne Freund 2. zu beneiden, 
der wahrfcheinlich den unlatinifirten Zuhörern latei- 
nifch vorfagen wird, was fie nicht vetftehen. Das 
heißt die Wiffenfhaft auf ihrer alten Höhe und 
Würde erhalten. 

Den Aten Auguft, Morgens, fuhren wir zuerft 
mit zwei Amerifanern und einem Engländer nad) 
den Wafferfallen des-Hudfon, welche über ſchwarze 
Marmorfelfen malerifch hinabftirzen, und deren 
Kraft, wie in Nochefter, zum Theil feitwärts benugt 
wird. Dann gings nad) Saratoga, dem Haupt- — 
badeorte der vereinigten Staaten. In der neuen, 
wie in der alten Welt wird die Menfchheit nad) 
diefen fauren, falzigen, fchweflidjen, bitteren Gewäſ— 
fern hingetrieben, wenn der Bauch zu voll, und der 
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Kopf leer iff; und es gilt für den Triumph und 
für den höchften Genuß fashionabler Leute, daß 
man vom Morgen bis zum Abend fpielen, Elatjchen, 
tanzen, fic) oft aus- und anziehen, mehrere Male 
effen und trinfen fann u. f. w.! Zwei Mal hielt ich 
Specialrevue oder Heerfchau der Damen: bei Tageslicht, 
als fie aus der fehr befuchten Kirche herausgeführt 
wurden, und bei Lampenlidt, als fie Abends nach 
dem Thee in langer Cllipfe ihren endlofen Lauf, 
Schritthaltend in enger Folge begannen. Wäre ich 
ein Modehandler, wie lange Befchreibungen der An- 
züge fonnte und würde ich liefern! Doch geht es 
damit in Amerika, wie in Europa. Kein selfgo- 
vernment, fondern fnechtifche Unterwerfung unter 
die willfürliche Herrfchaft der parifer Moden. — — — 
— — Don Saratoga ging e6 auf der Eifenbahn 
nad) Troja und auf den Berg Ida, der eine fchöne 
Ausficht gewährte; wo wir aber feine Helena oder 
Andromadhe fanden. Gewif hatte indeß Konig Pria- 
mus und feine zahlreiche Familie nicht fo viele 
comforts; conveyances und accomodations, als je: 
der Einwohner diefes neuen, unpoefifchen Sliums. 
Geftern langten wir Nachmittags nach einer an- 
genehmen Fahrt auf dem oberen Hudfon hier an. 
Albany, der Sis der Regierung des Staates Neu- 
york ift eine anfehnliche Stadt, mit fchönen, öffent: 
lichen Gebäuden. Vom Kapitol, von der Stadthalle 
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hat man eine weite, fehr fchöne Ausficht über Stadt, 
Fluß und Land. 


Neuyork, den Sten Auguft. 

— — — Vorgeftern verbracdhten wir in Albany ‘ 
einen fehr angenehmen Tag; denn das Wirthshaus 
(Gongref-Hall) war vortrefflih, und die Herren 
D’R., H! (Naturforscher) und ©. (Geiftlicher) führten 
uns umber und belehrten uns über viele Gegen- 
ftände. Geftern fuhren wir auf dem großen und 
ſchönen Dampfboote Troy, den Hudfon hinab, von 
Albany nach Neuyork. Mit Recht wird Fluß und 
Gegend fehr geruhmt, pnd ift oft mit der Rhein: 
fahrt verglichen worden. Hügel, ſenkrechte Felfen, 
eingebogene, wohlbebaute Buchten, treibende Ort- 
ichaften, zierliche Landhäufer auf den Höhen, wech— 
feln auf fo angenehme Weife, daß feinen Wugen- 
bli Ermüdung oder Erfchöpfung eintritt. Zwifchen 
dem Nhein und dem Hudfon iff manche Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit. Diefer erweitert fid) einige Male 
zur Breite eines Gee's; jener behält, bei fchönerer 
Farbe, gleichere Flußbreite. Wald tritt hier meift 
an die Stelle des Weinbaues, und die elegante 
Wohnung des wohlhabenden Mannes, an die Stelle 


20 * 


460 Fahrt nad Neuyork. 


der Nitterburg. Diefe iff (fchon als Nuine und 
durch vielfache Erinnerungen) poetifcher, und man 
vergift vielleicht zu fchnell, daß das geringere Volk 
einft vom Naubritter mishandelt ward, was dem 
freien Bürger bier nie wiederfahren fann. Mod) 
jegt find die Wohnungen der armen Meinbauer viel 
Schlechter, als die der Anwohner des Hudfon. Ein- 
zelne Punkte (wie Weftpoint) fonnen fich der fchön- 
fien am Rheine zur Seite fiellen. Im Ganzen’ find 
aber die Berge und Felfen am Rheine kühner und 
fantaftifcher. Zu dem herrlichen Naturgenuffe fehl- 
ten leider wiederum nicht die Dampfer amerikanifcher 
Neifebegeifterung; (laut Ariftophanes Wortbildungs- 
weife) Heiſerkeitskrähengerakſe, Stinktabacksbraun— 
quellen und Spucknachtigallengezwitſcher. Die See— 
krankheit, gegen welche kein menſchlicher Wille etwas 
vermag, iſt natürlich und erträglich im Vergleiche 
mit dieſer ſelbſtgefälligen freiwilligen Schmutzerei. 


Neuyork, den Idten Auguſt 1844. 
Es giebt in den jungen, lebensluftig treibenden 
Staaten von Nordamerifa, faum eine einzige Stadt 
welche, durch die Uebermacht hemmender Umftande 
bedrangt, etwa fo zurüdginge, wie Venedig und 
einige andere europäische Orte. Wielmehr zeigen 
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. fic) überall Fortichritte, wo die Kraft thätiger Men- 
fhen und verftändiger Einrichtungen irgend einmwir- 
fen fann. Einige Städte find aber unter vielen, 
gleichmäßig wachfenden, doc) fo von der Natur be- 
günftigt, daß fie bereits jest oder in naher Zufunft 
alle anderen überflügeln müffen. Hierher zähle ich 
St. Louis, Neuorleans und Neuyork. — Bofton, 
Cincinnati, Pittsburg, Nocefter, Philadelphia, 
Baltimore, Buffalo, Charleston, Savannah und 
andere haben einen beftimmten, gleichfam vorgefchrie- 
benen und abgefchnittenen Umkreis ihrer Einwirkung, 
über welchen hinaus diefelbe nicht gehen fann, ohne 
in andere Kreife einzugreifen und zu ftören, oder 
geftört zu werden. Jene drei genannten Städte hin- 
gegen find gleichfam die Herzen, oder Pulfe, welche 
Leben und Bewegung nad allen Seiten verbreiten, 
und von allen Seiten erhalten. Ihre Beftimmung, 
ihre Aufgabe iff eine natürliche, und je mehr die 
übrigen Staaten und Städte fic) heben, um fo mehr 
muß aud) ihre Größe und Bedeutung wachfen. Bo- 
fton, obgleich jest durch) eine Eifenbahn mit dem 
Hudfon verbunden, ermangelt eines großen, fchiff- 
baren Fluffes, und liegt zu nördlich und zur Seite, 
als daß es je wieder Neuyorf an Handel und Be- 
deutung gleich fommen fonnte. Das bewunderns- 
werth fid) entwidelnde Cincinnati, hat an Louisville, 
Pittsburg, Buffalo, mehr oder weniger begränzende 
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Nachbaren. Cairo, am Zufammenfluffe des Obio 
und Miffifippi, Scheint nach der Karte beftimmt eine 
der erfien Städte zu werden; aber feine niedrige, 
den Ueberſchwemmungen ausgefeste Lage vereitelt 
alle diefe Plane und Hoffnungen. | 

St. Louis dagegen ift ein natürlicher, unent- 
behrlicher Mittelpuntt alles Verkehrs, vom Urfprunge 
bis zum Ausfluffe des Miffifippi. Mit jedem Tage 
wird ferner das ungeheuer große Land, aufwärts 
vom Miffouri, immer wichtiger und bevolferter. 
Durd den Illinois endlich, und bald entftehende 
Kanäle und Eifenbahnen, muß die Verbindung mit 
Chicago und den großen Seen, fo leicht, als um: 
faffend werden. 

NMeuorleans iff der Ausgangs - oder Endpunft 
alles Handels, in den unermeßlichen Flußthale des 
Miffifippi. So geringen Anfpruch diefer Fluß auf 
mannigfaltige Naturfchönheit machen fann, ift, oder 
wird er doch (mit feinen Nebenzweigen) der wich— 
tigfte auf Erden. Die raftlofe Thätigkeit des ihn 
beherrfchenden Volkes muß beifpiellofe Fortfchritte 
herbeiführen, felbft die Ungefundheit einzelner Punkte, 
(fo Neuorleans) mehr oder weniger befeifigen (durch 
Damme, Wafferleitungen, Anbau und dergleichen), 
und mehr Gegenftände erzeugen, einführen und aus- 
führen, als felbft die Kühnften jest vorausfehen. 
Der Lorenzftrom ift ſchöner als dert Miffifippi; al 


Neuyork. 463 


lein er beharrt in denſelben Graden der Breite und 
fließt viel zu nördlich, als daß er in Beziehung auf 
Handel und Verkehr dem Miſſiſippi gleich kommen 
und gleich bleiben könnte. Dieſes Fluſſes größter 
Vorzug iſt, daß er durch ſo viele Breitengrade und 
vom Norden nach Süden fließt. Wäre es umge— 
kehrt, mündete er aus im oberen See, oder noch 
nördlicher; er wäre trotz alles Waſſervorraths, ſo 
unbedeutend und nutzlos, wie die ſibiriſchen Flüſſe. 

Wie St. Louis, ein verbindender Mittelpunkt 
und Neuorleans der Ausfuhrhafen iſt, ſo Neuyork 
die Haupteinfuhrſtelle für die Republik. Seitdem 
durch Morris und de Witt Clintons Weisheit und 
Ausdauer, der Hudſon durch den Eriekanal mit den 
großen Seen verbunden iſt, geht die Schifffahrt (es 
giebt nichts Aehnliches in der Welt) ununterbrochen 
vom atlantiſchen Meere bis zum obern See, den 
Felsgebirgen des Weſten und dem merxikaniſchen 
Meerbuſen. Wie natürlich erſcheint hiernach das 
bisherige und künftige Anwachſen Neuyorks, wor— 
über ich bereits an anderer Stelle Nachrichten bei— 
gebracht habe. Die Lage der Stadt und ihre Um— 
gebung iſt ſchön, und man hat ſie wol mit der Neapels 
verglichen. Der Vergleich iſt jedoch nicht ganz paſſend. 
Denn in Neapel iſt äußerſt wenig Handelsthätigkeit; 
die Zahl der Schiffe, dieſer Zeichen wirkſam fleißigen 
Lebens iſt unbedeutend, die Zweckmäßigkeit der Häu— 
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ſer iſt geringer, die Straßen ſind zum Theil finſter 
und krumm, u. ſ. w. Dagegen hat Neuyork keinen 
Veſuv, keine Inſeln ſo gezeichnet wie Capri, Iſchia, 
Niſida und Procida, unbedeutende Anhöhen (im 
Vergleich mit Sorrent und Caſtellamare), es fehlt 
das Fantaſtiſche, welches ſelbſt die neapolitaniſche 
Armuthſeligkeit zeigt, und ein Klima, das Myrthen 
und Orangen hervortreibt. Warum aber vergleichen, 
und nicht ohne Kritik die Schönheit und den Werth 
des Gegebenen anerkennen 2 

Neuyork liegt auf einem fpigen Dreiede, deffen 
kürzere Seite mit dem innern Lande zufammenhängt, 
deffen beide längeren Seiten aber von dem Hudfon 
und dem öftlichen Fluffe begränzt werden. An der 
Stelle, wo "beide gemiffermaßen zufammentreffen, 
der Blick über größere Wafferflächen und fernere _ 
Ufer und Gnfeln hinüberſchweift, Segelfchiffe und 
Dampfböte vor Anker liegen, oder in raſchem Wech— 
fel fommen und gehen; an diefer fchönen Stelle be- 
findet fid) ein mit großen Bäumen bepflanzter Pas 
oder Garten; die mit Necht von den Neuyorfern 
fleißig befuchte und hochgepriefene Battery. Sie ift 
einzig in der Welt, (wie denn alles Individuelle 
einzig ift): laſſe ich mich aber durch übertriebenes 
Lob wieder zum Wergleichen aufreizen; fo erfcheint 
die Piazetta in dem tragifch dabinfterbenden Venedig, 
mit der Marfusfirche, dem Campanile, dem Dogen- 
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pallafie, den Profuratien, und den gegenuberliegen- 
den Snfeln, Kirchen und fantaftifchen Gebäuden, 
doch Schöner und poetiſcher, als das, was ich auf 
der Battery fehe, oder hinzuzudenken veranlaßt bin. 
Bon der Battery aus läuft die Hauptflraße, Broad- 
way, durch die ganze Länge der Stadt; fie ift weit 
Die belebtefte und befuchtefte und erinnert in dieſer— 
Beziehung an Orfordftreet und den Strand in Lon- 
don. Mit ihr laufen mehrere andere Straßen pa- 
rallel, und noch, mehrere Freuzen den Broadway in 
rechten Winkeln. Die legten find aber weit furzer, 
als die erflen; wie fic) denn die Stadt (des Hud- 
fons und öftlichen Fluffes halber) nicht in der Breite, 
fondern nur in der Länge ausdehnen fann. Aber 
Hobofen auf der Seite von Neujerfey, Brooklyn 
und Williamsburg, jenfeit des öftlichen Stromes 
fonnen, (bei der geringen Entfernung, und der fehr 
leichten Verbindung durch Dampfböte) als Theile 
von Neuyork betrachtet werden. Insbefondere if 
Brooklyn in der neueften Zeit außerordentlich ange- 
wachen. Es liegt am Abhange von Hügeln und 
auf denfelben, und bietet hiedurch faft ſchönere An- 
fihten und Ausſichten als das ganz ebene Neuyork. 
Hobofen, jenfeit des Hudfon, ſtreckt fic) ebenfalls 
auf Anhöhen, welche nad) Neujerfey zu fich in ebe- 
nes Land ausbreiten; während nach dem Fluffe hin 
der Abfall raſch iff und unten am Waffer ein an- 
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genehmer Spaziergang hinläuft. Als wir Hoboken 
beſuchten, hatten ſich viele Menſchen eingefunden, 
Kunſtſtücke zu ſehen, welche zwei Gebrüder Elsner (?) 
als Herfuleffe zeigten. Das Zufchauen foftete Nichts; 
denn das Cintrittsgeld wird dur die Ueberfahrt 
im Dampfboote den Unternehmern gezahlt. Die 
‚Zufchauer beiderlei Gefchlehts unterfchieden fich in 
feiner Weife von unferem berliner Volke; während 
die vornehme amerikanische Damenwelt ihren Gefhmad 
bisweilen um eine Note höher anzufchlagen, oder an- 
zuziehen ſcheint. Wenigftens a posteriori verhalten 
fich gewiffe Theile nad) Größe und Umfang, wie 
Amerika zu Europa; während die niederen Klaffen 
über Gottes natürliche Gaben nicht plus ultra hin— 
ausgehen. 

— — — Herr W. hatte die Güte, uns auf das 
Landhaus feiner Schwiegermutter nach Staatenis- 
land einzuladen. Wir umkreifeten mit ihm die ganze 
Infel, wo einfache Natur mit Land- und Gartenbau, 
mit fleineren Wohnhäufern und zierlichen Villas 
reizend abmwechfeln, oder ineinandergreifen. Beſon— 
ders veih und ſchön war die Nundficht von der 
Sinne des Haufes uber Infel, Tlüffe, Stadt und 
Meer. Neuyorf hat, (wie alle amerifanifchen Städte) 
viele, zum Theil zierliche Kirchen; aber nur eine, 
welche im gothifchen Style erbaut wird, fann neben 
den größern eutopäifchen genannt merden. 
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— — Hingegen find die Wafferleitungen, Waſ— 
ferbehälter, Mohren, Springbrunnen, zur Verſchö— 
nerung und Berforgung der Stadt, ein Werf, das 
den größten Unternehmungen der Art an die Seite 
zu fegen iff; ja vielleicht an Kühnheit, Seftiqfeit, 
Zweckmäßigkeit, Nüglichkeit und Umfang nicht feines 
Gleichen hat. Hiermit verglichen, erfchienen mir die 
ägyptiſchen Pyramiden nur wie ein Denkmal gedan- 
fenlofen Despotismus. Jene Waffermerfe Neuyorfs 
fofteten ungeheure Arbeit und fehr große Kapitale, 
welche man zum Theil angeliehen und verzinfet, 
aber noch nicht zurückgezahlt hat. So fehr ich es 
misbillige, wenn das lebende Gefchlecht feine Be- 
dürfniffe, Genüffe oder Thorheiten auf Koften künf— 
tiger Gefchlechter befriedigt; fcheint es mir doch bil- 
lig daß Anlagen, welche unermeßliche Anftrengun- 
gen foften, dann aber wirklich auf Jahrhunderte 
Segen verbreiten, auch von den fpäteren Vortheil- 
ziehenden zum Theil getragen und bezahlt werden. 
Ein entgegengefester, ftreng durchgeführter Grund- 
fag, würde vor großen, die Zukunft beglüdenden, 
Unternehmungen zurüdichreden. 

— — — Ihr erwartet nicht, daß ich von jedem 
gemachten Befuche, von jeder mir erzeigten Gefällig- 
Feit, jeder Belehrung, — Bericht erftatte; doch er- 
wähne ich Herrn Galatin, der, geboren in Genf, 
und einft in den wichtigften amerifanifchen Wemtern 
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thätig, noc) jest im S4ften Sabre jugendliche Leb— 
haftigfeit des Geiftes und Theilnahme fur alles 
Wiffenswiirdige zeigt. Ich freute mich um fo mehr 
feiner Anfichten über Banken und Papiergeld, (die 
ih zum Theil fchon aus feinen Schriften fannte,) 
da fie mit den Ergebniffen meiner Forfdhung und 
Betrachtung ubereinftimmen.  Galatin hatte ‘in 
Genf den erfien gefchichtlichen Borlefungen Job. 
Müllers mit großer Thetlnahme beigewohnt. Als 
einft ein franzöfifcher Offizier fich durch das verlegt 
fühlte, was Müller über die Eitelkeit und andere 
Mängel der Regierung Ludwig’s XIV fagte, ant- 
wortete ihm der Fleine Müller, ſich gleichfam ver- 
größernd und erhebend, mit Nachdrud: „mein Herr, 
was die. Zapferfeit für. einen Offizier ift (fie darf 
nie fehlen), ift Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit 
für den Gefchichtfchreiber.” — Freilich) wird diefer 
hiefür getadelt und verleumbdet; er darf aber eben 
den Muth nicht verlieren, der feines Amtes ift. 


Neuyork, den 18ten Auguft. 
— — — Nächſt London ift Neuyork wol die erfie 
Handelsftadt der gebildeten Weit; denn felbft Liver- 
pool bleibt in feinem Berfehre einfeitiger, und uber- 
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haupt weniger anziehend und lehrreich. Die Zahl 
der Omnibus iſt in Broadway, der Hauptverbin— 
dungslinie, verhältnißmäßig größer wie in London, 
und der Lärm ſtärker, weil man noch keine Holz— 
pflaſterung (wie in Oxfordſtreet) eingeführt hat. Die 
Häufer find meift drei Fenfter breit, von rothen, 
zierlich mit weißen Linien gemufterten Backſteinen, 
und von fehr verfchiedener Hohe; ein Stockwerk bis 
drei, feltener vier oder gar fünf. Die Läden, zum 
Theil fehr reich und gefchmadvoll, bieten wol fo 
ztemlich Alles, was die Erde oder der Menfch zum 
Verkaufe erzeugt oder bearbeitet. — Die Neigung, fo 
furz, gerade und einfach zum Ziele zu gehen, als 
irgend möglich, zeigt fic) in vielen Dingen, fo 3. B. 
in den erwähnten Omnibus. In London figt vorn 
ein Kutfcher, und an der hinteren Thür fieht ein 
zweiter Mann, der die Leute ein» und auslaft und 
das Geld empfängt. Diefen zweiten Mann erfpa- 
ren die Amerikaner. Durch eine fleine Deffnung 
hinter feinem Sitze empfängt der Kutfcher die Be- 
zahlung; ein an der hinteren Thür und an feinem 
Fuße befeftigter Niemen giebt ihm die Herrfchaft über 
Einfteigen und WAusfteigen, ein Zug am Riemen 
weifet ihn an, rechts der Straße ftill zu halten; 
zwei Züge lenken ihn zur linken Seite. — Neuyorf 
hat weniger große Plage als das Weftende, aber 
mehr als das alte London, und einige fehr reiche 
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Springbrunnen; ein Beweis, daß auch die Demo: 
Fratie das Schöne mit dem Nüglichen zu verbinden 
weiß. Allerdings haben europäifche Könige in diefer 
Beziehung oft mehr gethan, als fogenannte confti- 
tutionelle Verfammlungen; ein Gefchichtforfcher darf 
aber um deswillen Athen, Florenz, Venedig und das 
junge ftrebfame Nordamerifa nicht vergeffen. 


Neuyork, den 20. Auguft. 

— — Am 16ten Auguft Abends beftiegen wir 
wieder ein Dampfhoot, erreichten Weftpoint um Mit- 
ternacht und Fletterten in der Finfterniß hinauf zu 
dem hochbelegenen Wirthshaufe. Der herausgeflopfte 
Warter flieg mit uns im Haufe immer höher, und 
ich ließ es mir gefallen, in der Hoffnung auf eine 
vortreffliche Ausficht. Als er uns aber in eine Selle 
brachte, die gar-feine Fenfter hatte, und unter dem 
Dache liegend, furchtbar heiß und voll verdorbener 
Luft war, forderte ich ein anderes Zimmer. Er 
antwortete: eS fet feins leer. H. fand fic) ſchwei— 
gend darin; ich aber ließ meiner Zunge freien Lauf, 
und befahl ihm die Betten zu nehmen und mir zu 
folgen. Er gehorchte, und fo wanderte ich hinab in 
das fchonfte Zimmer, und wies ihn an das Bett 
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zu machen. Crftaunt antwortete er: dies fei das 
parlour of the Ladies und ganz unerlaubt, dab ich 
es entweihe. Ich brachte ihm widerfprechend bis 
zur Thür, und im Augenbli als er fich des Schlüf- 
feld bemächtigen wollte, fchob ich ihn hinaus, ver- 
Schloß die Thür und kümmerte mich nicht um die 
Rede, welche er vor der Thür hielt; fondern fchlief 
fehr gut, und durch Erfcheinungen amerifanifcher 
Damen nicht geftort. 

Den 19ten Auguft durchftreiften wir die aus- 
gezeichnet fchöne Gegend, und fliegen hinauf bis zum 
sort Putnam. Durch mannigfach geformte Berge 
ftromt der Hudfon heran, wird Durch das hervor- 
fpringende Weftpoint zur Seite gedrängt, und fest, 
nach einer Beugung im Halbkreife, feinen Lauf nach 
Neuyork fort. Die Höhen find meift mit Wald be- 
wachen, flächere Theile aber wohl bebaut und mit 
Gebäuden verfchönert. Die große, hier befindliche 
Kriegsfchule ift eine wohlgeordnete, für die vereinig- 
ten Staaten fehr nüsliche Anftalt. Die jungen Leute 
zeigen eine fehr gute Haltung, und mehr Anftand, 
Seinheit und Gewandtheit, als mancher andere un- 
gedrillte Mepublifaner. 
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Neuyork, den 2lften Auguſt. 

— — — Geſtern war ein Ehrentag für mid). 
Viele Deutſche, an ihrer Spitze die Herren R., P. 
und B. hatten zu Brighton auf Staatenisland ein 
Feſt in einem Wirthshauſe veranſtaltet, deſſen Lage, 
bauliche Schönheit und innere Einrichtung großes 
Lob verdient. Jene Herren holten mich und H. in 
ihrem Wagen ab und brachten mich auf ein eigenes 
hiezu beſtelltes Dampfſchiff, wo deutſche Flaggen 
wehten und deutſche Muſik uns empfing. Wie vor— 
trefflich für den Leib geſorgt war, zeigt der anlie- 
gende Speife- und Trinkzettel; das Geiftige verur- 
jachte aber noch weit größere Freude. Es offenbarte 
fich eine folche Liebe zu dem alten Vaterlande, eine 
fo richtige Cinficht in feine Vorzüge, fo viel Verftand 
und Gemüth in Reden und Trinkfprüchen, daß ich (ware 
auch von meiner Perfon gar nicht die Mede geme- 
fen) es den erfreulichfien und denfwürdigften Seften 
beizablen müßte, Die ich erlebt habe. Mit fehr gro- 
fem Nechte und Zartgefühle ſprach der Vorfigende, 
Herr B., nicht zuerft von mir, fondern von 
Deutfhland. Die zweite Gefundheit brachte er 
aus für mich, und auch Andere erwähnten meiner 
fpäter mit freundlicher Theilnahme. Diefes große 
Lob drängte mich zur Befcheidenheit. Ich habe viel- 
leicht nie fo im Leben gefühlt, wie wenig ich bin, 
als in diefem Augenblide folcher Auszeichnung, tau- 
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fend Meilen von der Heimath. Erinnerung an un- 
fer edles Vaterland, Wünfche für daffelbe und das 
jugendliche Amerika, Freude am Leben und Lernen, 
Gedanken der Nichtigkeit des Einzelnen, Hinblic 
auf den Schluß meines ſchon Tangen Lebens u. ſ. w. 
durchfreuzten in rafcher Folge Kopf und Herz in 
einer Weife, wie es ohne befondere Anregung und 
Aufregung nicht moglic) iff. Kaum weiß ich def- 
halb, was ich fagen wollte und gejagt habe. Ich 
glaube etwa Folgendes: Meine Herren! Diefes Feſt, 


dieſe Aufnahme bereitet mir die größefte Freude und 


veranlaßt mich zum herzlichften Danke. Wenn in- 
def der verehrte Mtedner mich bezeichnete als einen 
Mann, der viel befigt und reichlich fpenden fann, 
fo muß ich widerfprechen und des Dichters Worte 
auf mich anwenden, wonach ic) nur wenig bin, — 
und was ich bin — das blieb ich Andern fchuldig. 
Wie in Frankreich, England, Italien, habe ich auch 
in Amerika fehr große Schulden gemacht! Daf ich 
trog meines Alters noc) hieher fam, daß die Luft 
am Lernen mid) noch belebt und mir vorwärts hilft, 
iff das einzige Lob, was ich vielleicht annehmen 
darf. Das Andenken an Deutfchland, die Liebe für 
Deutfchland hat Sie hier verfammelt, und dies ver- 
trägt fic) fehr gut mit der Anhänglichkeit an Ihr 
neues Vaterland und mit einer gerechten Würdigung 
feiner Vorzüge. Die germanifche Bildung durch- 


474 Neuyork. 


dringt jetzt alle Theile der Welt; ſie offenbart ſich 
in unzähligen materiellen und geiſtigen Beſtrebungen 
und Thätigkeiten, von Siebenbürgen bis Liverpool, 
Neuyork, Oregon, China, von Tornea bis zum Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, von der Baffinsbay bis 
Texas. Wäre der nun wol der rechte Gärtner, wel— 
cher die höhere Einheit des Stammes verkennte und 
einzelne Zweige abſchneiden und wegwerfen wollte? 
Oder ſoll die Fabel der ſybilliniſchen Bücher wieder— 
holt, ſollen germaniſche Stämme ins Feuer gewor— 
fen werden, um den Werth der übrigen zu erhöhen? 
Das ſei ferne! Die große Aufgabe, welche den 
Germanen für die Geſammtentwickelung der Menſch— 
heit von der Vorſehung zu Theil geworden iſt, kann 
nur durch ihre mannigfaltige Thätigkeit und höhere 
Einheit erreicht werden. Alſo: auf das Wohl des 
alten und neuen Vaterlandes! Mögen fie materiell 
immer mehr und ungehinderter miteinander verfeh- 
ren und fich geiftig verftdndigen und einigen. Deutfch- 
land und die vereinigten Staaten von Nordamerika !— 

— — — Wir hatten nur einen Theil der erftau- 
nenswürdigen Wafferwerfe Neuyorks gefehen und 
fuhren deshalb mit Herrn W. zu den entfernteren 
Bauten. Das Waffer kommt in gefchloffener Lei- 
tung bis an den Abhang eines fehr tiefen und brei- 
ten Slufthales, wird in ungeheuren Röhren unter 
dem Fluffe hinweggeführt, treibt an niedrigfter Stelle 
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einen prachtvollen Springbrunnen, ſteigt, nach hy— 
droſtatiſchen Geſetzen auf der zweiten Seite den 
Berg hinan, und läuft dann wiederum in enger 
Leitung bis zu den ſchon erwähnten geſchloſſenen Be— 
hältern. — Damit aber jene Röhren die Flußſchiff— 
fahrt künftig nicht unterbrechen, ſind vierzehn unge— 
heure granitene Pfeiler aus tiefem Grunde bis zu 
der Höhe beider Berge aufgeführt. Sie werden kühn 
überwölbt und dann das Waſſer hinübergeleitet. 

Die Römer haben nichts Größeres und Kühne— 
res vollführt. Der Nutzen der Waſſerleitung für 
die Stadt (zum Trinken, Waſchen, Straßenreini— 
gung, Fabriken aller Art, Bäder, Springbrunnen) 
iſt ungleich größer, als man ſich anfänglich vorſtellt, 
und Kunſt und Schönheit gehen mit dem Nutzen 
Hand in Hand. 

Die Demokratie einer Stadt hat hier mehr 
geleiftet, als manche große Monarchie. — Nachmit- 
tags fuhren wir mit dem Tiebenswürdigen jungen 
©. hinüber nad) Brooklyn, bis zu dem, mit Recht 
geruhmten Kirchhofe, welcher die Lebenden durd) fchöne 
Anlagen erfreut und jedem heitere Nuhe verfpricht. 


476 Fahrt nad Philadelphia. 
Philadelphia, den 23. Auguft. 

Geftern um 9 Uhr fegten wir in einem Dampf- 
boofe uber, von Neuyork bis Neujerfey, fuhren dann 
auf der Eifenbahn bis zum Delaware, und in ei- 
nem zweiten Dampfboote nach Philadelphia, 100 
englifche Meilen in 6 Stunden für fechs Thaler die 
Perfon. Die Gegend ift grün, zum Theil wohl be- 
baut, aber nicht malerifh. Wir fliegen in Franf- 
linhoufe ab, weil man dafelbft frühſtücken und effen 
fann, nach der Karte, wann man will und wie man 
will, — | 

— — — Mach beendeter Arbeit habe ich heute 
einen weiten Spaziergang durch die Stadt gemacht, 
bis jenfeit der Brücke, über den Shuylfill. Sch hatte 
Gelegenheit, fehr viele Frauen aus der Kirche kom⸗ 
men zu fehen. Sie waren faft alle weit einfacher, 
natürlicher und gefchmadvoller angezogen (und fahen 
ſchon deshalb weit beffer aus) als die Modedamen, 
denen ein Pfeifenftiel auf einer Biertonne ange- 
fehroben, das Ideal weiblicher Schönheit zu fein fcheint. 
Ueber die Stadt Philadelphia will ich nicht wieder- 
holen, was in allen Reifehandbüchern fteht. Lange, 
gerade, breite, zum Theil mit Bäumen befeste Stra- 
Ben, fo große Neinlichkeit, daß felbft die Fußwege 
gefcheuert und die unteren Theile der Häufer gema- 
fchen werden; große, mit ungemein fchönen Bäumen 
bepflanzte Plage, zierlihe und geſchmackvolle Kir- 
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chen, Einfaſſung der Hausthuren und Wortreppen 
häufig von weißem Marmor, Geländer von elegan- 
ter Eifenarbeit u. f. w. Bom Quäferthume, fofern 
es fogleich äußerlich fichtbar fein foll, habe ich noch 
nichts bemerft. 


Philadelphia, den 24ften Auguft. 

Heute war ein fo angenehmer als lehrreicher 
Tag. Herr N. holte uns in einem Wagen ab, und 
wir befahen mit ihm zuerft die Mafchinenfabrik des 
Heren Norris. Er befchäftigt an 300 BPerfonen, 
welche wöchentlih 5— 8 Dollars erhalten. Dennoch 
iff er im Stande, viele Dampfmafchinen nad) De- 
fterreich zu liefern, und verlangt feine hohen Schug- 
zölle. Bon dem großen, vielbefprochenen Gefangnif 
und dem house of refuge berichte ich an anderer 
Stelle. Die hieftgen Wafferwerfe verdienen neben 
dem neuyorfer der rühmlichften Erwähnung. Ein 
gewaltiger Damm fpannt die Gewaffer des Shuyl- 


Als, große Mader heben diefelben zu den nächften 


Behältern und die Vertheilung durch die ganze Stadt 
erfolgt in fehr zweckmäßiger Weife. Ein Kirchhof, 
durch die Thätigfeit des Herrn M., neben dem Shuyl- 
Fill angelegt, auf Hügeln und Abhängen, mit fchö- 
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nen Ausfichten, Bäumen und Denfmalen, ijt (nächſt 
dem Pere la Chaise und dem in Brooklyn vielleicht 


der fchönfte, den ich fab. 


— 


Philadelphia, den Wſten Auguſt. 

Der geſtrige Tag war, durch die außerordent— 
liche Güte und Dienſtfertigkeit mehrer Herren, ins— 
beſondere des Herrn Dr. D. ſehr erfreulich und lehr— 
reich Zuerſt führte er uns zum Athenäum, welche 
wiffenfchaftliche Anftalt neben einem Lefezimmer eine 
gute Bibliothek befigt. Die fogenannte philofophi- 
{che Akademie befteht ſchon 100 Fahre und hat fic 
Verdienffe von mancherlei Art erworben. Wir fa- 
hen dafelbft fehr verfchiedene Dinge: große Mam- 
muthöfnschen, unſchöne Kunftwerfe aus dem mitt- 
feren Amerifa, die Urſchrift der Unabhängigfeitser- 
fldrung, ein Bild von Sefferfon, welches ihn bejahrt, 
aber viel fchoner und geiftreicher darftellt, als andere 
Abbildungen. — Im Mathhaufe befahen wir den 
unveränderten Gaal, wo die Unabhangigfeitserkla- 
rung unterfchrieben wurde, und erfreuten uns vom 
Soller einer weiten Nundficht über die große Stadt 
und Umgegend. Dest führte ung Herr D. in feinem 
Magen nad) einander zum Srrenhaufe, dem Armen- 
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haufe, der Blindenanftalt und den Gaswerken. Diefe 
Anftalten find nicht nur groß und zwedmäßig, fon- 
dern die beiden erſten fo prächtig eingerichtet, daß 
fie Pallaften gleichen. 

= — — Den 29ften Auguft fuhren wir auf der 
Eifenbahn über Meading (nordweftlich) nach Pots- 
ville, und fahen, welch unerfchöpflicher Reichthum 
von Kohlen fic) hier befindet. Wllmaliq werden 
aber diefe Gegenden fo ſchwarz werden, wie Nem- 
caftle an der Pyne und Wolverhampton. Den 3Often 
fuhren wir nach Reading zurüd, fahen unter Lei- 
tung eines deuffchen Predigers und Kufiers die an- 
muthige Gegend von der Spige eines Thurmes und 
erreichten Abends Harrisburg. Jn dem deutfchen 
Wirthshaufe wurden uns zum erften Male Stiefel- 
fnecht und Pantoffeln angeboten, und auf dem Leuch— 
ter lag eine Lichtpuge. Aber das Deutfch war gar 
gemifchter Art: Morgen ift ein öffentliches Vendu! 
Wo werden Sie hinaus travellen? Wo ftoppen Sie 
und dergleichen. — Vom Staatenhaufe in Harrisburg 
hat man eine fehr ſchöne Nundficht, befonders über 
den Susquehannah, deffen Snfeln, die näheren 
Hügel und die entfernteren Berge. Von Harrisburg 
fuhren wir durch angenehme, wohlbebaute Gegenden 
nad) Lancafter. Die Bevölkerung diefer Landftriche 
ift überwiegend deutfch, und Frauen, Mädchen und 
Kinder fehen fo gefund, wobhlbehalten, hübſch und 
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heiter aus, wie es mir in Amerifa faum vor- 
gefommen. Die häufige Blaffe fann alfo nicht al- 
fein Folge des Klima fein. 

— — — Geftern Abend hatte ich lange und lehr- 
reiche Gefpräche mit Herrn B., einem der witrdig- 
ften Hdupter der demofratifchen Partei. — Someit 
Scheint Alles erwünscht auf diefem Seitenausfluge ; — 
es fehlt aber auch nicht an Kehrfeiten. Die Rut- 
fhe von Neading nach Harrisburg war eng, über- 
füllt und der Weg fo, daß wir zwölf Stunden lang 
wie Füchfe hin- und hergeprellt wurden. Ein Elei- 
nes Bruſtkind, was fich nebft der liebreichen Mut- 
ter zu meiner Seite befand, gab fein gerechtes Mis- 
fallen gleich anfangs faut zu erfennen; ja, um eine 
einfteigende Dame zu warnen, befpie es diefelbe von 
oben bis unten. Als die Dame hierüber erjchraf, 
fagte die Mutter: Es hat nichts auf fich, das Kind- 
chen ift nur etwas unwohl u. f. w. 

— — — Viele Deutfhe in Philadelphia haben 
mich duferft wohlmollend zu einem, mir zu Ehren 
angeordneten Whendfefte eingeladen. Wir fafen an 
drei langen Zifchen und einer Quertafel. Wor mir 
fianden auf zierlihen Zafeln meine unfterbliden 
Werke und zwei hohenftaufifche Maifer, ſämmtlich 
von vergänglichem Sucker, die Gabe eines mir freund: 
lid) gefinnten Kuchenbäders. Meiner Gefundheit 
folgten: Klio, die gefchichtliche Mufe, der Prafident 


Feftmahl in Philadelphia. 481 


der vereinigten Staaten und der König von Preu- 
fen, D., mein Bruder Karl (ausgebracht von Herrn 
Linden, einem feiner nürnberger Schüler) und dann 
noch viele andere. Ueberall zeigte fic) Liebe und An- 
hänglichkeit an Deutfchland in höchſt erfreulicher 
Weife. Dankbar und gerührt fam ih um Mitter- 
nacht nach Haufe, und ging eben zu Bett, als ein 
Muſikchor ertönte, und mir unter den Fenftern ein 
Lebehoch gebracht wurde. 

Aus der in Bezug auf Deutfchland vortrefflichen 
Rede des Gefellfchaftspräfidenten, des Herrn. Dr. He- 
ting, theile ich einige Stellen (melde nicht mid 
felbft betreffen) nad) einem Auszuge in den Zei- 
tungen mit. Es heißt dafelbft: Herr Dr. Hering er- 
wähnte in einer furzen Weberficht, bei wie vielen ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten fid) die Deutfchen Philadel- 
phias vereint batten. Wie fie fih Kirchen und 
Schulen deutfc erhalten, mohlthätige Gefellfchaften, 
Bibliotheken, Anfiedelungen gegründet hätten, Mili- 
taircompagnien, Gefangvereine u. f. f., und erinnerte 
befonders an die Feier des Buchdruderjubiläums, 
„wo die Bäume vorm Stadthaufe, die fo Manches 
gefehen und gehört, raufchten zu dem Gefange des 
deutfchen Männerchores.” Hierauf wurde hervorge- 
hoben, „es fei das erfte Mal, daß ein deutfcher Ge- 
fehrter von den Bürgern deutfchen Stammes bewill- 
fommt würde,‘ 
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Prinzen feten zwar herübergefommen, „ein Land 
zu fehen ohne Prinzen”, aber ,,fte hätten vergeffen, 
dag mancher alte Kaifer und König auch nur mit 
einem + feinen Namen zeichnen fonnte und doc, gut 
zu regieren verſtand.“ 

Der Sprecher fuhr fort: auch Naturforfcher feien 
hier gewefen. „Es kamen auch Wergte herüber, die 
befuchten unfere Gefängniffe und unfere Hofpitäler. 
Heute iff e6 aber ein Gejchichtsforfcher, der nicht 
will die Gefangenen fehen, fondern die Freien; nicht 
die Kranfen, fondern die Gefunden. Laßt uns ihn 
denn als Freie und Gefunde bewillfommne! “ 

— — ,Die Deutfchen haben Feine Colonien über 
der See, wie die Englander und die Spanier, wie 
die Franzofen und Nuffen fogar. Aber, giebt es 
nicht auch geiftige Colonien? Und haben wir Deut: 
che nicht folche Colonien über den ganzen Erdfreis 
hin angelegt? Kolonien, wo fic) deutfche Wiffen- 
Schaften und Künfte, deutfcher Fleiß und deutfche Be- 
harrlichfeit angefiedelt haben unter anderen Volfern?... 

Sa, meine Herren! und wir, wir find eine folche 
geiftige Colonie. Und zum geiftigen Deutfchland ge- 
hören wir Alle nodh!... 

Die Colonien der Engländer und Spanier haben 
fich losgeriffen und abgefondert ; diefe Colonien der Deut- 
{chen aber werden fich nie losreifen und abſondern.“ 

Meine Antwort, die ich ebenfalls den Zeitungen 
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entnehme, lautete: „Meine Herren! Ich fage Ihnen 
den herzlichften, aufrichtigften Dank für alle die Güte 
und Auszeichnung, weldhe Sie mir zu Theil werden 
laffen. Sollte man laut behaupten: daß ich diefe 
Güte und Auszeichnung gar nicht verdiene, fo gebe 
id) hierauf eine durchaus beftimmte Antwort: daf 
id) nämlich mit diefer Behauptung vollfommen 
einverftanden bin! Wer aber fann denn fagen: 
er verdiene alles das Liebe und Gute, was ihm Ael— 
tern, Gefchwifter, Freunde, Landsleute erweifen? 
Oder wer fann eS gar wagen, eine eigenliebige Ge- 
genrechnung wegen der unzähligen Gaben anzulegen, 
die von oben herab fommen? Wenn ich Ihre Güte 
in jenem inne annehme, fo verlege ich dadurch 
fein Gefeg der Befcheidenheit; ein beharrliches Zu- 
rückweiſen hätte vielmehr Gefühllofigfeit und Un- 
dankbarkeit offenbart. 

Hiemit fonnte ich meine Anrede fehliefen, wenn 
fie nur mich betreffen follte. Da der Gebrauch in- 
deffen erlaubt, Bemerfungen verfdhiedener Art daran 
anzureihen, fo werden Sie hoffentlich nicht zürnen, 
daß ich Ihre Nachficht noch auf einige Augenblide 
in Unfpruch nehme. Wenn ein amerifanifcher Bür- 
ger, deutfcher Herkunft, in Betracht der auferordent- 
lichen Vorzüge und der riefengroßen Fortfchritte fei- 
nes neuen Vaterlandes, in milder Wehmuth über 
herannabende Alterſchwäche Deutfchlands flagte oder 
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in edlem Zorne forderte, es folle feine Kräfte erfen- 
nen und rafchen Laufes höheren Zielen nachjagen; — 
faum fonnte man fich darüber wundern, oder es ta- 
deln. Und dennoch wäre der Standpunft ein zu 
einfeitig » amerifanifcher. Die Deutfchen evfennen 
viele einheimifchen Mängel und Gebrechen fehr wohl, 
wünfchen aber nicht, daß ein einzelner Derrfcher fie 
mit gewaltiger, eiferner Hand plötzlich zu vernichten 
ſuche, — und wäre diefer Derrfcher auch ein Peter 
oder Friedrich der Große. Sie glauben ebenfowenig, 
daß fie durch Nahahmung der Revolutionen benach— 
barter Völker hinwegzuſchaffen find; fondern hoffen 
auf eine deutfche Entwidelung deutfder Grundlagen 
und Beftandtheile. Ich darf an die Sklaverei in 
den vereinigten Staaten erinnern, zum Berweife, daß 
e8 wohl erkannte Uebel und Krankheiten giebt, welche 
felbft die größten Staatsmänner fogleich zu heilen 
außer Stande find. Beſäße Deutfchland ein Mittel 
(das größte, wichtigfte, heilfamfte) in folhem Maaße 
wie Amerika, befafe es fruchtbare, herrenlofe Land- 
ftreden; e& würde mühelos Moth und Sorgen der 
verfchiedenften Art befeitigen, die ihm jest fo oft zum 
Vorwurfe gemacht werden. Iſt denn aber in Deutfch- 
. land Nichts gefchehen, meil noch nicht Wiles ge- 
than iff? Manche junge Männer vergeffen in ih- 
rem edlen Wunfche nach weiteren Berbefferungen den, 
wichtigen Inhalt der legten vierzig Jahre. Ich will 
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nicht lobpreifend erzählen, wie aus der tiefiten Er- 
niedrigung die Flamme fiegreicher Begeifterung her- 
vorſchlug, wie Deutfchland einem Phönix gleich aus 
der Aſche emporftieq; ich will nur an die inneren 
Verbefferungen erinnern, welche in Preußen unter 
der Regierung eines der würdigften Könige eintra- 
ten. Die Laften der Verpflegung der Reiterei und 
des Vorfpannes wurden dem Volfe abgenommen, die 
Ehre und Pflicht der Landesvertheidigung Allen zu- 
gefprochen, die Sperre zwifchen Stadt und Land, 
die Befreiung von Steuern aufgehoben, Freiheit der 
Gewerbe eingeführt, der Bürger dem Adeligen, und 
eine Kirche der andern gleichgeftellt. Cine treffliche 
Städteordnung trat an die Stelle fehr mangelhafter 
Einrichtungen, Millionen abhängiger Bauern wur— 
den fühn zu freien Eigenthümern erhoben, und für 
Schulen, Kunft und Wiffenfchaft ward mehr gethan, 
als vielleicht in irgend einem Lande. Endlich um- 
ſchlang der deutfche Zollverein faft alle deutfche Stämme, 
erhöhete ihr Wohlfein. im Innern und ftdrfte ihre 
Kraft nad) außen. Wenn die Hand, welche Deutfch- 
land darbot, nicht fogleich von den vereinigten Staa- 
ten angenommen ward, fo mögen dafür Gründe 
fprechen, deren Erörterung nicht hieher gehört; wir 
dürfen aber Alle der Hoffnung leben, daß fich bei 
ernftem, weiſem Bemühen alle Hinderniffe und Schmie- 
tigfeiten heben laffen. Wenn zwei edle Völker, wenn 
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funfzig Millionen Menſchen eine neue Bahn betre- 
ten wollen, die auf Jahrhunderte hinaus für beide 
friedlichen Segen herbeiführen muß, fo fommt es 
nicht an auf Eleinliche Berechnungen oder liftige Ue- 
bervortheilungen; fondern auf große Grundfäge und 
Entfchliegungen und auf den feften Willen fich et- 
waigen Widerfprüchen irgend eines Dritten niemals 
furzfichtig oder feige zu unterwerfen. 

Gewiß bleibt in Deutfchland, in Amerika, ja in 
allen Ländern der Welt viel zu witnfden und zu 
thun übrig; deshalb mag jeder mit Wort und That 
nach beftem Wiffen und Gewiffen mitwirken, Feiner 
aber vergeffen, daß, wer an feinem Vaterlande 
verzweifelt, niemals im Medte iff. 

Wenn ich als ein alter Gefchäftsmann zu den 
mitgetheilten Betrachtungen veranlaßt ward, fo er- 
lauben Sie mir, daß ich als Schriftfteller noch eine 
andere hinzufüge. Mit Freuden fehe ich die große 
Theilnahme, welche die Deutfchen in Amerika überall 
für ihr altes Vaterland an den Tag legen. Wiele 
der hier Cingewanderten fonnten aber in ihren ehe— 
maligen Berhaltniffen der deutfchen Sprade und 
Literatur wenig oder Feine Zeit widmen, und es 
droht die Gefahr, daß das hier gefprochene Deutfch 
allmalig immer unreiner, ja ganz vergeffen werde. 
Diefe Gefahr fann feineswegs dadurch befeitigt wer- 
den, dag man fic) dem Englifchlernen widerfest; ich 
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meine vielmehr, es iff Pflicht und Gewinn, dieſe 
zweite Sprache zu erlernen; man foll aber nicht um 
deswillen die erfte aufgeben. Wer zweier Sprachen, 
zweier fo reichen Literaturen Meifter ift, verdoppelt 
feine Kraft, feine Einfiht, feine Genüffe. Gn die- 
fem Sinne haben mance Staaten (fo Ohio) Schu- 
len für den Unterricht in beiden Sprachen angelegt, 
und irre ich nicht, fo iff ein zweites Mittel zur 
Hand, auf diefer Bahn außerordentlich fortzufchrei- 
ten. Für eine der glüdlichften, folgereichiten und 
feqensreichften Einrichtungen Nordamerikas halte ich 
die Gründung der Schul- und Kreisbibliothefen. 
Die Erziehung, welche faft überall fehr unvollfom- 
men mit den SKnabenjahren abjchließt, wird dadurch 
in leichter und heilfamer Weife auf das ganze Le- 
ben ausgedehnt, und wenn in jene Sammlungen 
neben den englifchen auch deutfche Werke aufgenom- 
men werden, fo fonnen die glüdlichften Folgen zur 
Erhöhung der RKenntniffe, wie zur Erhaltung und 
Reinigung der Sprache nicht ausbleiben. 

Dod) es ift die höchfte Zeit, Betrachtungen ab- 
zubrechen, welche fic) endlos ausfpinnen ließen. Sch 
will deshalb ftatt langer Reden — wie e8 ja er- 
faubt iff — nur einen Tert zu vielen Meden, als 
Trinkſpruch in Vorfchlag bringen: 

es möge wachfen, grünen, blühen und Früchte 
fragen, in Deutfchland und den vereinigten Staa- 
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ten, Die wahre Freiheit, welche immer mit 

Gefes und Ordnung Hand in Hand geht, und 

die wahre Wiffenfchaft, welche nie der ach- 

ten Religion und Sittlichkeit widerfpricht! “ 

Shr feht, ich habe Vieles in unferem Baterlande 
aufrichtig und von Herzen loben fonnen; Anderes 
widerfpricht den hiefigen Anfichten und Ueberzeugun- 
gen fo vollfommen; daß es am beflen unerwähnt 
bleibt, und nod) Anderes fann ich ja daheim feibft 
nicht begreifen, 3. B. die Form unferer Gefeggebung 
mit 8 Quafiparlamenten, 25 Regierungen, 13 Mi- 
niftern und einem vielföpfigen Staatsrathe! Wenig- 
ftens ift in der ganzen Univerfalgefchichte nichts Aehn— 
liches zu finden. 





s 
Hartford in Connecticut. 


Den Sten September fuhren wir des Morgens 
auf einem Dampfboote von Neuyork nach Newha- 
ven. Das Wetter war fchön, obwol fühl. Ueber- 
haupt hat die Sonne am Lage zwar noch fehr große 
Gewalt, aber Morgens und Abends zeigt der Ther- 
mometer 7 — 10 Grad. Unfres T— 8 Wohnort gee 
hort zu den heiterften und anmuthigften in Amerifa; 
fo elegant und geſchmackvoll find viele Häufer, fo 
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baumreich die Strafen, fo mwohlgebaut die Kirchen 
und öffentlichen Anftalten, fo reich die Ausfichten 
von einigen benachbarten Bergen. 

— — — Freitag den 6ten zeigte uns Herr D. 
glänzende Verfuche mit prismatifchem Lichte; hierauf 
befuchten wir, unter ©. B’s Leitung, eine nach Lan- 
cafter’s Borfchriften eingerichtete Schule. Die Stu- 
ben waren fehr groß und hell, und der Unterricht 
erfolgreich. So 3. B. multiplicirten viele Knaben 
aus dem Kopfe 35,724 mit 58,132; und in Phi- 
fadelphia Töfete ein Mädchen eine, Feineswegs ganz 
leichte algebraifche Aufgabe. 
~ , Sonnabend den 7. fuhren wir durch nicht fehr 
fruchtbare, doch bebaute Gegenden ficher nach Hart- 
ford, und befahen Gefängnif, Srrenhaus und Gym- 
nafium. Heute gingen wir in eine bifchöfliche Kirche. 
Der Gottesdienft dauerte 7/; Stunden; davon famen 
Y, auf Lefen, Beten und Singen, 7/. Stunde auf 
die Predigt. Sie handelte von der Gleichheit al: 
ler Eigenfchaften der drei Perfonen in der Drei- 
einheit und der Berfchiedenheitihrer Gefchäfte; 
dann von dem vorübergehenden mediatorifchen Kö— 
nigthume Chrifti, und der endlichen Abforbtion aller 
Dinge in der Gottheit, nach welher Epoche mir 
Gott täglich vor uns fehen und neben ihm einher- 
gehen wurden. 
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— — — SFüngft fagte mir ein Amerikaner: ich 
fann wol begreifen, daß Shr in Europa einen Kö— 
nig und eine Königin gebraucht; wozu aber der lange 
Schweif von unnügen, Eoftfpieligen Prinzen und 
Prinzefiinnen? — Ich war gerade nicht gelaunt, auf 
eine lange ftaatsrechtliche Erörterung einzugehen, und 
fagte deshalb: die Prinzen mögen fich felbft verthei- 
digen und ihre Nüglichfeit mit Bezug auf die fpa- 
nifchen, öfterreichifchen und baierfchen Erbfolgefriege 
darthun; aber dem VBerdammungsurtheile, das Sie 
furzweg über alle Prinzeffinnen ausfprachen, muß 
id) lebhaft widerfprechen. Denken Sie fich eine Frau 
von großen Anlagen, der forgfältigften Erziehung, 
der größten, unermüdetften Lernbegierde, begeiftert 
für Wiffenfchaft und Kunft, für alles Schöne und 
Gute. Kraft des Willens und Hoheit des Charaf- 
ters, unbefchadet weiblicher Milde und Liebenswür- 
digkeit; durch Foniglichen Adel imponirend, durch 
Heiterkeit ermuthigend; von folder Schönheit und 
Anmuth, daß ein Bli ihres Auges, eine Bewegung 
ihrer Hand felbft diejenigen gewinnt, welche fich gern 
auf falte Unabhängigkeit etwas zu Gute thdten. Sft 
diefe Hoheit des Charakters, dieſer Neichthum des 
Beiftes, diefe Schönheit und Anmuth nicht poetifcher, 
ergreifender, begeifternder, nicht eine fchönere Nach- 
blithe und Frucht vorgeblih dunkeler Zeiten, als 
Alles, was Zeitungen und Stummelreden (stump 
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speeches) in unferen Tagen darzubieten vermögen ?— 
Fabeln eines Dichters, fagte der Amerikaner; Wahr: 
heit eines Gefchichtfchreibers, antwortete der Europäer. 


Bofton, den 1Üten September. 

Geftern früh um halb acht Uhr beftiegen wir in 
Hartford ein Dampffchiff, und fuhren den Connec- 
ticut und einen zur Seite laufenden Kanal aufwärts 
bis nach Springfield, afen hier zu Mittag und 
erreichten Boffon auf der Eifenbahn Abends um 
fieben Uhr. Die ganze Gegend zeigte von großem 
Fleiße der Bebauer; fie iff aber weder malerifch, noch 
fruchtbar; und ich wurde als Landbauer gewiß aus 
diefem fteinreichen und wafferarmen Lande auswan- 
dern, nach dem weit gefegneteren Weften. 

— — Auf Eure Frage: ob es wahr fei, daß der 
von mir fo hochgerühmte Sefferfon von einer Nege- 
rin unehelige Kinder gehabt und fie in die Sflave- 
rei verkauft habe, antworte ich nach ſehr genauer 
Erfundigung, daf Madifon, fein genauefter Freund, 
Galatin (Staatsfefretair unter feiner Präfidentur), 
und mehre andere Männer welche Jefferfon genau 
fannten, die Thatſache auf's Beftimmtefte läugnen, 
und auch feine Nachkommen nicht das Geringfte da- 
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von wiffen. Andrews Norton (einer der eifrigften | 
Whigs Neuenglands) fagt endlich in dem Select 
journal of foreign periodical literature (IN, 99) über 
die Erzählung Hamilton's, auf welcher die ganze 
Klatſcherei beruht: „Wir find flets mit der politifchen 
Partei verbunden gewefen, welche Jefferfon befämpfte ; 
auch hat es vielleicht niemals in einem Lande einen 
Mann gegeben, deffen moralifcher Charakter fchärfer 
und bitterer einer öffentlichen Forſchung und Beur- 
theilung unterlag; wir haben ferner viele Gefchichten 
zu feinem Nachtheile gehört, einige vielleicht wahr, 
andere falfh: — aber diefe Gefchichte, welche ein fo 
eben ins and fommender Fremder irgendivo auflas, 
haben wir nie zuvor gehört, oder gefannt, und wir 
haben feinen Menfchen finden fonnen, dem fie nicht 
ebenfalls unbekannt gewefen ware. Sie ift in fic) 
durchaus, fehlechthin unglaublich. Ohne Zweifel fann 
und wird indef Herr Hamilton hinreichende Beweife 
ihrer Wahrheit vorlegen; denn, wenn er dies nicht 
vermag, fo hat fein an den Pranger geftellter Li- 
bellift folch eine Strafe mehr verdient, als der Er- 
zähler diefer Gefchichte. 

Zur Widerlegung einiger Zweifel über Sefferfon’s 
Anfichten die Banken betreffend, theile ich folgende 
Stelle aus feinen Denkwürdigfeiten mit: It is folly 
that money can be made out of nothing by jugg- 
ling tricks and banking dreams. — Banking esta- 
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blishments are more dangerous than standing 
armics. (Mem. IV, 245, 277). 


Bofton, den Ilten September. 

Bofton ähnelt mehr einer europäifchen Stadt, als 
irgend eine andere der vereinigten Staaten. Es ent: 
ftand allmälig, ohne einen voraus entworfenen, all« 
gemeinen, regelmäßigen Plan. Daher find die Stra- 
fen zum Theil frumm. Die Vorderfeiten der Häufer 
zeigen große Mannigfaltigfeit, während neuere Theile, 
welche feit der Eröffnung der Eifenbahn nach Albany 
rafcher anwadfen, an weftliche Strafen Londons 
erinnern. Negelmäfige Ausdehnung wird durch viele 
Bufen und MWafferflächen erfchwert, über welche ei= 
nige fehr lange Brüden zu den Vorſtädten führen. 
Die fogenannten Commons und der daran ftofende 
öffentlihe Garten bilden (mie die Battery in Neue 
york) einen angenehmen Spaziergang. Die Anlage 
zahlreicher, in Garten zu verwandelnder Plage ift 
früher verfaumt worden und jegt nicht nachzuholen. 
Der hohe granitne Obelisé (dies Denkmal fchweren, 
muthigen Sriegsanfangs auf Bunferhill) gewährt 
eine fehr weite und ſchöne Anficht und Wusficht. 
Daffelbe gilt von dem Staatenhaufe, das aus der 
gerne an das Kapitol in Wafhington erinnert. 
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Bofton, den l4ten September. 

Nach gethaner Arbeit ftatteten wir geftern mehre 
Befuche ab, und gingen dann in das Athendum. 
Hier befindet fich erftens eine Sammlung von Ab- 
güffen alter Kunftwerfe und vieler Büften berühm- 
ter Amerikaner. Zweitens eine Sammlung von 
Driginalgemälden und Copien, die mir im Ganzen 
nur mittelmäßig erfchienen. ine dritte Ausftel- 
fung von Bildwerken des Herrn Crawfurd (eines 
amerifanifchen Bildhauers) enthielt gute Biften 
und eine Gruppe: Orpheus, der neben Cerberus 
hin in die Ziefe hinabfchreitet. Unter dem linken 
Arme hält er feine Leiter, die vorgeftredte Hand 
des rechten Armes fcheint das Geficht, oder viel- 
mehr die Augen gegen den Glanz des Pichtes zu 
deden. Das eine Bein fchreitet weit aus, der Man- 
tel fliegt hinten in der Luft. Mag an diefem Man- 
tel oder dem rechten Arme Einiges zu tadeln fein; 
im Ganzen zeigt das Werk fchöne, anerfennenswer- 
the Fortfchritte der amerifanifchen Kunft. 


Bofton, den Löten September. 
Das neue Zollhaus in Bofton (welches wir in 
Gefellfchaft des fo Tiebenswürdigen und gefälligen 
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Herm T. befahen) iff in edlem Style und guten 
Verhältniffen faft ganz aus Granit erbaut. Selbft 
im Dache und den Treppen findet fich nicht das ges 
tingfte Brennbare. 

— — — Die Markthalle in Bofton ift groß und 
reinlih. Keine amerifanifche Stadt ift ohne ein fol« 
ches, für Käufer, Verkäufer und verfäufliche Ge- 
genſtände fo angenehmes als nügliches Gebäude; — 
während in der Eöniglich preußifchen Haupt - und 
Nefidenzftadt Ale und Alles dem Schnee, dem 
Winde, dem Regen, dem Schmuge ausgefegt bleiben. 

— — Es Scheint, als ob mance Einwohner von 
Bofton (vielleicht durch ihre Bildung und ihr enge- 
res Verhaltnif zu England) zu einer, wo nicht arie 
ftofratifhen Richtung, doch zu einer Abneigung ge- 
gen den Lofofoism Hingetrieben werden. Und doch 
find, wie man mir fagt, die Unterfchiede zwifchen 
Höheren und Geringeren in Bofton nicht fo groß, 
wie in Neuyorf. Ja nirgends in der Welt giebt 
es eine fo allgemeine, vollfommen ausgebildete und 
doch fo ruhige Demokratie, wie in Neuengland. Bon 
zwingendem Einfluffe, von geheimen Beftechungen 
bei den Wahlen ift nirgends die Mede. Cin Ber- 
fud), 3. B. Handwerfern und Kaufleuten die Kund- 
Schaft zu entziehen, wenn fie nicht ftimmen wollen 
wie die Befteller und Verkäufer, würde fogleich be- 
fannt werden und den DVerfucher an den Pranger 
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ftellen. Bei einer zweifelhaften Wahl forderte einer 
der angejehenften Manner in Bofton feinen Kutfcher 
auf, hingugehen und zu ftimmen; in der Woraus- 
fesung, daß er dem Beifpiele feines Herrn folgen 
würde. Der Kutfcher antwortete: ihm fei diefe 
Sache ganz gleichgültig, und er habe gar nicht hin- 
gehen wollen. Wenn er aber Hingehe, fo werde er 
gegen den Kandidaten feines Herrn ftimmen, — wie 
er denn von jeher anders geſtimmt habe, als diefer. — 
In einem anderen, gleich zweifelhaft ftehenden Falle, 
fürchtete der reichfte Mann im Lande, daß fein freier 
ftimmberechtigter Neger nicht feinen Wünfchen ge- 
map ftimmen werde, und die Hausfrau übernahm 
dies zu hindern. Cie trug ihm auf, ein großes 
Saf Wein ohne Unterbrechung abzuziehen, und er- 
zählte dem heimfehrenden Manne freudig, wie fie 
ihren Neger durch Kelierarreft abgehalten habe, wi- 
der die Wünfche der Herrfchaft zu ftimmen. Der 
Neger, erwiderte der Mann, war da und hat ge- 
ftimmt. — Scipio, fagte hierauf die Frau zum Nee 
ger, habe ich Dir nicht befohlen, den Wein abzu- 
ziehen? Sa, Mis, auch habe ich ihn abgezogen; 
aber die Propfen reichten nicht, ich mußte mehr ho- 
len, und während der Kaufmann fie zählte, hatte 
ich Zeit hinzugeben und zu flimmen. 


| 
| 
| 
| 
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Bofton, den 19ten September. 

— — Nach Tiſche beſahen wir den Auburnkirch— 
hof, welcher denen von Brooklyn, bei Neuyork und 
von Philadelphia zwar nicht voran, aber doch zur 
Seite zu ſtellen iſt. Hierauf fuhren wir nach einem 
See, an deſſen Ufer große Gebäude zur Aufbewahr— 
ung des Eifes ftehen, welches man von Bofton aus 
nach allen Theilen Amerifas, ja bis China fendet. 
Eine einfahe Mafchine, eine Art von Egge, wird 
von Pferden über das Eis in die Lange und Quere 
gezogen. Den hierdurch entftehenden Risen entlang, 
fpringt dus Eis in große, regelmäßige Würfel, welche 
ſich mit Leichtigkeit herausnehmen und zwifchen Ho- 
belfpdnen und Walferfpänen haushoch verpaden und 
taufende von Meilen “acca laffen, ohne zu 
ſchmelzen. 

Den !iten durchblätterte ic) auf dem reichen, 
wohlgeordneten Wthendum, die neueften Jahrgänge 


einiger Sournale, insbefondere die Beurtheilungen 


verfchiedener Werke über Amerika. Einem heftigen 
Angriffe im londoner foreign quaterly review folgte 
eine gleich heftige Antwort im North American re- 
view. Gie greift an die Vorzüge der Geburt, die 
Eitten und das Benehmen der foniglicen Familie 
(Georg IV nebft Frau, Cumberland u. f. w.), der 
Lords und der Geiftlichkeit, die Harte der Gefese, 
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die Unmenfchlichfeit der VBergnügungen (bes Borens), 
das Fabrifwefen, die Behandlung Irlands, die Sprache, 
die angebliche Driginalität der Engländer u. f. m. 
Zur Probe nur ein paar Furze Stellen aus der, 
den Angriff parodirenden Antwort: ,,die große 
Maffe der Engländer rothwelſcht ihre dürftigen Ge- 
danken in einer Mifchung fehredlicher Töne, welche 
weder Götter noch Menfchen verftehen. — Alles ift 
bei ihnen entlehnt, geborgt; fo von den Deutfchen 
der Walzer und die franscendentale Philofophie. 
In der langen Neihe heutiger Schaufpiele ift gewiß 
feines fo geeignet, ernfte Gedanfen über die Unficher- 
heit menfchlicher Angelegenheiten hervorzurufen, als 
ein Engländer unferer Tage, der da verfucht, fich 
durch die Srrgdnge eines Walzers hindurchzuwinden, 
oder eine dunfele Aufgabe deutfcher Metaphyfif zu 
entwirren.“ 

Ueber den Weg und die Fortbildung des engli— 
ſchen Engliſch und des amerikaniſchen Engliſch, iſt 
viel Streit. Jeden Falls haben die Amerikaner das 
Recht und das Bedürfniß, ihre Sprache weiter aus— 
zubilden: ſie ſind hierin ſowenig dem Belieben der 
Engländer unterworfen, als dieſe der Willkür der 
Amerifaner. Deren Sprachneuerungen und Abweich— 
ungen ſind jedoch in der That nur gering, wenn 
man die Mannigfaltigfeit und Verſchiedenheit der 
Verhältniffe betrachtet. Selbft mehrere Engländer 
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bezeugen: daß das Englifhe in den vereinigten 
Staaten, ım Allgemeinen reiner, gleichartiger und 
mit weniger Dialeften vermifcht gefprochen werde, 
als in England. Daher iff es auch allgemeiner 
verftändlich, obgleich feinere englifhe Ohren eine 
gewiffe Eleganz des Ausdruds und einen beliebten 
Vonfall vermiffen. Gewif wird es einem Deutfchen 
(der auf folde Kennerfchaft feinen Anfpruch machen 
fann) leichter im Durdfchnitt die Amerikaner und 
Schotten, als die Engländer zu verftehen. — Bei 
Gelegenheit von Unterfuchungen über die ungemeine 
Schwierigkeit englifch zu buchftabiren und zu leſen, 
macht Horace Mann auf die faft unbegreiflich große 
Berfchiedenheit des Schreibens und Sprechens auf- 
merffam, und nennt die englischen fünf Bofale, 
wegen ihrer fo mannigfachen Ausfprache, die fünf 
Hansmwürfte. Wie vielen Verwandlungen und Ver- 
fchweigungen find aber außerdem auch die Confo- 
nanten ausgefest! 

Den 18ten fuhren wir auf der Eifenbahn nach 
der erften Kabrifftadt der vereinigten Staaten, nach 
Lowell. Sie ift wieder eins von den amerikanischen 
Wundern, hervorgegangen durch Verftand, Thatig- 
Feit, Ausdauer und Tugend, — Alles in einem 
Maaße und Vereine, wie man fie fehr felten finder. 
Daf eine folhe Stadt mit fo vielen angenehmen 
Häufern, ungeheuer großen Fabrifgebäuden, und fo 
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vielen taufend (1840 bereits 21,000) Einwohnern, 
binnen 22 Jahren, geradehin aus Nichts emporwuchs, 
ift erftaunenswerth, und ich fann nicht umbin, zur 
Erläuterung wenigftens einige Ziffern mitzutheilen '). 
Das Kapital der Fabrikgefellfchaften beträgt 16 Mil- 
fionen Thaler, 6,144 Weberftühle, 201,076 Spin- 
deln, 2,345 in den Fabrifen befchäftigte Männer, 
6,295 Mädchen, wöchentlich verfertigt 1,425,900 
Ellen baumwollen Zeug, jährlich verbraudt an 23 
Millionen Pfund Baumwolle, 690,000 Bufhel 
Kohlen, monatliches Lohn im Durchſchnitte 225,000 
Shaler u. f. w. Go groß aber auch diefe Duanti- 
täten erfcheinen, fo finden fie fich doch auch anderswo; 
wogegen die preiswürdigften Eigenthümlichfeiten Lo- 
wells in ihrer Art durchaus einzig find. Wer da, 
der großartigen Entwidelung des Fabrikenſyſtems 
gegenüber, alle die befannten und vielbeflagten Schat- 
tenfeiten Ddeffelben fennt, fann nicht ohne Sorge 
und Bangigkeit von den Fortfchritten Lowells hören; 
— er muß es fehen, um fic) zu überzeugen, daß 
die Einrichtungen gottlob hier anders find, und hof- 
fentlid) mit Gottes Hilfe bleiben werden. — Zu— 
gleich mit den Hdufern und Sabrifgebduden entftan- 
den Schulen und Kirchen, und, was noch wichtiger 


1) Bollftandigere Nachrichten enthält ote überfichtliche 
zweite Beilage. Bh. I, ©. 340. 
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ift: Wile, ohne Ausnahme, Unternehmer und Arbei- 
ter waren und find von Der feiten Ueberzeugung 
durchdrungen, daß ihr zeitlihes Wohl Hand in 
Hand geht, und nur Sittlichfeit und Jugend dies 
zeitliche Wohl wahrhaft begründen und erhalten fon- 
nen. Ich ermwähne einige Einzelheiten, — deren 
viele erft ein Bild des Ganzen geben fonnen. Nur 
eine fehr Eleine Zahl der arbeitenden Mädchen find 
aus der Stadt felbft; faft alle übrigen find Tochter 
von Lafideigenthümern in Neuengland. Sie werden 
gern von den Eltern nach Lowell gefandt, und bege- 
ben fic) felbft gern dahin; denn neben der Arbeit 
geht Erziehung her, zweckmäßige Vorkehrungen bür- 
gen für ihre Sitten, und zur Erfparung eines ver- 
hältnißmäßigen Kapitals find hinreichende Mittel 
zur Hand. Wie ganz anders in Europa, wo der 
höchfte Lohn, den der Unternehmer giebt und geben 
fann, faum hinreicht, um den Hunger zu ftillen 
und die Blöße zu deden. Für 1; Dollar wodyent- 
lic) (1 Dollar ift etwa 174 preufifcher Thaler) er- 
halten fie in den Sammelhäufern (boarding houses) 
Wohnung, Nahrung und Wäſche. Außerdem fleigt 
der wöchentliche Lohn (nad) Maßgabe der Thatig- 
feit und Gefchidlichkeit) von 1. bis 3 Dollars. 
Gewöhnlich befuchen die Mädchen im Laufe des Sab- 
res einmal ihre Eltern, kehren nad) einem bis vier 
Jahren in den Kreis "ihrer Familien zurüd und 
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werden alé geubt, wohl erzogen und nicht unbemit- 
telt, eher von heirathsluftigen Männern aufgefucht 
denn vermieden. Unter funfzehn Lebensjahren wird 
feine in den Fabriken aufgenommen; jede, die fich 
ſchwerer Vergehen ſchuldig macht aber fogleich ent- 
laffen, und in feiner zweiten Fabrik angeftellt. Diefe 
Strenge erhält Achtung und gute Sitten. Den er- 
wähnten Sammelhäufern fliehen würdig bewährte 
Frauen vor, und die Einrichtungen und immer, 
(deren ich mehrere fah), find fo reinlich, ja’ elegant, 
wie fie im Durchſchnitt in Europa felten Bürger: 
töchter haben. Es fehlt an Gelegenheit, ja an der 
Möglichkeit, fich auf Abwege zu begeben; auch mo- 
gen die hiefigen Frauen und Mädchen von Natur 
weniger dazu getrieben werden. Gewiß treibt hier 
die Moth feine zu Ausfchweifungen. Mehrere der 
Arbeiterinnen waren bereits Lehrerinnen in Schulen, 
oder fehren, nacy dem Sammeln eines Fleinen Ka— 
pitals, zu derfelben Befchaftiqung zurüd. Es ift 
eine allgemeine Erfahrung, daß diejenigen Mädchen 
welche fleifig die Schule befuchten, auch in den Fa- 
brifen rafchere Fortfchritte machen, und mehr ver- 
dienen als die unerzogenen. Die gedrudten Schrif- 
ten mehrerer Arbeiterinnen (die, Lowell offerings) 
zeigen einen Grad von Bildung, von dem man in 
den europäifchen Fabriken feinen Begriff hat; und 
wenn auch nur Wenige auf diefer Höhe ftehen mo- 
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gen, rüden die Anderen doch nach, und benugen die 
dargebotenen Bücherfammlungen. Ja die Hand- 
werfer, die mechanics, haben fic) hier ein Haus 
gebaut, und eine Lefebibliothef und ein Lefezimmer 
errichtet, wie es zeither in Berlin, felbft von Schrift- 
ftellern und gebildeten Männern nicht zu Stande ge- 
bracht ward. 

Hin und wieder mag die natürliche Neigung 
der Mädchen fic) zu pugen, zu einzelnen, ubertrie- 
benen Ausgaben führen; im Allgemeinen bleibt es 
erfreulich, Daß fic) nirgends Noth und Unreinlichkeit 
zeigt, und Fragen parifer Moden die natürlichen 
Formen nicht entftellen. Ich fah in einer einzigen 
Sabri€ (und fo wiederholt es fic) in allen) vielleicht 
mehr ftarfe, blühende hübſche Mädchen; als zeither 
in ganz Amerika. Sie fchweben nicht zwifchen der 
Schylla und Charybdis der Dispepfy und des Calo- 
mels; fondern bewegen fich angemeffen zwifchen Ar- 
beit und Erholung. — Fragt Ihr: ob fich dem Al- 
lem gegenüber fein wefentlicher Mangel zeige, fo ant- 
wortete ich: mir ift fein folcher offenbar geworden; 
wol aber führt mich meine herzliche Theilnahme zu 
einigen Beforgniffen und Wünfchen für die Zukunft. 
Möge die freundliche Einigkeit zwifchen Unterneh: 
mern und Arbeitern, nie durch Cigennug oder An- 
maßung getrübt werden; möge nie in Lowell felbft 
eine blos fabricirende Kinderwelt emporwachſen; 
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möge die irrige Anficht von der Nothwendigkeit und 
Nüglichkeit der Schugzölle, nie in künſtliche höchft 
gefährliche Bahnen hineintreiben, und nie vergeffen 
werden daß nur der Meichthum erlaubt und witr- 
dig ift, welchen man nicht auf Koften feiner Mit: 
bürger erwirbt! 


Bofton, den Wften September. 

Geftern erlebten wir hier einen gan; amerifani- 
hen Zag, nämlich eine Maffenfunft oder Maffen- 
fammlung (mass meeting) der Whigs. Von 9—1 
Uhr ordneten fih die Schaaren und zogen durd) 
mehrere Theile der Stadt; dann zu dem großen 
Plage oder Garten (den Commons), wo man eine 
Bühne für die Redner errichtet hatte. Die Stra- 
Ben waren gefhmüdt mit unzähligen Fahnen, Vep- 
pihen, Sinnbildern, und die Fenſter angefüllt von 
Damen, melde Beifall mit Tüchern zuminften. 
Hurrahs ertonten unten und oben, jedod, verglichen 
mit dem Süden, fürzer und gemadfigter. Einer 
febr großen Zahl wobhlberittener Männer, folgten 
die Fußgänger in regelmäßigen Abtheilungen für 
die Bürger der Stadt und die angefommenen Frem— 
den. Manchen Fahnen und Abzeichen fehlte es 
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nicht an Wig und Bedeutung; obwol die Gegen- 
partei auch Gegenwige daran fnüpfen fonnte. Sn 
der Fahne von Maine, (wo die Locofocos in der 
Mehrzahl find), ftand 3. B.: „wartet bis zum No- 
vember!“ — Für Tenneffee war nur ein Mann 
gegenwärtig, und die Fahne fagte: „Zenneffee thut 
feine Pflicht zu Haufe.” Cin gewaltig großer Wa- 
gen enthielt junge, weiß und blaugefleidete Mädchen, 
welche, Namens aller Staaten, ihre Fahnen ſchwenk— 
ten. Zwei Wagen mit Handwerfern folgten auf- 
einander, der eine hatte die Infchrift: „Heinrich Clay 
und Frelinghuyfen. Schugzölle für amerifanifche 
Gewerbe. Der zweite: „Polk und Dallas; freier 
Handel!” Gener Wagen war fchön, der Kutfcher 
und die Arbeiter wohl gekleidet, die Pferde wohl- 
genährt, u. f. w. Diefer Wagen zeigte in Allem 
das Gegentheil. Der legte im Zuge trug eine Fahne 
mit der Infchrift: „Hinter uns find Millionen !’ — 
Von den Reden habe ich nichts gehört: das Ge- 
dränge und die Hige waren zu groß, ja für mid 
unerträglich. Ich fann heute Alles gedrudt lefen. 
— G6 ift ein Zeichen vieler Vorübungen und löb— 
licher Bildung, daß eine folche Anzahl von Men- 
chen fic) fo fret zu einander gefellt und bewegt, 
ohne die geringfte Unordnung, und ohne alle Lei- 
tung und Auffiht von Soldaten und Polizeibeam- 
ten. Es iff ein großer, echt republifanifcher Bor- 
I. 22 
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zug, daß die Theilnahme an den vaterländifchen An- 
gelegenheiten fo lebhaft und allgemein, daß die Dar- 
legung der Gedanken und Gefühle vollig unbefchrantt 
ift, und dod) in den Grenzen des Anftandes und 
der Mäßigung bleibt. Die erften Männer des Staa- 
tes halten es nicht unter ihrer Würde, fondern für 
eine Ehre, zu diefen Maffen ihrer Mitbürger zu 
fprechen; und bei allem Demofratismus, allem Gleich- 
heitsgefühle, hören diefe Maffen mit Aufmerkfam- 
keit und Verehrung zu. Endlich, die Unterbrechung 
des ernften Lebens, duch Aufzüge, Mufit, Lebe- 
hod), u. |. w., iff um fo nüglicher; da die hiefige 
Anficht von der Sonntags- oder vielmehr Sabbath- 
feier, die Heiterkeit anderer Völker nicht auffommen 
läßt. 

Ich hätte noch viel in diefer Richtung zu fagen, 
wenn eS nicht vielleicht beffer an anderer Stelle mit- 
zutheilen wäre. Lieber will ich, (was Euch wahr- 
jheinlich mehr gefällt) aufrichtig bekennen; daß, trog 
alles ausgefprochenen und zu mehrenden Lobes, mir 
alle die hier gefehenen republifanifchen Verfanımlun- 
gen und Fefte, Feine volle Befriedigung, feine ganz 
reine Freude gewährten. Nicht, daß ich eine Sehn- 
fucht fühlte, nad) Soldaten, Polizeibeamten und 
Vielregiererei, nicht daß ein alter ariftofratifcher ~ 
Adam in mir wurmifirte; meine Cinrede, meine 
BHeforgnif, mein Schmerz entfteht, weil fic) überall 
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mehr eine amerikanifche Partei, als das amerifa- 
nifhe Wolf zeigt; weil Millionen auf das ſchmä— 
hen, was andere Millionen lobpreifen; weil das, 
was fich vermitteln läßt, ja nothmendig vermit- 
telt werden muf, zu fcheinbar unvereinbaren Ge⸗ 
genfägen hinaufgefünftelte wird. Ich meiß wohl, 
wie fic) das Alles beruhigt und abflart; wie feige 
und irrig es ift, derlei Gefräufel auf der Oberfläche 
reiner Gewaffer, zu verwechfeln mit der fauligen 
Gährung durch und durch verderbter Ströme: — 
dennoch, Amerifa hatte größere Fefttage, als diefe 
Zufammenfünfte der einen und der anderen Partei. 
Welche glorreiche, einzige Tage! als Sefferfon und 
feine Freunde mit Adleraugen in die Nacht der Zu— 
funft fchauten, und eine wahrhaft neue Welt vor 
ihren prophetifchen Bliden aufblühen fahen; als 
Wafhington, der glorreiche Krieger, fein Schwert 
in Die Hände der bürgerlichen Obrigfeit niederlegte ; 
als er, nach langer, friedlicher Verwaltung, gern 
zur ftillen DHduslichfeit zurüdfehrte und in feinen 
Abfchiedsworten einen Schag unerfchöpflicher Weis- 
beit hinterließ, welcher in guten und böfen Zeiten, 
(wie eine Feuerjäule) der Gegenwart und Nachwelt 
vorleuchtet. Das waren Fefttage fonder Gleichen! 
“Und auch Trauertage der edelften Art fehlen nicht, 
wo fid) Thränen des Schmerzes mit Bhranen der 
Freude mifchen: der funfzigjährige Geburtstag des 


Za 


508 Harvard Univerfität. 


Staates, zugleich der Todestag von Sefferfon und 
Adams, diefer Geburtshelfer, Zaufzeugen und Er- 
sieher des großen, herrlichen Bundes. Erinnerungen 
folcher Art, Stehen mir, — einem Fremden — mit 
folcher Lebhaftigkeit vor der Seele, daß mir die Er- 
fcheinungen der Gegenwart, trog alles darüber ver- 
breiteten Glanzes, faft nur wie theatralifche Defo- 
vafionen vorkommen. _ 


Bofton, den ?lften September. 

Geftern fuhren wir nach dem benachbarten Cam- 
bridge, dem Sig der Harward University, und hörten 
erftens eine lebendige Vorlefung des Richters Story, 
über Seeverficherungen. Sie ergab unter Anderem, 
wie fchwer es ift Gedanken fo beftimmt in gefeg- 
liche Worte zu faffen, daß gar feine Misdeutung 
derfelben möglich bleibt. Zweitens hörten wir eine 
fehr flare, Tehrreiche Vorlefung des Herrn Sparks 
über die früheren Verfaffungen der amerikanischen 
Staaten. Drittens, wohnten wir dem Unterrichte 
des Herrn Bee in einer lateinifchen Claffe bei, die 
fic) mit unferem Tertia vergleichen Tiefe, und wo 
die Schüler gute Kenntniffe zeigten. Mittags afen 
wir bei Herrn B. Die Gefpräche waren anziehend 
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und lehrreich über Verfaſſung, Rhodeisland, Ge— 
ſchichtſchreibung u. ſ. w. Hiebei ward die Behaup— 
tung ausgeſprochen: es laſſe ſich keine Geſchichte, 
insbeſondere keine Geſchichte der vereinigten Staaten, 
ſchreiben. Heißt dies nichts weiter: als daß nur 
Gott die volle, unbedingte Wahrheit hat, oder er— 
kennt; ſo wird Niemand widerſprechen. Liegt aber 
der, häufig ausgeſprochene, Gedanke im Hintergrunde: 
die Geſchichte ruhe weſentlich auf gewiſſen, gehei— 
men Curioſitäten, Anekdoten, Kammerdiener- und 
Kammerfrauenberichten, fo geräth man in Ueber— 
ſchätzung von lauter werthloſen Miſerabilitäten, und 
verliert Einſicht und Gefühl für das wahrhaft Große 
und Welthiftorifche. Wenn es jemand alsdann ge- 
fingt, einem bewundernswerthen Manne einige 
Schmusflede anzumwerfen; fo freut er fich jeiner 
Heldenthat und macht ein Gegafel darüber, als habe 
er nicht ein faules, fondern ein Weltei gelegt. Mag 
die Sonne mehr Fleden zeigen, als eine Schufter- 
lampe; beide bleiben, mas fie find. 

— — Statt einer Aufzählung des Inhalts der 
heut gehörten Predigt, folgende Anekdote: Als der 
Vater des Herrn P vor vielen Jahren, Sonntags 
in Connecticut reifet, tritt ein Beamter an den Wa- 
gen und fragt: ob er das Gefeg fenne, wonach das 
Reifen am Sonntage verboten fei? — Ich fenne 
es. — So müffen Sie mit mir umfehren. — Mei- 


510 Salem. 


neswegs: Sie haben das Mecht, mich anzuhalten, 
nicht aber, mich zurüczubringen. Ich werde bis 
zum Anbruche des Montags hier verweilen. So— 
mit febt er fih im Wagen zurecht, und fängt an 
zu lefen; — bis der Beamte nach - einiger Ueberle- 
gung davongeht, worauf der Meifende — davon 
fährt. — Eine andere Anekdote: Wafferfraft, und 
das Recht, fie zu benugen, heißt hier priviledge. 
As ein Ganfee zuerft den Niagara fieht, ruft 
ev aus: welch ein vortreffliches priviledge. Einige 
weiffagen: nach wenigen Jahren werde jener Triumph 
landfchaftlicher Schönheit zerflört, und feine erhabene 
Naturiprache in das Geflapper der Spinnmafchinen 
verwandelt fein. Ich hoffe aber, der alte Flußgott 
wird fid) zur Wehre fegen, wenn man feine friftalle- 
nen Fluthen eindämmen, oder ableiten will. 


Bofton, den 2öften September. 

- — Geftern fuhren wir nach Salem und be- 
fahen unter Leitung eines fehr gefälligen Herrn ©. 
die freundliche, baumreiche Stadt, und das durd) 
freie Beiträge der Galemer Schiffer, entftandene 
Mufeum. Es ift verhdltnifmafig reich an Gegen- 
ftinden aus allen Theilen der Welt: Ich will in- 
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Def nur einer Weltfugel erwähnen, die ich gar 
gern für ©. mitgebracht hatte. Diefe Weltfugel 
ward dem hiefigen Schenker von einem weftphalifchen 
Herrn Müller übergeben, welcher erzählte, daß er 
fie in Stalien erhalten habe. Die Kugel befteht 
aus zwei Hälften: in der einen ift der Himmel, in 
der zweiten die Holle aus Holz (wahrfcheinlich Buchs- 
baum) gefchnitten, überhaupt 110 Figuren in den 
mannigfachiten Stellungen und mit dem verfchieden- 
artigften Ausdrude. Der Durchmeffer diefer nach 
Innen gehöhlten, bewundernswerthen Halbfugeln ift 
etwa 17/2 unferer Zolle. 

— — — Auf der Eifenbahn erhielten wir geftern 
in Bofton eine Banknote, die man auf der Eifen- 
bahn in Salem nicht nehmen wollte. Das iff die 
hier fo oft gerühmte Bequemlichkeit der 800 Arten 
Papiergeld für Meifende. Abends gingen wir in 
Bofton in das fogenannte Mufeum. Im Erdgefchos 
war eine Kapelle voll fingender Leute; im Mittelge- 
Schoß ein Mufeum de omni scibili et quibusdam 
aliis, Friedrich IL, mit der Infchrift Friedrich 1, 
eine große Giraffe, und ihr gegenüber eine verflei- 
nerte medicäifche Venus. Cine Treppe höher ward 
(während man unten geiftliche Lieder fang) auf ei- 
nem Theater „der Trunkenbold“ gegeben, ein, (wie 
der Zettel fagt) höchft moralifches Stu in 5 Akten. 
Wir gingen, aus zuveichenden Gründen, fchon nad) 
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dem zweiten Akte hinweg, bevor der Sünder in den 
Mäßigkeitsverein tritt. 

Don Herrn P., dem Staatsfekretair, erhalte ich 
fo eben eine Bibliothek der lehrreidften Schriften 
und Berichte über Maffachufetts. Ueberall eine 
Dienftfertigkeit, die Alles überfteigt, was wir üben. 


Bofton, den 26jten September. 

So holte uns geftern der Maire von Bofton 
Herrn B. (an einem Negen- und Sturmtage, der 
Zag- und Nachtgleiche) in einem Wagen ab, und 
zeigte uns Irrenhaus, Gefingnif, Armenhaus, Er- 
ziehungshaus für hülflofe und verwahrlofte Kinder; 
— alles große, nüsliche, fehr gut eingerichtete An- 
ftalten. Heut fommt Herr B. ein zweites Mal und 
führt uns in die gleich Löblihen Schulen. Geftern 
befuchte ich ferner einen Gerichtshof, um plaidiren 
zu hören, und dann die fogenannte „mechanics ex- 
position.” Eine Unzahl von Gegenftänden aller 
Art, welche genau zu fehen und zu beurtheilen, 
große Zeit und Kenntnif erfordern würde. 
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Heut Vormittag führte uns Herr B. in mehrere, 
ſehr wohl eingerichtete Schulen, und Nachmittags 
fuhr er mit uns zu vielen, ſehr zierlichen und ge— 
ſchmackvollen Landhäuſern und Gartenanlagen, wo 
Hügel und Thäler anmuthig abwechſeln, und die 
fernen Ausſichten, (beſonders nach Boſton zu) ſo 
viel Lob verdienen, als der Vordergrund. Auf ſolch 
einer Fahrt mit einem kenntnißreichen Mann beſpricht 
und lernt man vielerlei. 

— — — Die Verfchlagenheit z. B. und Pfiffig- 
feit der Sanfees wird oft verfpottet; feltener aber 
erwähnt, wie außerordentlich groß ihre Opfer und 
Gaben für öffentliche Zwede find. Heut nur eine 
darauf bezügliche Anekdote: Das jest vortrefflich ein- 
gerichtete Athendum brauchte früher größere Räume. 
Sch will Euch, (fagte der fehr reiche Herr P.) mein 
Haus ſchenken, wenn Ihr ein zweites gleich großes 
dazu faufen wollt. — Wird dankbar angenommen. 
— Später foll die Bibliothek vermehrt werden. Er 
unterfchreibt 12,000 Thaler, unter der Bedingung, 
dag man eine zweite, gleich große Summe aufbringe. 
- Die Unternehmer gehen jest zu feinem Neffen. „Was 
hat,’ fragt diefer, ,,mein Onkel unterzeichnet? — 
12,000 Thaler! — Gd) unterzeichne diefelbe Summe, 


wenn dann noch 24,000 Thaler gefammelt werden. 
22 *# 
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In diefem Wege famen 64,000 Thaler zufammen. 
— Salle folcher Art beweifen, daß man hier nicht 
blos verfteht, zu erwerben, fondern auch in großem 
Style auszugeben. 


Bofton, den 30ften September. 

Geftern afen wir bei Herrn Dr. W., und gin- 
gen Abends in die Schöpfung: Man hatte uns ge: 
fagt: die Aufführung möge für uns, als Fremde, 
merkwürdig, in mufifalifcher Hinficht werde fie aber 
gewiß nicht befriedigend fein. Da ich in Amerika in- 
def nichts als Tänze hatte fpielen hören, war es 
mir zu wichtig, einer großen Aufführung beisumoh- 
nen, als daß mich jene Warnung hatte abfchreden 
dürfen. Der Saal war groß und einfach, mit all- 
malig emporfleigenden Sigen und einem Chore. 
Gegenüber in der Mitte eine Orgel, vor ihr das 
Drchefter, zu beiden Seiten die Chore, mehr Man- 
ner, al Frauen und Mädchen, und diefe, (mit fehr 
wenigen Ausnahmen) natürlich und einfach angezo- 
gen. Wenn ich die hiefige Aufführung mit den 
großen europäifchen vergleiche, (3. B. in der Gar- 
nifonfirde von dem gefammten Dpernperfonale und 
der ganzen Singafademie), fo fteht fie allerdings 
weit zurüd. Wenn ich aber, obwol ein muftfalifch 
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fehr verwöhnter Menfh, an dev Aufführung eine 
aufrichfige, große Freude hatte und fie gelungen 
nenne; fo follten die nicht fritteln, fondern mitwir- 
fen, welche nie in Europa waren. Die fchwierige 
Einleitung ward von dem, allerdings nicht zahl- 
reichen Orchefter, mit Kraft und Zartheit ausgeführt, 
die Chöre gingen frifch und tüchtig, und unter den 
Sängerinnen zeichnete fic) befonders Miß Stone durch 
Umfang, Reinheit und Vortrag aus. Die Löbliche 
Richtung des ganzen Vereins erfennt man {chon an 
dem Namen des „Händel- Haydn’schen”, und ich 
hoffe, der große, erhabene Zwillingsbruder des er- 
fin: 3. ©. Bach wird nicht unbekannt bleiben, 
fondern mitherrfchen. Aller mufifalifche Unterricht 
in den Schulen, alles Stundennehmen der eleganten 
Damen, wird die Amerikaner niemals in ein mu- 
fifalifches Wolf verwandeln, fo lange fie fireng an 
dem puritanifchen Sabbath fefthalten. Cin Wolf, 
das nur in der Woche fingen foll, oder Sonntags 
nur ein Paar Formeln der Liturgie, wird nie Zeit 
. für jene edle Kunft finden, nie von allgemeinem 
Gefühle fir diefelbe durchdrungen fein, und fich 
zur rechten Begeifterung erheben. Daher halte ich 
es für eine fehr wichtige Crfcheinung, und einen 
wefentlidjen Fortfchritt, wenn man fih von dem 
Werthe und der Wichtigkeit einer Verbindung der 
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Kunft und Religion überzeugt, und Aufführungen 
heiliger Mufit am Sonntage verftattete. Gm Fall es 
nod) unmöglich iff, die großen, echten, dramatifchen 
Zondichtungen hier würdig aufzuführen '); fo möchte 
ich es ein Gluck nennen, daß die Amerikaner nicht 
mit den gedanfen- und charafterlofen Dpern, vieler 
neuen Zonfeger behelligt und (wie es oft in Europa 
gefchieht) zu einem oberflächlichen, lächerlichen En- 
thufiasmus verlodt werden. Hingegen wird hoffent- 
lid) der noch widerfprechende Theil der Bevolferung 
fic) allmdlig mit geiftlicher Sonntagsmufif ausſöh— 
nen. Jene mufikalifhe Gefellfchaft wird, wie ich 
hore, wefentlich von mechanics gegründet und auf- 
recht erhalten. So wie Zelter, der Maurermeifter, 
lange in Berlin an der Spike der Singafademie 
ftand, fo haben Schlächter und Goldfchmiede in Bo- 
fton gleich löbliche Thatigfeit gezeigt, wenn fte fic) 
aud) nicht in eigentliche Künftler verwandelten. Ob 
die Reichen und Vornehmen hier verhaltnifmafig 
weniger Eifer und Theilnahme an den Tag legen 
(wie man mir erzählt) bin ich zu entfcheiden auger 


1) Auch die mufifalifhe Lyrik ift noch nicht reich genug, 
und die Volksgeſänge ftehen manchen anderen nad. Der 
Melodie zu Hail Columbia liegt, wie man mit Beftimmt- 
beit verfichert, ein heſſiſcher Marfch zum Grunte. 
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Stande. Doch fann ich faum glauben, daß in die- 
fer Beziehung Bofton mehr Aviftofratismus zeigen 
follte, als Berlin. 


: Bofton, Wften September. 


Shr habt vollfommen Recht, dag man über ameri- 
fanifhe Sitten und Gebräude ein großes, jo 
anziehendes als Iehrreiches Buch fchreiben fonnte. Da 
aber hiezu meine eigenen Beobachtungen feineswegs 
hinreihen, und ich die Berichte Anderer theils nicht 
abjchreiben mag, theils ihrer Richtigkeit nicht ganz 
vertraue; fo möge es mir geftattet fein, heut einzelne 
Bemerkungen in bunter Folge auszufprechen. 

Die Amerikaner flagen (und wol mit Med), 
daß viele Meifende, um ihre Beichreibungen anzie- 
hend und pifant zu machen, fid) Zufäge und Erfin- 
dungen erlauben, ja geradezu lügen. Will man der 
Wahrheit (wie es fich gebührt), völlig getreu bleiben. 
fo bleibt allerdings oft wenig zu erzählen. Auch 
ift im Allgemeinen Nichts fchwerer, als abweichende 
. Eitten und Gebräuche unbefangen aufzufaffen und 
richtig zu beurtheilen, nichts bedenklicher und gefähr- 
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licher, als aus der einzelnen Erfcheinung eine allge: 
meine Megel abzuleiten. Oder wird nicht yon den 
Amerikanern in taufend Beziehungen das Entgegen- 
gefegtefte ausgefagt, fo daß man gar Nichts mehr 
glauben möchte; — und doch wäre es beffer, Alles 
zu glauben, da jede Beobachtung ihre theilmeife re- 
lative Wahrheit haben fann, und nur die flete Vor- 
ficht nothig ift, nicht den Theil für das Ganze zu 
nehmen. Go heißt es 3. B., die Amerikaner find 
falt und gleichgültig, fie find leicht überreizt und 
fanatifch; fie haben feine, fie haben überaus viel 
Selbftbeherrfehung; fie heirathen faft nie nach Gelde, 
fie heirathen in der Negel nach Gelde; fie find hof- 
lich, fie find grob; gebildet, ungebildet; dem Trunfe 
ergeben, in finnlichen Genüffen mäßig; den Weibern 
unterthan, gleichgültig gegen die Weiber u. f. w. 

Viele Einrichtungen und Gebräuche weichen nicht 
allein von den europäifchen fehr ab, fondern fie find 
auch in den einzelnen Theilen des großen Bundes: 
Staates natürlich fo verschieden, daß jede ganz allge- 
meine Beurtheilung, oder Befchreibung faft nothwen- 
dig irrig iff. 

Welch ein Unterfehied zwifchen den englifchen, 
deutfchen und franzöfifchen Beftandtheilen der Be- 
volferung, dem Manufacturiften und dem Sklaven— 
befiger, dem überthätigen unrubigen Neuengländer 
und dem reichen geniefenden Virginier, den Purita- 
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nern in Neuengland und den Katholiken in Neuor- 
leans, den. gefelligen Streifen wohlhabender Kaufleute 
in Neuyorf und den Waldbewohnern des Weftens '), 
die fich freuen, binnen Sabhresfrift fein Haus zu be- 
treten. — Wiederum findet fich diefen WVerfchieden- 
heiten gegenüber, vielerlei Gleichartiges, Hindurchge- 
hendes, Bereinigendes; welches die Volfseigenthüm- 
fich£eiten verfohnt, die Eirchlichen Gegenfäge mildert 
und die Abflufungen der Bildung näher bringt. 
Insbefondere iff in dem offentlihen Leben und der 
allgemeinen Liebe für die vepublifanifche Verfaffung, 
ein ftarfes Band gleichartiger Gefinnung und Thä- 
tigfeit gegeben; jo daß weder das Cigenthumlice, 
noch das Gleichartige ganz obfiegen, fondern Einheit 
in der Mannigfaltigfeit auf erfreuliche Weife fort- 
beftehen wird. 

Die Gleichheit und die Verfchiedenheit, oder die 
Abfiufungen der Menfchen, zeigen fich in den verei- 
nigten Staaten ganz anders als in Europa. Nach— 
dem die flaatsredtlide, politifhe Gleich— 
heit fur Alle durchgefochten und anerkannt iff, fon- 
dern fic) die gefelligen reife natürlic) von ein- 
ander, und Reichthum und Bildung üben ihren un- 
vertilgbaren Einfluß. Es ift und bleibt aber ein 


. 


unermeßlicher Unterfchied, ob jene ftaatsrechtliche 
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Gleichheit da iff, oder fehlt; ob fie beruhigend ein- 
wirft, oder ob neben den gefelligen Sonderungen auch 
politische Vorzüge erblicher Stände hergeben, welche 
dann als ein doppelt in cei Monopol oder 
Privilegium erfcheinen. 

Man tadelt, daß die reichen Kaufleute in Ame- 
tifa nicht mit den kleinen Kramern in gefellige Ver- 
bindungen treten. Gefchieht denn dies aber in Eu- 
ropa, oder kommen für den in diefem Melttheile 
niedriger Geftellten etwa die Frühlingstage einer 
Volks- und Wahlverfammlung, wo er feinen Werth, 
jeine Bedeutung fühlen und geltend machen fann? 
Weil dem Bürger der vereinigten Staaten diefe 
Bedeutung nie beftritten wird, fann er freiwillig und 
ohne Bitterfeit den in anderer Beziehung höher Ge- 
ftellten oder Gebildeten anerkennen, diefe Art von 
Ariftokratie in ihren Kreifen ohne Neid walten lajfen 
und mit ihr in Verehrung der großen Männer Ame- 
rifas wetteifern. 

Da in Dampfböten, auf Eifenbahnen, in Wirths- 
bäufern und Poftwagen feine Trennung in Klaffen 
und Abtheilungen ftatt findet, jo fommen europäifche 
Reifende mit den verfchiedeniten Perfonen in Be- 
tubrung und manche Gewohnheiten. erjcheinen auf- 
fallend und unangenehm; jo das Spuden, das Le- 
gen der Beine auf Stühle, Tijche, Fenfter u. f. w. 
Derlei Ultrafreiheiten nimmt fic) aber Niemand in > 
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gebildeten Gefellfchaften; Niemand wird (im Wider: 
fpruche mit Athen und Florenz), den Grundfag auf- 
ftellen: ein rechter Nepublifaner dürfe nicht den Gra- 
sien opfern. Es giebt eine Feinheit, Annehmlichkeit 
“und Eleganz des Benehimens, welche von Plumpheit 
und tanzmeifterlicher Ziererei gleich weit entfernt ift; 
fie findet fic) in den beften Gefellfchaften Amerikas 
und wird immer mehr Anhänger und Ausüber ge— 
winnen, ohne den ernſteren Tugenden Abbruch zu 
thun. Freilich haben aber nur wenige höher Ge— 
bildete, Sinn für Menſchheit ohne Putz und Schminke. 
Jefferſon traf (wie ſo oft, ſo auch hier), das Rechte. 
Er ſagt: „in Beziehung auf das, was man feine 
Sitten nennt '), wünſche ich, meine Landsleute möch— 
ten fo viel von der europäifchen Höflichkeit anneh- 
men, um zu all den Eleinen Opfern bereit zu fein, 
welche in der That die dortigen Sitten liebenswür- 
dig machen und die Gefellfchaft von den unange- 
nehmen Scenen befreien, wozu Rohheit oft Veran- 
laffung giebt.‘ 

Eine amerikanische Dame bemerkte’): unfere befte 
Geſellſchaft ift ariftofratifh in Grundfag und Ge- 
fühlen. — Ganz richtig, und fo ift es überall, und 


1) Tuckers life of Jefferson 1, 190. Sefferfons Rath 
ward feitdem jchon häufig befolgt. 
2) M’ Gregor America !, 32. 
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in allen Abftufungen der Gefellfchaft ftrebt jeder 
nach oben, nach dem höher Geftellten und höher 
Gebildeten. Nur hat dies in Amerifa gar nichts 
mit dem Staatsrechte zu thun und entfpringt nicht 
daraus. Es fehlen dafelbft die höchſten und nie- 
drigften Stufen der englifchen Gefellfehaft. Jenes 
mag man nach Maßgabe des Standpunftes für 
einen Gewinn oder Verluft halten; das Legte iff 
ficherlich ein Gewinn. 

Weil in Amerifa der Hofton fehlt, fehlt des- 
halb nicht der gute Zon, und es ift beffer daß die 
Perfönlichkeit fic) geltend macht, als daß fie dur 
diplomatifch gefellige Nüdfichten weggefchliffen wird 
und fic) nur das Phyfiognomielofe und Charafterlofe 
durch einander umbertreibt. Aus natürlichen, be- 
reits oft erwähnten Gründen, find die niederen 
Klaffen in Amerika, Alles zu Allem gerechnet, ge: 
bildeter und denfender, als in anderen Ländern; felbft 
die Hinterwaldsmänner ) lefen Zeitungen und zei: 
gen fic) über viele Dinge gut unterrichtet. Wir 
mögen lächeln, wenn dort ein Major Yon der Land- 
wehr den Poftwagen fährt und ein Oberfter Klei- 
der anmift*); aber wir follten weinen, daß euro- 
päifche Dorfiunter behaupten: fie hätten das Recht 





l) Vigne I, 71. 
2) Murray II, 330, 364. 
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und die Gefchieflichkeit, für ganze Gemeinen zu den- 
fen und zu handeln. 

Es wäre ein Gewinn, wenn die Amerikaner dic 
Routs, Soirees und das Salongedränge von fich 
fern hielten, worin fo viele zur haute volée geho- 
tige Perfonen, die Blithe und den Triumph euro- 
pätfcher Gefelligkeit fehen. Bleibt doch dafelbft nicht 
einmal Raum genug, die fchönen Frauen zu be- 
trachten; von eigentlichen Gefprächen, von Austauſch 
der Gedanken iff aber gar nicht die Rede. Viel— 
mehr führt diefe Gefelligfeit zu einem Ausgehen und 
Verſchwinden aller Gedanfen, wo der Klügfte und 
der Dümmſte auf einer Linie ftehen. Die Feinhei- 
ten und Formeln einer alten Wviftofratie, das Abge— 
fchliffene der Hofleute, die nachgiebige, gefchmeidige 
Herablaffung von höher Geftellten, die bloßen Kom— 
plimente gleich Geftellter, muß man in Amerika 
nicht fuchen. Wer hierin das Höchfte des Umgangs 
fieht, wird zweifelsohne fo unerfeglichen Werluft be- 
jammern. Eben fo wenig giebt es dafelbft eine den 
Ton angebende herrfchende Hauptftadt, oder einen 
fo fharfen Gegenfag von Stadt und Land, wie in 
manchen europäifchen Ländern. 

Saft fein Vorwurf wird über die Amerikaner 
öfter ausgefprochen, als der: fie feien anmafend und 
empfindlich und die größten Freunde der Schmei- 
chelei. Sie find (fagt 3. B. Hamilton), ein Volf 
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von Prahlern *)! Sie dulden (bemerkt Toqueville), 
gar feinen Tadel. Amerika iff vielmehr ein Land 
der Freiheit, wo man, um niemand zu verlegen, 
nicht frei reden darf: nicht von Einzelnen, nicht vom 
Staate, nicht von den Negierenden, nicht von den 
Regierten, nicht von öffentlichen, nicht von Privatun- 
ternehmungen, mit einem Worte — von Nichts. Ich 
fenne fein Land, wo im Ganzen weniger Unabhängig- 
Feit und wahre Erörterung (discussion) ftatt fände, 
als in Amerifa. — Ich habe (bemerkte Spurzheim) ?), 
nie in Hinficht auf Mittheilung meiner Firhlichen 
Anfichten unter einer monardifchen Regierung fo 
viel Beichränfung gefunden, alé in diefem Lande, 
wo republifanifche Freiheit vorhanden fein fol. 

Ih fann diefe Anlagen aus eigener Erfahrung 
durchaus nicht beftätigen. Ueber Gegenftände aller 
Art habe ich mich oft frei, ja fcharf ausgefprochen, 
und anders Gefinnten lebhaft mwiderfprochen, ohne 
jemals deshalb auch nur den leifeften Tadel zu er- 
fahren. Die würdigen Männer, welche mich anhör- 
ten und mir antworteten, wuften, daß nicht Eitelkeit 
und Anmaßung zu diefem Benehmen trieb; fondern 
der Wunfh, daß die Sachen von allen Seiten be- 


1) Hamilton eastern states I, 305. Toqueville IT, 
136, 172. 
2) Abdy I, 131. 


Anmafung und Eitelkeit der Amerikaner. Demokratie. 525 


erachtet würden und ich dadurch viel lernen möge. 
Indem ich mit Sflavenbefigern gegen die Sklaverei, 
mit Abolitioniften gegen deren plögliche Abſchaffung, 
mit Whigs für die Anfichten der Demofraten, mit 
dieſen für die Grundfäge der Whigs ſprach, wurden 
die Mittheilungen fo lehrreich, fo mannigfaltig, wie es 
im umgefehrten Wege pagodenartigen Bejahens ganz 
unmöglich iff. Weit mehr Grund hätten die Ame- 
tifaner mic) meines Benehmens halber zu tadeln, 
als daß ich mich (gleichwie jene Schriftfteller), über 
fie befchweren dürfte. Auch liegt es auf der Hand, 
daß da, wo unbedingte Freiheit des Wortes und 
der Preffe herrſcht, die Aengftlichkeit, Uebelnehmerei 
und Tyrannei nicht fo groß fein fann, als wo 
Beamte, Officiere, Gelehrte u. f. w. jedes Tadels 
ungewohnt und aller Orten verlegbar find. 

Daß die Amerikaner übermäßig neugierig waren 
und jeden Fremden mit Fragen beläftigten, habe ich 
ebenfalls nicht gefunden. Sie fchienen mir eher in 
jener Beziehung gleichgültig zu fein; gewiß habe ich 
hundert Mal mehr gefragt, als ich befragt worden 
bin. — Mlerdings loben fic) die Amerikaner oft 
und gern, zunächft weil es in ihrem Waterlande viel 
Lobenswerthes giebt; fie fuchen Tadel abzulehnen, 
wie dies Fremden gegenüber jeder Patriot zu thun 
pflegt, ohne deshalb ernftlich und innerlich alle Män- 
gel abzuläugnen. Dem Volke wird gewiß in Ame- 


526 Demokratie. 


tifa häufig gefchmeichelt, wie in Europa den Roni- 
gen’); denn überall gehört Muth dazu, die Wahr- 
heit zu fagen und zu hören. Dem Lobe gegenüber 
finden wir aber dort fo ernfte, beredte und bittere 
Anklagen, daß Fein Fremder härter über die Ameri- 
faner urtheilen fann, als fie felbft es thun: — ja 
bisweilen treibt das fittlihe Gefühl und der edle 
Schmerz (oder auch bloße WVerdrießlichkeit), bis xu 
melancholiſchen, faft hoffnungslofen Klagen *). 

Als bei einem Aufzuge in den Straßen großes 
Gedränge war’), fagten einige Herren: macht Plas, 
denn wir find die Abgeordneten des Volks! — Man 
antwortete: macht ihr Mas, denn wir find das 
Volk ſelbſt! — Diefe eine Anekdote wirft helles 
Licht in Gegenden, wo fic) die Meiften nicht zurecht- 
finden fonnen. Deshalb fpricht ein franzöfiicher 

!) Daher jagt z. B. der Uhrmader Gli€ ©. 52: Nichts 
verbeflert fo die Sitten, wie eine Wahl. Welch Büden, 
Lächeln, Schmeicheln, Nücdenbeugen, Händedrüden. Man — 
ift fo voll Komplimente, wie ein Hund voll Flöhe. 

2) 3. B. New as the country is, it is already in a 
great measure in possession of a population as perfectly 
initiated in all the mysteries of vice, as conversant in 
all the scenes of deprovity — — — as can be found in 
any of the oldest and most deproved countries of the 
old world. Report upon the extension of the suftrage 
in Rhode-Island p. 13. 

3) North Americ. Review XXV, 432. 
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Beobachter '): die unwillfürlihe Rauhheit des Ple— 
bejers, ziehe ich vor der anmaßlichen (insolente) Höf— 
lichkeit der Hofleute. — Die Reifebefchreiber und 
ihre Lefer beharren gewöhnlich auf dem Standpunfte 
europäischer, höher geftellter Perſonen, anftatt die 
Dinge auc) einmal aus dem Standpunkte der Mehr- 
zahl und der niedriger Geftellten zu betrachten. 
Daher 3. B. fo viele Klagen über die Anmafung 
und Koftfpieligkeit der Bedienten und Dienft- 
boten in Amerifa. Die höhere Bezahlung ift den- 
felben aber fehr willfommen und die natürliche Folge 
der Nachfrage und des Angebots. MUeberdies will 
jeder weit lieber ein freier unabhängiger Cigenthu- 
mer, ein Bürger der vereinigten Staaten, als ein 
Dienftbote fein und begiebt fic) in dies Verhaltnif 
nur unter fehr vortheilhaften Bedingungen, um es 
defto eher wieder verlaffen zu fonnen. Hieraus ent- 
fteht übrigens die gute Folge, daß die Herrfchaften 
öfter felbft Hand anlegen und nie auf den thörichten 
Einfall fommen, wie 3. B. in Spanien, cine Un- 
zahl von Zagedieben zu Bedienten anzunehmen. 
Dies fieht mit allgemeinen, höchft wichtigen Er- 
fheinungen und Wahrheiten in engfter Verbindung. 
In einem Lande, wo das Arbeitslohn hoch, das Land 
wohlfeil, die Abgaben gering und feine läftige Kriegs- 


1) Beaumont Marie I, 219. 
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pflichtigkeit vorhanden iff, müffen die Maffen fich 
wohl befinden. Und aus diefem Wohlfein geht 
Zufriedenheit hervor, welche mehr werth ift, als 
die Neigung zu tadeln und zu Fritteln. Zu diefem 
allgemein verbreiteten Wohlfein tragen mefentlich 
die Grundfage der gleichen Bertheilung aller Erb- 
Ichaften bei. Hätte man ungleiche Erbrechte, Vor— 
züge der Erfigebornen, Majorate, Fideicommiffe 
u. dgl. beibehalten, oder eingeführt, fo würde fic - 
Neichthum in den Händen Weniger angehäuft haben 
und eine Kaffe unthätig Geniefender entftanden fein. 

Seder wird in Amerifa darauf hingewiefen: daf 
Arbeit in einer beftimmten Richtung, dem Leben 
erft Werth und Inhalt gebe. Cin neapolitanifcher 
Bewunderer des füßen Nichtsthun wird dies vielleicht 
unfinnig finden, oder ein Anderer die Beforgnif 
äußern: bei diefer auf den Erwerb gerichteten Unruhe, 
gehe der Geift leer aus, aber mit der Thätigfeit der 
Hand fteht die Ausbildung des Kopfes in Ber- 
bindung und über die Schulzeit hinaus erzieht die 
amerikanische Verfaffung und ftellt an jeden höhere 
Forderungen als fonft irgendwo. Auf diefem Wege 
(iff unzählige Male wiederholt worden), gerathen 
die Amerikaner in platten Cigennug: Gelberwerb ift 
der Inhalt ihres Lebens und geht ihnen über Alles. 
— Sollte man doch glauben, diefe Zadler hätten 
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einen natürlichen Abſcheu vor Gold und Silber’)! 
Der Amerikaner betrachtet das Geld mefentlich als 
Mittel weiterer Thatigfeit: er will es nicht im Ra- 
fien verfchliefen, nicht ‘aufgehauft einzelnen faulen 
Erben hinterlaffen; er ift fein Geizhals, der das 
Geld nie gebraucht, fein Verſchwender, der es mif- 
braucht, fondern er trachtet nach dem wahren Ge- 
brauche deffelben. Mißgriffe find hiebei nur die 
Ausnahmen und bilden nicht die Megel, wie bei 
Geizigen und Verfchwendern. Mit Mecht find die 
Amerikaner allen unnugen Ausgaben abgeneigt, wo- 
durch in Europa fo oft Einzelne und Staaten ver- 
armen; für alle großen friedlichen Unternehmungen 
zeigen fie fic) dagegen bereit nnd eher allzufühn, als 
zu fparfam und vorfichtig. 

— Abgefehen von den Perfonen, welche überhaupt 
nichts thun, arbeitet der Amerikaner nicht mehr, wie 
der arbeitende Curopder; ja diefer muß fic) nod) 
harteren Anftrengungen unterziehen, als jene; ohne 
je eine fo bequeme Stellung zu erlangen. Aber eben 
daher hat Arbeit und, Erwerb mehr Neiz in Ame- 
tifa wie in Europa: hier ift es trog aller Neigung 
und allem Beftreben reich zu werden, meift un- 


1) Und dod) fpefuliren fie oft felbft in Eifenbahnaftien, 
Ipanifchen Papieren und möchten ohne Arbeit reich 
werden. 

I. 23 
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möglich, das Ziel zu erreichen, während das leichtere 
Gelingen in Amerika fehr natürlich mit verdoppeltem 
Eifer in diefe Bahn hineintreibt. 

Kein größeres Hinderniß des leiblichen und gei- 
ftigen Wohlergehens gab es in den vereinigten Staa- 
ten, als das überhand genommene Lafter der Trun- 
fenheit. Diegegen haben die Ma figteitsvereine 
duferft heilfam cingewirft; obgleich die Mäfigkeit 
des freien Entfchluffes nocd) mehr werth ift, als eine 
Art Gelübde, welche auch das Erlaubte aus Furcht 
des Uebermaafes verpont, und dann leicht Veranlaf- 
fung wird abzufpringen und in die alten Fehler zu- 
tudzufallen. In allen Ländern der Welt mürde 
diefe Unternehmung noch mehr und dauerndern Bei- 
fall finden, wenn fich das Verbot auf den fchadli- 
cheren Branntwein befdranfte *), und nicht auch auf 
Bier und Wein ausgedehnt würde, 

Neben. dem Trinken darf ich wohl auch des 
Eſſens und der Kochkunſt erwähnen, weil diefer 
Gegenftand nicht bloß fur die Annehmlichkeit, fon- 
dern nod) mehr für die Gefundheit wichtig iff. In 
den reicheren Familien hat man neben Sefferfon’s 


1) Sn Maffachufetts, Mhodeisland, Zenneffee und Miffi- 
fippi find Gefege gegen den Branntweinverfauf in Fleinen 
Quantitaten und gegen die Schankftatten erlaffen. Ich 
habe in den vereinigten Staaten Feinen völlig Betrunfenen, 
aber Manche gefehen, die fehr viel Branntwein tranken. 
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politiſchen Grundfägen, aud) feine Grundfäge über 
das Eſſen angenomen '), von denen fein Lebensbe- 
Schreiber Tuder ſagt: ,,Sefferfon’s wohl unterfcheidende 
Zunge lernte bald die Verdienſte der franzöfifchen 
Kochkunſt würdigen.” — Sm Ganzen (und abgefehen 
von vielen Familien, welche auch hierin guten Ge- 
Ihmad zeigen), fieht aber diefe Kunft in den ver- 
einigten Staaten noch auf einer niedrigen Stufe, 
und fo vortrefflih die Gegenftinde find (Fleifch, 
Fiſche, Gemüfe, Früchte), fo wenig weiß man da- 
mit anzufangen und fie zu bearbeiten und zu ver- 
edeln. Wenn man einem gewöhnlichen Steinmeger 
den fchönften Marmorblod giebt, fann er deshalb 
- nod) Feine Bildfäule daraus machen; und wenn man 
den beften Ochſen in die Küche Liefert, verftehen 
Stümper von Köchen daraus noch feinen guten Bra- 
ten zu bereiten. Das Uebermaaß der Gewürze (be- 
fonders des Pfeffers und des Salzes), ertodtet jeden 
eigenthümlichen Gefchmad, erzeugt unnatürlichen Durft 
und erhist das Blut. Die meiften Braten find hart 
und troden, die Brithen ohne Mannigfaltigkeit, 
manche Gemüfe (3. B. die Erbfe), zu alt, das Brot 
oft klitſchig und Fochendheiß u. f.w. Cin wahrer 
Kochkünſtler weiß die fchlechteften Dinge zu verwan- 
deln und fie über fich felbft zu erheben; der anmaß— 


1) UI, 505. — 
23* 
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liche, mit fic) felbft ungemein zufriedene Anfänger, 
richtet das befte Effen, und obenein auch die Effer 
zu Grunde. Daher fagt cin amerikanifcher Sach— 
verftändiger '): „wenn wir betrachten die Menge des 
halbgefauten Fleifches, die Pfunde Gewürz melche 
es fchmackhaft machen follen, die Maffen Schweine- 
foe und ranziger Butter, und die rohen unverdau- 
lichen Gegenftände, welche wir in unfern unfchuldi- 
gen Magen hineinzwängen; — fo erfennen wir un- 
fere Srrthitmer mit der reuigften Demuth!” 

Sch wage es, mich an diefer Stelle gegen die 
englifche und amerifanifche Methode zn erklären, 
wonach Wirth und Wirthin mährend des ganzen 
Mittagsmals faft nichts thun und nichts thun fonnen, 
als ihre Speifen über den ganzen Zifch hin und her 
anbieten und ausbieten. Wollen Sie Mindésbraten, 
oder Hammelbraten? Flügel, Keule, oder Steis? 
Kartoffeln, Erbfen, oder Kohl? Das Fragen und 
Antworten unterbricht alle Gefpräche; wogegen unfer 
Verfahren, das Herumreichen durch Bediente, die 
Speifen in weit befferen Umlauf bringt, während 
Wirth und Wirthin fi) als geiftig belebende und 
einwirfende Perfonen geltend machen fonnen. 

Das Schnelleffen, Nichtfauen u. f. w. hat fogar 
die Aufmerkfamkeit der Schulbehörden erwedt; fie 


1) Herr Sanderfon in Philadelphia. 
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fagen den Kindern und den Vätern: ,, man foll die 
Nahrung langfam zu fic) nehmen’), in Geſellſchaft 
und unter angenehmen Gefpräcen.” — Sn feinem 
Lande der Welt leiden fo viel Menfchen an Unver- 
daulichfeit wie in Nordamerika, und eine Reform 
des gefammten Koch- und Effyftems müßte die heil- 
famften Früchte bringen. Es würde für Gefundheit 
Annehmlichkeit, Zufriedenheit und Hausfrieden von 
den glüdlichften Folgen fein, wenn (wie fo häufig 
in Europa), die Kochkunft in den Kreis des Unter- 
richts fir das weibliche Gefchlecht aufgenommen, oder 
theoretifch= praftifhe Borlefungen darüber gehalten 
würden. 

Es fonnte unfhidlich genannt werden, von hier 
aus zu einigen allgemeinen Bemerkungen, die Frauen 
betreffend, überzugehen; wenn fich diefer Uebergang 
nicht fehr natürlich darbote. 

Seder Reifende, ja jeder Mann urtheilt über die 
Srauen, obwohl die Meiften nicht einmal etwas von 
ihrer äußeren Schönheit verftehen. Man bedarf (um 
mit Necht darüber mitfprechen zu fonnen), hiezu 
Neigung, Uebung und Talent, was felbft vielen Künft- 
lern fehlt; fonft würden fie nicht fo viel jämmerliche 
Perfonen für bemwundernswerthe Schönheiten ausge- 
ben. Defter iff es ein Unglüd, als ein Glue fchön 


1) H. Manns fechster Schulberiht S. 113. 
23 #* 
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zu fein, wogegen zur höheren menschlichen Ausbildung 
gehört und mit gar Feiner Gefahr verbunden ift, 
Sinn für Schönheit und Kunft zu haben. Die ge- 
lehrten Kunftfenner gewöhnen fich aber, oft das Sel- 
tene, Gonderbare, Ueberfünftelte, ja geradehin Häß— 
liche und Widerwartige anzuempfehlen und anzube- 
ten, und der Chor feiner Kunftliebhaber wiederholt 
papagetartig die überfchwengliche Weisheit. — Doch 
von derlei Allgemeinheiten wollte ich) gar nicht fpre- 
chen, und eben fo wenig wiederholen, was andere 
Meifende uber die amerikanischen Frauen berichten. 
Indeffen muß ich mich darauf berufen, daß fie die 
Schönheit des "weiblichen Gefchlechts in den vereinig- 
ten Staaten bewundern und zugleich behaupten, daf 
die Frauen dafelbft früh altern und die Zähne verlieren. 
Gewif fah ich, für meine Perfon, in feinem Lande 
der Welt neben fehönen Frauen, fo viel blaffe, fran- 
felude Gefichter. Mag dies Folge des Klimas, der 
Nahrung '), der Lebensweife, des Schnürens, des 
Effigtrinfens, — oder all diefer Gründe zufammen- 
genommen fein: die Thatfache laßt fich nicht laugnen. 
Ih würde des Effigtrinkens nicht erwähnen, wenn 
mir nicht Männer, Frauen und Aerzte einftimmig 


1) Ich fah oft, daß junge Mädchen ſchon Morgens nicht 
bloß das überharte Fleifch aßen, fondern (mas wo möglich 
noch ungefunder ift), das noch rauchende Maisbrot mit 
Ichmelgender Butter zu fic) nahmen. 
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verfichert hätten, daß dies Mittel häufig angewandt 
werde, um die angeblich gemeine Mothe der Wangen 
hinwegzufchaffen. Im Vergleiche mit diefer Ver— 
fehrtheit wäre das Rothſchminken, um die Bläffe zu 
verfreiben, immer noch ein natürlicheres, gewiß min- 
der fchädliches Verfahren. Es handelt fich hier nicht 
um bloße Augenluft, nicht allein von dem Gefühle 
für Schönheit; fondern von dem Dafein und dem 
Wohlſein künftiger Gefchlechter. Klagen doch jest 
jhon. viele Sachverftändige über die große Zahl 
todter, oder vorzeitiger Geburten. Die Bläffe gei- 
fliger Verklärung, welche in ein höheres Dafein be- 
reits hineinbliden (aft und Engelsſchönheit giebt, 
fann nur ein ganz Urtheilsunfähiger mit Bläffe aus 
verdorbenem Magen verwechfeln. Wenn Gott (fann 
man mit geringer Veränderung eines fhafefpearjchen 
Spruches ausrufen), ein Schönes Wefen erfchaffen 
hat, laßt es nicht über die Effigflafche und die Ca- 
(omelbüchfe gerathen. 

Daf die Frauen in Amerika überall 
net und geehrt werden, daß fie ohne die geringfte 
Beforgnif durch daß ganze Land allein reifen fonnen, 
daß auch der gegen Männer Schroffe oder Unhof- 
liche gegen die Frauen befcheiden und höflich ift, hat 
feinen Zweifel, und ift Beweis guter Sitten und 
Löblicher Selbſtbeherrſchung. Doch will ich nicht 
bergen, daß gewiffe Formen und Gebräuche, welche 


536 Frauen. 


diefe Achtung darlegen follen, andererfeits etwas 
Steifes und Ungefelliges an fich tragen, oder gar 
als ein nod) unentbehrliches Schugmittel erfcheinen. 
Die ganz gleichartige, äußerlich vorgefchriebene, trodene 
Auszeichnung der Damen, bleibt immer noch ver- 
fchieden von einer ritterlid) poetifchen, mannigfalti- 
gen Huldigung. Und felbft jene Methode ift nicht 
ganz folgerecht, wenn es 3. B. auf einem Dampf- 
Schiffe zwar für auftößig gilt, fic) unter die Damen 
zu fegen, nicht aber die Bahn zu befpuden, auf 
welcher diefe mit ihren langen Kleidern einherwan- 
defn müffen. Die kleinſten Mädchen nehmen jene 
Vorzüge als ein Mecht in Anfpruch, während eine 
in andern Nepublifen gerühmte und allgemein geübte 
Pflicht nirgends hervortritt, nämlich die Achtung 
vor dem Alter. 

Auch die Abfperrung der Damen in befonderen 
Syprachzimmern iff für jeden Neifenden unbequem. 
Man kann Wochen lang in demfelben Wirthshaufe 
mit 20 — 30 wohnen und man lernt Feine einzige 
fennen. Sie frühftuden, effen, trinken, lefen, muſi— 
ciren allein, und nur Chemänner, Aeltern oder Kin- 
der dürfen in dies Serail eindringen. Durch fic) 
felbft Befanntfchaften ſuchen, Geſpräche beginnen, 
erregt mindeftens Verwunderung. Sn einer Stunde 
fennt fic) in Frankreich die buntefte Gefellfchaft näher 
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und tritt in mehr Beziehungen, als in Amerika, in 
vielen Monaten. 

So ift es allerdings nicht in eigentlichen Gefell- 
fchaften, wo die Frauen mit Freundlichfeit entgegen- 
fommen und durch heitere und inhaltsreiche Ge- 
fpräche eine Bildung an den Tag legen, die jeder 
europäischen gleich fteht. Freilich wird in der neuen, 
wie in der alten Welt, oft Zeit und Gefchmac mit 
dem Lefen Schlechter Momane verdorben, und die 
Kraft des Geiftes zumeilen fo verflacht und abge- 
fchwächt, daß er ernfte Werke weder liebt noch be- 
greift; fonft möchte man cher glauben, die Erziehung 
der Frauen fei in Amerika zu gelehrt und männlich, 
wenn man hort, daß fie in Algebra und Staatsrecht, 
Technologie und Logik u, f. w. Unterricht erhalten. 
Dies ift jedoch nur die Ausnahme, oder die Lebr- 
anftalten find beftimmt, fimftig Lehrerinnen zu bil- 
den. Für meine Perfon habe ich durchaus nicht ge- 
funden, daß die Amerifanerinnen mit Gelehrfaméeit 
prunten; felbft beliebte Schriftftellerinnen trugen 
ihren Beruf nicht eitel zur Schau, und die einzige 
Frau, oder das einzige Mädchen, mit welcher ich 
zufällig über Philofophie fprach, verband mit Kennt- 
niffen und einer echten Liebe zur Erfenntnif, die 
größte weibliche Anmuth. 

Wie überall, fo bleibt auch in Amerifa das 
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Haus und die Familie, der Mittelpunkt für 
die Liebe und Thätigfeit der Frauen; und es ift ab- 
geſchmackt ganz allgemein und ins Blaue hinein, 
das Gegentheil und insbefondere zu behaupten: jene 
wären faul und thäten gar Nichts, oder. vertrodel- 
ten (Hauswefen, Kinder und Kinderzucht ganz bei 
Seite fegend) alle Zeit am Pustifche. Mag dies 
(wie in allen Ländern), für einzelne Nachläffige und 
Verhätſchelte wahr fein, mag Klima und Lebens- 
weife manche Anftrengung erfchweren, mag man 
‚jene gerügte Romanleferei dem Nichtsthun gleich 
ftellen: — fo ift doch die unläugbar oft vorhandene 
geiftige Thätigkeit und Bildung noch höher zu ftellen, 
als bloß forperliche Arbeit. Wie man fic) über- 
haupt einbilden und Anderen weiß machen fann, 
daß in Amerika wohlhabendere Frauen ihren na- 
türlichen, geliebten, erfreulichen Wirfungsfreis als 
Gattinnen und Mütter gedanfen- und gefühllos 
aufgeben, daß die Frauen von Handwerkern, Land- 
bauern, Arbeitern, den ganzen Zag faullenzend im 
Miegeftuhl figen fonnten, — iff unbegreiflich!! 
Eben fo munderlich und einfeitig erfcheint die Be- 
hauptung: im Leben des amerifanifchen Mannes fei 
Alles materiell, im Leben der Frau hingegen mora- 
lift): — als liege in der Arbeit Fein mefentlich fitt- 
licher Beftandtheil, und als gebe es Feine Sittlich- 
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feit des öffentlichen Staatslebens '). Jedem das 
Seine! 

Sp viel auch noch zu erzählen übrig bleibt, muß 
ih aus Mangel an Zeit, diefen legten amerikanifchen 
Brief abbrechen und fchließen. Ich habe hier mehr 
gefehen, gehört, gelernt, als jemals in einem glei- 
chen Zeitabfchnitte meines Lebens; mithin iff die 
Neife für mich vollfommen gerechtfertigt und uber- 
reich belohnt. Immer werde ich mit Theilnahme, 
Danf und (trog einzelner Schattenfeiten), mit Be- 
wunderung an die vereinigten Staaten zurückdenken. 
— Ihr fühlt und wift, daß fich Sehnfucht nach der 
Heimath und Liebe zum urfprünglichen Baterlande, 
vollfommen mit jener anerfennenden Gemüthsftim- 


1) Unter vielen, bei öffentlichen Gefellichaften ausgebrach: 
ten Gefundheiten, gebe ich einige zur Probe: den Frauen, 
ihrer einzig zu ertragenden Ariftofratie! Sie Herrfchen ohne 
Gefege, entjcheiden ohne Berufung und haben niemals Un- 
recht! — Die Frauen! In Gli und Unglüd uns immer 
werth und theuer; ohne fie wäre das Leben unerträglich! — 
Die Schönheit einer gebildeten Frau, ift die einzige Ty— 
rannet, der ein Mann fic) unterwerfen darf! — Unbegnügt 
mit derlei ‚Höflichkeiten, Elagt eine Neifende, daß die re- 
publifanifchen Amerikaner unfolgeredht ihren Frauen die 
Ausübung voller Bürgerrechte verfagen. Es fcheint aber 
nicht, daß diefe nach einer ſolchen Emancipation fehr be: 
gierig find, oder ihren jetzigen Einfluß für zu gering 
halten. | 
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mung verträgt; dennoch fehe ich leider mit Be- 
ftimmtheit voraus, daß man in beiden Beziehungen 
heftige Anflagen und bittere Vorwürfe gegen mich 
ausfprechen wird. Dies fann mich jedoch nicht ver- 
mögen, das nach ernfter Prüfung als wahr Aner- 
Fannte, furchtfam zu verjchweigen, oder nach Par- 
teimünfchen umzugeftalten. 
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